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plan 
zu einer Schulausgabe deutſcher Muſterſchriſten. 


\ 
D. Plan zur Herausgabe diefed Werks, wie er im Geptbr, 
des Jahres 1815 der Verlagshandlung vorgelegt wurde, ift 
fo geftellt,. daß er hier unverändert auch der großen Lefewelt 
(Publikum) ) mitgetheilt werden fann. Diefe Offenheit 
wird den Vortheil gewähren, daß jeder Lefer auf der Gtelle 
au beurtheilen im Stande ift, ob der Herausgeber und Verle⸗ 
ger dem Plane treu geblieben oder von ihm abgewichen find, 


— * 


Ss ſchelnt Hier der bequemſte Ort, ein für allemal zu ber 
merken, daß ich es für unerläßliche Pflicht jedes deutſchen 
Schriftſtellers Halte, alle erſetzbare Fremdwörter durch 
deutſche au geben, beſonders in einer Schrift, weiche für 
deutfhe Schulen beftimmt iſt. Diefe Erktärung , die hoffent⸗ 
lich nach einigen Jahrzehenden überrKüfig feyn wirdg zeigt 
zugleich, daß der Erfag noch nicht durchweg möglich iſt 
Oenn es ift des Unraths, in dem wir aufgewachſen find, zu 
vie) 5- aber. died darf nicht hindern, da zu reinigen, wo die 

Kraft der Sprache und des Schriftftelerd zureicht. Das 
Streben darnad iſt immer ehrenwertg, wenn ed ohne Zierer 
zei gefchießt, felbft wenn ed zumellen verunglüdt; zugleich 
aber bildend für die junge Welt, Die dadurch Gelegenheit er⸗ 
hält, fich ſelbſt im Prüfen And Urtheilen zu üben. Der, 
fhon von Leibnitz gemachte Vorſchlag, das Fremdwort 
zugleich neben dem deutfchen abdruden zu Taffen, tft in einer 
Seit deutfcher Wiedergeburt, wie die jegige, fehr annehmtich, 
und von mir in diefer Schrift befonders beachtet worden. 
Daß ed bei gehöriger Aufmerkfamfeit möglich fey, die aller⸗ 
meiften Fremdwörter zwei⸗ dreis vier« und mehrfach zu er⸗ 
ſetzen, wird fich an dem ganzen Umfang der Sprache in mei⸗ 
nem deutfchen Wörterbuche zeigen, wovon im Jahre 
1817 der erſte Theil bei den Gebrüdern Jahn in 
Zannover ericheinen wird.“ d. Derausg. 


vr : Pan zu einer Schufausgabe 


„Nach vielen Irr⸗ und Umtegen ift der Deutfche endlich 
zu der Überzeugung gelangt, daß es eben fo nothwendig für 
die Geiſtesbildung unfrer Jugend als beilbringend fir Spra⸗ 
he und Volfthünlichfeit fey, im deutſchen Schulen deutfche 
Mufterfchriften (Klaſſiker) zu lefen. Ein guter Anfang ift 

"bisher dadurch gemacht worden, daß man hin -und wieder 
eine oder die andere Bedichtfammlung, wie fie zunächft zum 
Behuf der Deflamationen angefertigt wurde, zur Erflärung 
benußte; indeffen Liegt e8 in der Natur folher Sammlungen, 
daß die Lefung deutfcher Mufterfchriften weder planmäßig 
noch umfaſſend eingerichtet werden fann, indem auch die 
beften und zweckmaͤßigſten weder ein richtiges Bild von dem 
Dichter und feiner Eigenthuͤmlichkeit, noch einen vollftändis 
gen Begriff von glien Dichtungsarten zu geben vermögen; 
nicht zu gedenken, daß die Sammler bei der Auswahl nur 
auf den nächften Zweck der rednerifhen Darftellung achteten, 
und den aufgenommenen Gedichten durch willfürliche Weg⸗ 
laſſungen, Zufäße und Veränderungen aller Art nicht felten 
die wahre Farbe raubten.*) Ohnedies konnte durch dergleis 
hen Sammlungen nicht dag Bedürfniß allee Schulklaſſen 
befriedigt werden, indem einzelne Fabeln, Balladen und 
Dden den hähern Anfoderungen des reifenden Juͤnglings 
nicht mehr genligen, An einem planmäßigen Gang in der 
Sprach⸗ und Geſchmacksbildung, wie er fih 3. B. bei dem 
Unterricht im Lateinifhen vom Phadrus durch alle Mittel: 
ſtufen des Dvid und Birgit bis zum Horaz hinauf darftellt, 
war alfo hier nicht zu denken. Ob aber nicht ein folcher 
Gang für alte Schulen, höhere und niedere, nüklich und 
wünſchenswerth, ja nothivendig und fuͤr unfere Volfd- und’ 
Mittelfehulen, weiche und Kuͤnſtler, Kauf» und Geſchaͤfts⸗ 
leute Kiefern, unerlaͤßlich fey: darüber fann unter vorur⸗ 


*) Diefeg Boſchneiden fremder Geiſteswerle iſt eine, nur in 
Deut ſchland übliche Gelehrten: Sünde. Ramler hat fie ver: 
anlaßt und verbreitet, Die Unart geht fg weir, daß der 
größrre Theis unfeer -Ingend die deutfchen Dichter des 18. 
Japch- aur aus der Vergümmelung kennt. d. Heransg- 
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theilsfreien Erziehern und Lehrern wohl kein Streit mehr 
entſtehen. 

Auf dieſe, durch eigene und fremde Erfahrungen als 
wahr erwieſene und beſtaͤtigte Bemerkungen gruͤndet ſich 
nachſtehender Plan zu einer Schulausgabe deutſcher Muſter⸗ 
ſchriften. 


J. Wahl der Schriften. 


1) Die Schriftſteller ſelbſt, welche gewählt werden, dürs 
fen in der Sprache und der Behandtungsart ihres Stoffes 
‚der jegigen Bildungsfhufe unſers Volks nicht zu fern liegen, 
und müflen, ihrem Geiſte nach, noch jegt unter und leben 
und wirfen, wenn auch einzelne Theile der Form und des 
Inhalts ihrer Werfe dem Geſchmack unferer Zeit nicht mehr 
sufagen follten. Wir gehen daher in unfrer Auswahl nicht 
weiter zuruͤck, als bis zur Mitte des 18. Jahrh., und ums 
faſſen alfo etiva einen Zeitraum von 70 Fahren, 

2) Ste müflen entweder nod jet zu den muftergültigen 
Schriftſtellern gehören, oder doch zu ihrer Zeit ein mufter 
zuͤltiges Anfehen gehabt haben, d. h. nicht etiva nur unter 
die Lieblingsfchriftfteller der Menge, fondern unter die bes 
währten und gepriefenen Ehrenmänner unfers geläuterten 
Schriftenthums (Litteratur) gerechnet werden fonnen., 

3) Sie müffen dem Fach, der Geſchichte, der Dicht- uud 
Redekunſt angehören, weil nur diefe Felder den Gtoff zu 
einer geordneten Lefung (Rectüre) für den Zweck der Sprach⸗ 
and Gefhmadsbildung anf Echulen darbieten koͤnnen. 

M Da aber nicht jede Mufterfehrift für Schulen gleich 
brauchbar ift (wenn and ihr innerer Werth ganz entfchieden 
feyn follte), indem dabei auf das jugendliche Alter, auf dag 
Verhaͤltniß diefes Lehrgegenftandes zu den übrigen Schul: 
wiflenfchaften, fo wie auf den Umfang, den die Schrift 
einnimmt, nothiwendige Kücficht genommen werden muß: fo 
fönnen aus der Gefammtzahl deutfher Mufterfchriften in den 
genannten drei Fachern nur diejenigen herausgehoben werden, 

* * 
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die am meiſten dem Echulbedürfnif und allen übrigen (be⸗ 
fonders auch fittlichen) Soderungen entfprehen; und aus 
eben den Gruͤnden wird daher von einem Dichter, der in ir⸗ 
gend einer Gattung als Meiſter und Mufter hingeſtellt wird, 
auch nur dag Vollendetſte und Eigenthümlichfte gegeben 
werden dürfen. Tritt der Fall ein, daß in einer Dichtungs⸗ 
ı art, wie z. B. in der Fabel, viele ausgezeichnete Schrift— 
fteller vorhanden find, die aus Mangel an Raum nicht alle 
in einen Band aufgenonmen werden fönnen: fo wird den 
ältern der Vorzug gegeben, weil diefe weniger ald die neus 
ern auf den Wege des gemeinen Lebens der Tugend: zuges 
führt werden. Nie aber werden Bruchftüde aus einem zur 
fammengebörigen Ganzen, 3. B. aus einem Heldengedicht, 
aufgenommen, weil eine foldhe-Zerfiücelung dem Schrift⸗ 
ſteller nachtheilig, dem Leſer widerwaͤrtig 


II. Innere Behandlung der Muſterſchriften. 


Die Behandlung und Bearbeitung dieſer Schriften ſoll 
nach den Grundſaͤtzen eingerichtet werden, welche bisher bei 
der Herausgabe Griechifcher und Romifcher Klaſſiker ange: 
wendet wurden; menigftens foll diefe Schulausgabe jenen 
Klaſſikern fo nahe fommen, ald die Natur der Sache es 
geftattet, 

x) Jedes Schriftwerk erhält feine Einleitung, die fich 
theilg mit der Schriftgattung, zu der ed gehört, theils ‚mit 
dem Schriftfteller felbft befchäftiget. 

2) Es wird bei dem genauen Aldrud der urſchrift (des 
Textes) diejenige Ausgabe zum, Grunde gelegt, die als die 
‚ Ießte von der eigenen Hand des Schriftfiellerd auch als die 
vollendetfte zu betrachten iſt. 

3) Es werden unter der Urfchrift die von dem Verfaſſer 
fertft gemachten Veränderungen, als Pefearten; aus den 
frühern Ausgaben gefanmelt und abgedruft, um eine für 
Urtheitskraft und Geſchmack acid nuͤtzliche Vergleichung an⸗ 
ſtellen zu koͤnnen. 
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4) Jeder Urfchrift werden da, wo Sprache und Inhalt 
es fodern, theild Wort= theild Sacherflärungen in Anmer- 
fungen beigefügt. Sie werden in den erften Bänden häufi- 
ger vorfonmen, weil dieſe für diejenigen Schulklaſſen be- 
ſtimmt find, in welchen weniger Sprach = und Sachkenntniß 
borausgefeßt werden fann, und das Nachdenken heim Lefen 
noch durch Außere Anregung geweckt und befördert werden 
muß. 

5) Die gewählten Schriften werden, nad dem Stufen: 
gang einer planmäßig geordneten Schulbildung, von Leich⸗ 
tern zum Schwerern auf einander folgen, und in dieſer 
Ordnung fi) eng an einander anſchließen. Den Anfang 
wird alſo die einfachſte Dichtungsart, die: Fabel ; den 
Schluß die fhiwerfte, die Dde, machen. ” Die Geſchichte 
wird ſich der beſchreibenden Dichtungsart anſchließen, und 
die Redekunſt das Ganze vollenden. 


II. Äußere Form. 


Saͤtnmtliche Schriften werden in mittler Achtelgroͤße 
(Mittel: Dftav), als der bequemſten Form für Schulen, 
erfcheinen. Die Schrift wird ſcharf, der Druck vein und 
deutlich, das Papier gut und feft feyn. Die Pefearten wer- 
den, wie in dem Heyne'fchen Virgil, unmittelbar unter der 
Urſchrift, die Anmerkungen aber unter den Leſearten abge- 
druckt werden. 


IV. Umfang des Werfs und Verfaufgpreig, 


Das Bedürfniß der Schulen und der beabfichtigte Zweck 
fodern, daß der Preis des Ganzen und jedes einzelnen Ban⸗ 
des weit unter die Bogenzahl geſtellt werde. Nach vorlaͤu⸗ 
figer Berechnung würde das Ganze etwa 8 Bände betragen, 
und im Durchfchnitt jeder Band, ungefähr 24 Bogen ftar, 
etwa zu 12 Gr. Saͤchſ. oder 54 Kreuzer Rhein. verkauft 


werden, Der erſte und zweite Band würden im Jahre 
, “r2 
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1816 erfcheinen, und — wenn Deutfchlande Schulen das 
Unternehmen begünftigen — die uͤbrigen Bande: in gleichen 
Beiträumen nachfolgen. Übrigens wird jeder Band einen 
doppelten Titel erhalten, einen allgemeinen und befondern, 
damit er, unabhängig von den übrigen, befonders gefauft 
und gebraucht werden koͤnne.“ . 

Vorftehendem Plan hat der Herausgeber nur noch die 
Bemerkung hinzuzufügen, dab ihm, wenn er nicht alle 
Bände felbft follte Bearbeiten fonnen, die Unterftügung 
einiger gelehrten Freunde zugeſagt ift, die fih dann auch 
als Herausgeber ihrer Arbeit nennen werden, 

Da alles Vormachen fehtwieriger als das Nachmachen ift, 
fo darf der Herausgeber bei der Neuheit*) des Unterneh⸗ 
mens wohl ein billiges Urtheil erwarten. Gegrimdete Aus- 
ftellungen und Bemerfungen einfichtövoller Beurtheiler wird 
er. danfhar benutze. a 


* Dem Herausgeber iſt keine Bearbeitung einer Schulausgabe 
deutfcher Mufterfchriften befannt geworben, obwohl es nicht 
an Vorarbeiten und Erklärungen einzelner Gedichte Fehlt, 
wie er folhe felbk in feinem Bardenhain, 3 Th. N. 9. 
Berlin 1812 gegeben hat. Bor 2x Jahren begann Campe 
eine, Encyclopädie der deutfchen. Mufterfchriften 
zum Gebrauch in Schulen 1. 26. (Braunfchiweig 1798), 
und fing, ohne den-Plan feiner Arbeit vorzulegen, mit der - 
Meffiade an, aus der er einzelne Bruchſtücke gab, die er 

zu einer, heroiſchen Chreftomartbie, unter dem Titer: 
Die Kleine Mefjiade zufammenfegte. Ein-fo planlofes 
Unternehmen , das gerade das Schwerfie, für Schuten nicht 
Geeignete, voranſtellte und zerfiücfelte, mußte natürlich gleich 
in der Geburt untergehen , befondersd zu -einer Zeit, wo der 
&inn für vaterländifhe Sprache und SchriftentHum noch fo 
wenig gewerft mar. d. Neransg. 


— 





 Borrede 


zum erfien Bande 
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Der erfie Band der deutfchen Mufterfchriften enthält 
bie, Fabeldichter Angedorn, Gellert, Kichtwer, Leſe⸗ 
fing _und Gleim, Gie fiehen in dieſer Dichtungsart 
am böchften und koͤnnen für unfre Schulen fchon zureis 
chen, ungeachtet die übrigen, Seite 21 — 23 genannten; 
Michaelis; Willamov, Nicolay und Pfeffel, nur 
aus Mangel an Kaum übergangen werden fonnten. 
Die Zabel iſt die einfachfte: und eben darum die pafe 
fendfte Dichtungsart für das erfte Jugendalter. Alle 
Erzieher haben dem Gebrauche der Zabeln bei dem Uns 
terricht das Wort geredet. Leſſing empfiehle fie befon« 
ders wegen des hevriftifchen Nutzens (f. Sämmtl. 
Schriften Th. 18 ©. 202 — 210); Eampe fchrieb 
eine eigene Abhandlung über den pädagogifchen Gebrauch 
der Afopifchen Gabel, im zweiten Theil der Sammlung - 
feiner Erziehungsſchriften; mit ihm vertheidigten fie, 
befonder® im: fittlicher Beziehung, Trapp, Reſewitz/ 
Ehlers, Aeufinger, in; der Allgemeinen Revifion 
des gefammten. Schul; und: Erziehungswefens; 
Th. ı2 S. 501 — 526, gegen bie» wunderlichen Bes 
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bauptungen Rouſſeau's, der indeffen vorzüglich gegen 
bie Lafontainifchen Kabeln ohne Auswahl zum Ges 
brauch für Kinder eiferte, aber doch auch meinte, daß 
die Kinder durch Ligen bintergangen wuͤrden, und nicht 
wollte, daß fein Emil irgend etwas, auch nicht einmal 
eine Fabel, auswendig lernen. follee. Ohne daran zu er. 
Innern, was alle wiffen, daß Rouſſeau (deffen Scharf. 
finn ich fonft,ehre) ein überfpannter Kopf war, bemerfe 
ich bier nur, daß allerdings fein Fabeldichter ohne Aus; 
wahl auf Schulen gelefen werden ſollte, felbft der from⸗ 
me Gellert nicht, daß aber Rouſſeau's Gründe gegen 
die Babel überhaupt eben fo bloße Träumereien find, als 
fein Ausdruck für Kinder hoͤchſt unbeſtimmt if. Einen 
“ Schüler, der bereits Sprach = und mwiffenfchaftlichen Un. 
terricht in einer Echulflaffe geniefit, nicht Gellertſche oder 
Leſſingſche Fabeln Iefen und auswendig lernen laffen wol. 
len, darum’ nicht, weil er fie nicht verficht, oder weil 
er fie verkehrt faſſen koͤnnte, oder weil er fich nach dem 
Betrüger, nicht nach dem DBerrogenen bilden möchre 
(Reif. ©. 526): find wohl ſchwerlich Gründe, die noch 
jegt einer Widerlegung bedürfen. Ein einziger Blick auf 
das Kindesalter der Welt und in die Gefchichte der 
Menſchheit zeigt, daß alle Bildung zur Weisheit und 
Tugend von der Fabel ausgegangen ift, und fo wie fich 
der Wille der Natur ſchon dadurch deutlich genug unter 
allen Voͤllern aufgefprochen hat, fo bekundet er fich noch 
jetzt in, der Entwickehung des geiftigen Lebens jedes einzel» 
nen Denfchen. — : Auch Heynatz in feinen Briefen, die 
deutſche Sprache betreffend, 1. Theil 6. Brief S. 101 
(Berlin 1774) fagtz „wäre «8 nicht rathſam, von eini« 


zum erften Bande. xy 


gen deutſchen Schriftftellern eigene Schulausgaben zu 
veranftalten? Gellerts Fabeln, duͤnkt mich, hätten dazu 
das nächfte- Recht. Nichts müßte unerklärt, und fein 
Fehler gegen die Sprache unbemerkt bleiben; Schoͤnhei⸗ 
‚ten müßten gezeigt, und auch Fehler in Abficht des In: 
halts (der Art zw erzählen, der Einmiſchung gemiffer 
Umftände, des Zuſammenhangs der Moral mit der Fa⸗ 
bel 2c.) müßte man nicht vorbei gehen. Ein leichteres 
Mittel, den Geſchmack in öffentlichen Schulen früh zu 
bilden, weiß ich nicht.“ — &o haben die bemährteften 
Erzieher und Schulmänner Deutſchlands aus mehrern 
Gründen den Gebrauch der Zabeln für Schulen gerecht 
fertiget und empfohlen, und alles, was fie gefagt haben, 
beweift fattfam: daß die Fabel für das Jugendalter als 
die angenehmfte, lehrreichſte, für Verſtand und Gemuͤth 
bildendſte Dichtungsart, und als die zweckmaͤßigſte Vor⸗ 
bereitung zum verſtaͤndigen Leſen hoͤherer Dichterwerke 
mit Recht zu betrachten ſey. 

Was nun die getroffene Auswahl, die innere Bes 
handlung und Form betrifft, fo berufe ich mich auf dag, 
was in dem Plan darüber bemerft worden if. Daß die 
Yusführung dem Plane fo nahe als moͤglich gefommen, 
wird fich bei einer Eurzen Vergleichung dem Lefer ſelbſt 
ergeben. Wiſſentlich wenigſtens bin ich davon nicht ab» 
gewichen; doch muß ich mich über einige Punkte noch 
redgefertigin t 

Man fönnte unter den aufgknenikienen dFabeln einige 
verungluͤckte und mißlungene finden, und manche beſſere 
vermiſſen. — Das iſt moͤglich. Ich habe ſelbſt in den 
Anmerkungen einige Fabeln wegen ihrer unnuͤtzen Breite, 
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ihrer verfehlten Moral ꝛc. getadelt. Aber eben dieſer 
Tadel, der hier angebracht. werden konnte, war für mich 
Beftimmungsgrund, fie aufzunehmen. . Die Regeln dee 
Schönheit werden anfchaulicher, wenn man das Schlechte 
‚ neben das Gute ftellt, und der. Erzieher und Jugend» 
bildner hat mehr als jeder andere Künftler Urfach,. bei 
feinem Unterricht die Anfchaulichkeit zu befördern. Ohne⸗ 
bieg gaben die minder guten Fabeln oft viel mehr Gele» 
genheit zu fruchtbaren Sprach» und Sachbemerfuugen, 
worauf e8 mir,. bei den Bildungszwecken diefer Schrift, 
befonders anfam. Der Lehrer, der fein Gefchäft mit 
Einficht und Liebe treibt, wird die Veranlaffung benut« 
zen, nuͤtzliche Vergleichungen ähnlicher Fabeln, z. B. 
zwiſchen der redfeligen Erzählungsmeife Gellerts und der 
Infonifchen und epigrammatifchen Kürze Leſſings anſtellen 
zu laſſen. 

Man koͤnnte der Anmerkungen zu viel finden. Biel. 
leicht Hagt ein Anderer über das Gegentheil. — Das 
zu viel und zu wenig will an einen beffimmten Maaßſtab 
gelegt feyn, wenn es ein Begriff werben foll. . Hier fin. 
den wir den Maaßſtab im Bildungszweck. Dieſer macht 
es noͤthig, daß Lehrer und Schüler gezwungen werben, 
beim Leſen zu verweilen. Nach zwanzig Jahren wird 
man die Anmerfungen vielleicht fparfamer machen fönnen, 
wenn unfre Schukn fich bis dahin an die verftändige 
Leſung deutfcher Mufterfchriften gewoͤhnt Haben werben. 
Übrigens machte ich fie nur da, mo ich durch Sprache 
oder Inhalt dazu aufgefodert wurde. Der Lehrer, der 
ſich diefer Schrift bei feinem Unterrichte bedient, wird. oft 
genug finden, bag er noch mehr Anmerfungen binzu« 


x 
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fuͤgen muß, wenn er feinen Schuͤlern ganz nöglich ers 
den will. 

Man könnte ferner. die Refearten überfläffig nennen. 
Die Lefearten - in den Ausgaben der Griechifchen und 
Roͤmiſchen Schriftfieller, mochte man fagen, find geſam⸗ 
melte Muthmaßungen und Vorfchläge der Gelehrten zur 
Wiederherftelung des richtigen, durch Abfchreiber und 
Zufaͤlle verfälfchten Textes. Leſearten in neuern Dichtern 
aber find Veränderungen, welche die Schriftſteller ſelbſt 
- in ihren Werfen gemacht haben. Das ift freilich vers 
fhieden; aber der Nuten, der daraus für die Geifted- 
bildung entfteht, bleibt derfelbe. Der Lefer wird dadurch 
veranlagt, zu vergleichen, zu denfen, zu prüfen, und 
dieſſt formelle Gewinn iſt der wichtigfte Zweck alles Un« 
terrichts. Zugleich lernt der junge Menfch daran, wie er 
es anfangen müffe, uͤber feine eigene Arbeiten. zu richten. 

Endlich fann man den Umfang diefes Bandes zu flarf 
finden, meil er auf die Erhöhung des Verfaufgpreifes 
. nachtheilig einfhießt, -und die. Einführung des Buche in 
unfre Schulen erſchwert. — Darin hat man Recht. 
Die. Schrift hätte, unbeſchadet der Deutlichkeit, Kleiner 
ſeyn, und der Raum mehr ‚benugt werden koͤnnen, fo 
würden 24 Bogen baffelbe gefaßt haben, was jeßt einige 
dreißig enthalten. Die Schuld lag, bei der Entfernung 
des Drucdorts, in dem Mangel an beutlicher Verabre⸗ 
dung, und der Übelſtand wurde zu ſpaͤt bemerkt. Bei 
dem zweiten Bande und allen folgenden aber wird darin 
eine beſſere Einrichtung getroffen, und bei einer zweiten 
Auflage dieſes Theils der ————— um ya vierten 
Theil geringer geftelle werben. 
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Sollte denn aber, fragt man noch, ein neuerer deut⸗ 
ſcher Dichter uͤberall ſo erklaͤrt werden koͤnnen, wie ein 
Griechiſcher und Roͤmiſcher? — In der Sache, ant« 
worten wir, iſt fein Unterſchied. Der Inhalt der Al 
terthumsſchriften iſt, oder kann auch der Inhalt der 
neuern ſeyn. Die Leffingfche Fabel ſieht der Äſopiſchen fo 
aͤhnlich, wie ein Ei dem andern. Eine Ramlerſche Ode 
bat eben ſo gut ihre Griechiſch⸗Roͤmiſche Mythologie als 
die Horaziſche. Eine Klopſtockſche Ode oder ein Hymnus 
iſt oft nicht weniger fchmer als eine Siegeshymne des 
Pindar. Aber wie ift ed mie der Sprache? Hier ift ein 
Unterfchied. Der Lehrer und Erflärer der Alten hat bier 
bei feinen Schülern und Lefern Schwierigfeiten zu bekaͤm⸗ 
pfen, die der Lehrer der neubeurfchen Schriften nicht in - 
dem Grade kennt. Dort fol eine, dem Lehrling noch 
unbefannte oder doch nicht geläufige Sprache durch feine 
Mutterfprache erflärt werden; hier wird die ihm befannte 
Murterfprache durch fich felbft erflärt. In grammati« 
ſcher Hinficht alfo ift wirklich ein Unterfchied. Aber dies 
fer hindert darıım nicht, diefelbe Are und Weiſe bei dee 
Erklärung eines deutfchen Gedichtd anzuwenden. Denn 
e8 fehle in dieſem keinesweges an vielfachen Veranlaſſun- 
gen zu grammatifchen Bemerfungen allerlei Art, mie dag 
Bedürfnig der Schülerabtheilung ed fodert, beſonders 
nicht in unfrer, an Eigenthümlichfelten fo reichen Sprache. 
Zudem haben wieder die neuern Gedichte den Vorzug bei 
dem Schulgebrauch, daß dem Lehrer durch fie mehr Zeie 
und Gelegenheit gegeben iſt, das Dichterifche zu entwik⸗ 
keln, (indem die Befanntfchaft mit der Sprache dem jun» 
gen Menfchen dabei mehr zu Hülfe kommt) die Urtheils⸗ 
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kraft zu ſchaͤrfen, den Geſchmack zu verebeln, Sachkennt⸗ 
niß zu befördern, einer ausdrucksbollen muͤndlichen Dar» 
ftelung zu Hülfe zu fonimen, und — in gelehrten Schu- 
ten — nügliche Vergleichungen zwifchen den Neuern und 
Altern (3. B. zwifchen Leſſing und Äſop) anzuftellen. 
Denn man wird e8 wohl eben nicht in Abrede feyn, daß 
viele unfrer Gelehrtenſchulen oft vor lauter fontaktifchen 
und. profodifchen Erflärungen bei dem Ovid, Virgil ıc: 
nicht Zeit finden, auf die dichterifchen Schönheiten hinzus 
deuten, - und dadurch nicht felten in eine fehr fchädkiche 
Einfeitigfeit verfallen. Ohnedies ift und bleibt ein ſolches 
Erklären der Neuern der einzig fichere Weg, das Bolf 
mit feinen Dichtern befannt: zu machen, ‚und die Men⸗ 
fchen an ein verftändigeg, ns Nachdenken verbundenes 
Lefen zu gewoͤhnen. 

Die drei a, welche den Fabeln vorge, 
druckt. find, ſtehen, wie man ſieht, in nothwendiger 
Derbindung mit dem Ganzen. - Sie mögen mehr dem Leh⸗ 
zer als dem Schüler gehoͤren. Die erfte und zweite habe 
sch indeffen fo volkthuͤmlich und faßlich gefchrieben, als es 
mir möglich war, um jedem Leſer verfiändlich zu feyn. 

Daß ich, mir überhaupt die Arbeit nicht leicht ges 
macht habe, mird fich aus näherer Anficht des Ganzen, 
und noch. mehr aus dem Schulgebrauch, den denfende 
Lehrer davon machen, von felbft ergeben. - Die Urfchrift 
ift überall mit urfundlicher Genauigfeit abgedruckt, felbit 
bis auf Druckfehler und mangelhafte Schreibzeichen. 
Nicht felten hielt es ſchwer, noch einen Abdruck von den 
älteften Ausgaben der gewählten Dichter aufzufinden, da 
ich felbft auf der König. Bibliothek zu Berlin oft vergeb- 
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liche Nachfrage hielt. Ich danke hiermit deren, die mie - 
aus.ihren Bücherfaminlungen dazu behülflich waren. 

-Der ehrwürbige Name, der den allgemeinen Titel 
dieſes Werks ſchmuͤckt, ift eine Öffentliche -Huldigung, 
die ich, bei der nahe bevorſtehenden dreihundert jährigen 
Jubelfeier der Kirchenverbefferung, dem Schatten des 
hochherzigen deutſchen Mannes darbringe. Man wird 
es nicht unpaffend finden, ein Buch, das die Blüthe 
deutfcher Sprache und Nedefunft. für, die deutfche Fur 
gend enthält, nach demjenigen Manne benannt zu ſehen, 
der vor dreihundert Jahren den Baum dazu gepflanze 
hat. - Michten dadurch) aufs Neue: unfre Schulen zur 
Dankbarkeit gemahnt werden gegen.den eifrigen Ber: _ 
fechter und Befoͤrderer unſrer Sprache, gegen den ge= 
Ichreen Wiederherfteller der Wiffenfchaften!- - Möchte 
aber. auch diefes vaterländifche Unternehmen zum Beften 
unfrer Schulen. gedeihen, ‚und in. recht: vielen: deutſch 
geſinnten Männern, - wie une es war, — und 
Befoͤrderer finden. 


a den 14. April 1816. 
— Hein, 





 Inhaln.. 


— 


Selte 
1. Poefe u und Proſa, oder Bist und ae | 
Lichtung, ⸗ BR 1 
II. Die Zabel. Ein Gedicht. Sn oe 13 
UI Muſterguͤltige Fabeldichter. 18 
Fabeln von Friedrich von Hagedorn. 
1) Der Wolf und das Prd, ei a 25 
2) Der Lowe und die Müde. N ee OR 
3) Der Bauer und die Schlange, ' Pi 38 
4) Das Schäfchen und der Dornſtrauch. . 40 
5) Der Affe und der Delphin. ——— a4x 
6) Der Raͤuber und der Eſel. 52 
7) Philippus, Koͤnig in Macedonien, und After, 54 
8) Johann, der Geifenfieder, E ⸗ 59 
9) Jupiter, die Thiere und der Menſch. ⸗ 68 
30) Der Rabe und der Fuchs, = PL 
11) Der Hahn uud der Fuchs, s —— 81 
12) Die Gans und der Wolf. erg 
13) Der Efel, der Fuchs und der Lime, ⸗ 87 
14) Der Fiſcher und der Schatz. — 90 


15) Aeſopus und der Muthwillige. : . 92 


Fabeln von Ehriftian durchecgoet Gellert. 


1) Der Tanzbaͤr. ⸗ ⸗ 98 
2) Das Füllen, 5 ⸗ 99 
3) Der Kranke. ⸗ ⸗ 103 


xxıt Inhalt. 




















Seite 

M Das Land der Hinkenden. ⸗ ⸗ 109 

J N, 
6) Der Hund. j e ⸗ 114 
7) Das Teſtament. 2:3 120 
8) Das Heupferd, oder der Brashüpfer. ⸗ 126 
9) Der Reiſende. ⸗ ⸗ 129 
10) Die beiden Hunde, = ⸗ 132 
1) De Eh Bann 
12) Der baronifirte Bůrgen 140 





















13) Der arme e | 
14) Das Schiefat. „® — FR n 151 
15) Die junge u * 
16) Der Maler. — 106 ' 
17) Das Unglüd der "Weiber. Fo Baier > 164 
Die beiden Wächter. ⸗ — 77 












Das Kutſchpferd. — — 
20) Der n. 8, .. 18T 
21) Till. — ⸗ ⸗ 192 
aa) Amp, En — — u 
=) Der Candidat. ⸗ — 201 








26) Der 4m: — 











27) Der Informator. — ⸗ 222 
ag) Hanns Now. P — 230 
29) Alceft. 2 42 J — 237 





u 
v 


30) Der gehoffte Ruhm. 241 


1) Der Arme und das Gluͤc. — 245 
32) Der fromme General. s ⸗ 2 

















33) Die Bienen. ⸗ 253 
34) Der Held und der Keutfnecht, —— 258 
35) Die Wachtel und der Haͤnfling. = 262 
Bu ER em ur I Re me ne 
37) Die beiden Wandrer, = 274 








38) Die Affen und die Bären, — — 283 


Anhalt. xxuiii 





Fabeln von Magnus Gottfried Lichtwer. 





































































































1) Der Fuchs. e er te 7,29 
2) Die Lafter und die Strafe. _ s — - 296 
3) Das fchlehte Tuch. ⸗ 288 
4) Der Löwe und der Wolf. e.- _s 308 
5) Der Diamant und Bergfriftall. ⸗ 304 
6) Der Vater und die drey Soͤhne. — 307 
7) Der Adler und der Schmetterling. u 309 
8) Die zween Weifen in Peru. ⸗ 214 
9) Der Haͤnfling. ⸗ 2 317 
10) Die ſeltſamen Menſchen. — 321 
11) Der fleine Toͤffel. ⸗ RE 327 
12) Der Löwe und der Affe.. Le N 336 
13) Der Koch und fein Herr. e B:  2..340 
Der Affe und die Uhr, Er rn. 343 

15) Die Flinte und der Hafe. e — “347 
16) Der Kobold. ⸗ F — 350 
17) Eharon und Merkur, en, nee” “ 300 
18) Die blinde Kuh. ⸗ "ER a 364 
19) Die Wefpe und der Knabe, .. 369 
20) Damon und Pythias. ⸗ — 372 
21) Vater und Sohn. ⸗ 376 
22) Der Bock und der Bar, ⸗ —⸗ 384 
23) Der Herr von Krehn. ⸗ ⸗ 286 

Fabeln von Gotthold — Leſſing. 

1) Der Adler und die Eule, x 393 
2) Der Zanzbär. 2 = = 396 
3) Das Krucifir. ⸗ ⸗ 2 400 
4) Die Erfcheinung. ⸗ ⸗ ä 406 
5) Zeus und das Pferd. = 2 412 
6) Der Affe und der Fuchs. a 2 416 
7) Der Tome und der Schäfer, 5 2 417 
8) Die Gans, ⸗ ⸗ 2 415 


xxiv Inhalt. 
207 | Seite 


9) Der Springer im Schade, fi ⸗ 420 
16) Herkules. . ⸗ 442 











14) Der Efel mit dem Loͤwen. P ⸗ 431 
135) Die Efel. E ‚Sieh 433 
8 Der Nabe und der Tag, ⸗ ⸗ 435 


























ar) und 22 
SEE.) RER 
IDEE en et 
abeln von Johann Wilhelm Ludewig Gleim. 
3). Der Löwe und der Fuchs. e. %) 8 449 
2) Der Aal und die Schlange, ⸗ ⸗ 451 
N ea une Me 
Der Hirfh, der fih im Waller fie F 456 
De PTR nadatiı in 4ES 
2) 2er ans Som um Fir am, — 
7) Der arme Mann un Find, Pi 4 
g) Die Milhfran, — Bi 474 
9) Die Eichel und der Firbih, P P 43° 





L Poefie 


J. 
Poeſie und Proſa 


oder 


Dichtung und Nichtdichtung. 





Die Poefie — fo lehrt die Geſchiche — war‘ 
die erſte Erzieherinn in dem Jugendalter der 
Menſchheit. Orpheus aus Theſſalien bewegte mit 
ſeiner Leier wilde Thiere, Woͤlder und Felſen, und 
Amphion ordnete durch den Schlag ſeiner Laute die 
Steine zu einer Mauer um Theben. Diefe verfchds 
nernde Fabel will nichts anders fagen, als: Dichter 
und Sänger waren es, die durch die Macht ihrer 
Kunf die Menfchen aus ihrem thierifchen Zuftande 
heraus, zu einem friedlichen Verein in Dörfern und 
Städten hinführten. Und fpäterhin, -als die Men: 
ſchen fih nun enger verbunden hatten, mar es wieder 
die Poefie, welche fie für dag Gittige und Anftandige 

Heinſius d. Sußeeite:s. Th. 1 
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empfänglid) machte, und durch Sprüche und Fabe n, 
durch Gleichniffe und Lieder den Grund zu einer hös 
bern Bildung, zur Weisheit und Tugend, legte. 


Was die Pocfie dem Jugendalter der Menfchheit 
war, das fann und fol fie der Jugend zu allen Zeiten 
ſeyn. Zwar befinden wir uns in dem Bluͤthenalter 
der Menſchheit. Wir werden in der ſchon gebildeten 
Geſellſchaft geboren, in der Kindheit nach richtigern 
Einfichten und. unter mildern Sitten durch: Umgang 
mit unfern Pflegern und Führern forgfamer erzogen: 
aber die höhere Anregung unſers Geiftes und Gefühls, 
die Belebung unferer Einbildungskraft, die Bildung 
unſers Sprachvermögens, die Veredlung und Erhe— 
bung des Gemüths: das ift es, mas die Poefle vors 
zugsmeife vor allen andern Bildemitteln jedem Zeits 
und Menfchenalter zu geben vermag, und befonders 
der Jugend in reichlicher Fülle gibt, da fie felbft, 
ewig jung und neu, dem zartern Alter fich Iebendiger 
anfchmiegt. ine fo göttliche Kunft verdient auch ges 
nauer gefannt zu fepn. 

Was ift alfo die Poefie? Und woran wers 
den wir fie erkennen ? | 

Wenn die Menfchen das, mas in ihnen vorgeht, 
durch den Sprachausdruck Andern mittheilen wollen, 
fey es mündlich oder ſchriftlich, fo können fie dies auf 
eine zwiefache Art thun. Wir wollen fehen wie? 


Ein Mann erzählt ung: ich fand geftern Abend 
am Fenſter und hörte plößlich die Sturmglocke. In 
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demfelben Augenblick fah ich am Himmel eine Röthe, 
die mir nicht von der untergehenden Sonne herzurühren 
ſchien. Auf der Straße wurde es lebendig, die Mens 
fchen Tiefen hin und her; nun entdedte ich Dampf, 
und bald darauf fah ich, wie die Flamme aus dem 
Dache eines Haufes in der F— ſchen Straße lichters 
loh herausſchlug. Schnell verbreitete ſich das Feuer, 
die Balken des brennenden Haufes ftürzten ein, die 
Menfchen fchrieen und retteten ihre Habfeligkeiten, fo 
viel fie fonnten. Seht erfchienen auch die Sprüßen, 
aber der Wind trieb die Flamme in die Speicher, die 
mit Korn angefüllt waren, und nun erſt wurde das 
Feuer fürchterlich , fo daß alle Rettungsmittel verges 
bens maren, und mehrere Häufer mit allen Hinterges 
bauden bis auf den Grund niederbrannten. 


Daſſelbe Ungluͤck ſchildert uns Schiller auf 
Art: 


Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm? 

Das iſt Sturm! 

Roth wie Blut 

Iſt der Himmel. 

Das iſt nicht des Tages Gluth. 

Welch Getuͤmmel! 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd ſteigt die Feuerſaͤule, 

Durch der Straße lange Zeile 

Waͤchſt es fort mit Windeseile. 

Kochend, wie aus Ofens Rachen 

Gluͤhn die Luͤfte, Balken krachen, 

Pfoſten ſtuͤrzen, Fenſter klirren, 
12 
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Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 
Unter Trümmern, ° ‘ 
Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelihtet, 
Durch der Hände Imge Kette 
Um die Wette 
Fliegt der Eimer, hoch im Bogen 
Spruͤtzen Quellen, Waflerwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fucht. 
Praſſelnd in die dürre Frucht 
Faͤllt fie, in des Speichers Räume, 
In der Sparren duͤrre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 
Mit ſich fort’ der Erde Wucht 
Keiben in gewaltger Flucht, 
Waͤchſt fie in des Himmels Höhen 
Kıiefengroß ! ä 
Hoffnungelos 
Weicht der Menſch der Götterftärfe, 
Muͤßig fieht er feine Werke 
Und bewundernd untergehn. 
Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette, 
. Sn den öden Fenfterhöhlen 
MWohnt das Grauen, 
Und des Himmeld Wolfen [hauen 
Hoc hinein, 


’ 


/ 


Beide Erzählungen haben einen verfchiedenen Na⸗ 
men’; von der erften fagt man, fie fen profaifch, 
von der zweiten, fie ſey poetiſch; oder jene gehöre 
der Profar diefe der Poefie an. Alſo zwei ver⸗ 


— — —— 
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fchiedene Namen für die Mittheilung eines und defe 
felben Ereigniffes ! 

" Sind denn diefe Erzählungen auch wirklich 
verfchieden, und worin liegt die Verſchieden⸗ 
beit? 


Vergleichen wir ſie mit einander, ſo ſtellen ſich 
ſogleich dem Auge und Ohr zwei unverkennbare Unter⸗ 
ſchiede dar; denn 


1) laͤuft die zweite Erzählung nicht wie die erſte 


hinter einander fort, fondern die Zeilen haben. 


eine beftimmte Zahl von Silben, durch deren 


Stellung und Zufammenfügung beim Lefen ein- 


eigenthümlicher Wohlklang entfteht, der, gleich 
der Muſik, das Ohr reizt und ergößt, welches 
bei der erften Erzählung durchaus nicht der 
Fall iftz —— 
2) ſehen wie am Schluſſe der Zeilen eine Ähnlich: 
keit in den Endfilben, und hören beim Vorleſen 
einen Gleichklang, der dem Ohre fchmeichelt. 


Der erfte Unterſchied entfteht durch, dag Silbens 
maaß / der zweite durch den Reim. Eine ſolche poe⸗ 
tiſche Rede nennt man gewoͤhnlich Gedicht, und den, 
der es verfertigt, einen Dichter. Die Schillerſche 
Erzählung von der Feuersbrunſt iſt alſo ein Gedicht. 


Aber wären denn diefe beiden Unterſchiede wirklich 
die fichern Merkmale, woran wir die Poefle von der 
Profa jedesmal zu unterfcheiden vermöchten? Se 


— 
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wuͤrden ſie alſo einer poetiſchen Rede auch nie fehlen 
dürfen? Und doch gibt es Gedichte, die alle Welt 
Poeſie nennt, ohne daß mir in ihnen ein befiimmteg 
Gilbenmaaß und einen Reim wahrnehmen, Go hat 
z. B. ein deutfcher Dichter, Geßner, treffliche Gedichte 
unter dem Namen Foyllen. verfertigt, denen beide 
Merkmale fehlen, 3. B. 


„Jetzt fchließt ung der ſtuͤrmende Winter ins Zims 
mer, und Wirbelwinde durchmühlen den filbernen 
Megen der Flocken, Jeht fol mir die Einbildunges 
kraft den Schatz von Bildern öffnen, die fie in dem 
blumigen Lenze und in dem fchwülen Sommer und 
in dem bunten Herbft fich gefammelt; aus ihnen 
will ich jeßt die fchönften wählen, und für dich, 
fhone Daphne, in Gedichte fie ordnen. — O daß 
es dir gefalle, wenn meine Mufe dir fingt, wie in 
der Jugend der Tage ein Hirt der Gärten Kunft 
erfand,‘ 


Auch die Griechen und Roͤmer haben uns bie treffe 
lichften Gedichte hinterlaffen, aber alle ohne Reim, 
Und fo hat ein hochberühmser deutfcher Dichter, 
Alopftocd, Gedichte verfertigt, die wir Öden nen» 
nen, in denen zwar Gilbenmaaß, aber fein Reim ift. 
Er beginnt z. B. feine Ode: Das neue Jahrhundert, 
mit den Worten: 


Weht ſanft auf ihren Gruͤften, ihr Winde! 
Und hat ein umwifjender Arın 

Ausgegraben den Etaub der Patrioten, 
Berweht ihn nicht! 


#7 
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Yuf der andern Seite gibt es fehr viel fo genannte - 
Gedichte, welche von einfichtsvollen Menfchen nicht 
für Poeſie gehalten merden, ungeachtet fie Silben⸗ 
maaß und Reim haben, und wie Porfie ausfehen, 
> B. | 

Neujahrwuͤnſche aller Art! 
Guten Menfchenfeelen 

Auf der Lebens» Pilgerfahrt 

Freundlich zu einpfehlen. 

Für die Damen, für die Herrn, 

Die mit Wohlbehagen 

Sich am lieben Neujahr gern 

Herzlichfeiten fagen. 


Das find gereimte Verſe, die manchen Menfchen 
unter gewiſſen Umftänden auch wohl Vergnügen mas 
hen können; aber es bedarf gar feines feinen Ges 
ſchmacks und feiner Kenntniß der Poeſie, um das 
Profaifche in ihnen zu fühlen. 

Wenn alfo gereimte Verſe darum noch Feine 
Poefie find, fo müffen wir uns nad) einem andern 
Merkmal der Poefie umfehen. Da fcheint denn 


3) ein Unterfehied darin Liegen zu koͤnnen, daß die 
Profa Wahrheit, die Poefie aber Erdichtung 
enthält, und dies möchte ung um fo wahrfchein: 
licher vorfommen, da das Wort Dichten, mo» 
von Dichtung und Gedicht abgeleitet wird, 
den Begriff des Zabelhaften in der Erzählung in 
ſich ſchließt. Allerdings ift ein Gedicht oft etwas 
Erdichtetes, d. h. etwas, das gar nicht oder doc) 
nicht fo, und unter den Umftanden, wie der 


‘ 
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Dichter es darftellt, vorgegangen if. In den 
Fabeln von Gellert und Hagedorn z. B. unterres 
den fich Thiere, ja felbft Steine und Pflanzen 
werden redend und handelnd eingeführt. Wer 
hat dies jemals geglaubt, und wer weiß “ılcht, 
daß fich der Dichter dies alles nur fo RT 
bat! 


Aber dennoch dürfen wir ia diefen Unterfchieb 
nicht gelten laffen. Denn, wäre die Erdichtung wirks 
lich ein Merkmal der Poefie, fo würden wir die luͤgen⸗ 
hafte Erzählung eines Betruͤgers leicht für Poeſie hal 
gen können, und alle die trefflichen Gedichte, welche 
eine Schilderung wirklicher Begebenheiten, Naturer⸗ 
eigniſſe oder fchöner Gegenden enthalten, würden aufs 
hören Poefie zu ſeyn. 


Wohin wenden wir ung denn nun, um das wahre 
Merkmal der Poefie aufzufinden? — Gehen wir 
noch einmal die Schilderung der Feuersbrunft * 
ſo entdecken wir 


4) eine ganz andere Sprache, als wir im ge⸗ 
meinen Leben zu hören, oder in einem proſai⸗ 
fehen Buche zu ‚Iefen gewohnt find. So fagt 
3. B. Schiller: Hoͤrt ihr s wimmern hoch 
vom Thurm, ſtatt daß wir ſagen wuͤrden: hoͤrt 
ihr's laͤuten; er ſagt ferner: Das iſt Sturm; 
und wir ie fagen: es ſtuͤrmt, oder man 
laͤutet Sturm, man-zieht Die Sturmglode. 
Wir würden ferner nicht fagen: des Tages 


z 
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Sluth, ſondern Die Abendroͤthe. Und wie 
viel andere feltene Wörter, Wendungen und 
Wortfügungen fommen in diefer Schilderung vor: 
Feuerſaͤule, MWindeseile, Waſſerwogen, 
Goͤtterſtaͤrke, Ofens Rachen, durch der 
Haͤnde lange Kette fliege der Eimer, der 
Sturm Eommt geflogen, er fucht braufend 
"die Slamme, die Slamme fällt praſſelnd in 
die duͤrre Srucht, Die Slamme reift der 
Erde Wucht mit fich in gewalt'ger Slucht, 
die Brandftätte ift ein rauhes Bette wilder 
Störme, und Die Wolken des Aimmels 
ſchauen in die oͤden Fenſterhoͤlen! | 


Und welch ein Wohltlang ſchwebt und bewegt ſich 
fo lebendig durch das ganze Gedicht! — —⸗— 


Bergleichen wir diefe Ausdtuͤcke und Wendungen 
mit denen deg gemeinen Lebens, fo fühlen wir, daß jene 
glänzender, geſchmuͤckter, bilderreicher und kunſtvoller 
find als diefe, daß die ganze Sprache in der Schiller; 
ſchen Schilderung ſich von der Sprache der vorherge⸗ 
henden Erzählung merklich unterfcheidet, wie etwa ein 
Prunk⸗ und Feiergervand von einem Alltagskleide. 


Nun ſcheint es, als hätten wir endlich das wahre, 
feſt beftimmende Merkmal der Poeſie im ſchoͤnern 
Sprachausdruck aufgefunden, . Und doc) werden 
wir auch diefen Glauben bald aufgeben müffen, wenn 
wir in diefem Buche die erfte befte Gellertſche Fabel 
auffchlagen, und beim Durchlefen wahrnehmen, daß 
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der Sprachausdruc gewöhnlich ganz ungeſchmuͤckt 
und einfach ift, ja häufig der Erzählung des gemeis 
nen Pebens fo nahe kommt, daß man faum einen ans 
dern Unterfchied, als den einer großern Sorgfalt in der 
Wahl und Verbindung der Worte entdecken kann. 


Was alfo bleibt uns denn nun nod) übrig? 


Nichts anders als der hohe und mächtige Reiz, 
ber in der fchönen Kunſt überhaupt liegt, und eben fo 
gut in der Mahlerei als in der Muſik, in der Bild: 
nerei als in der Poefie gefunden wird. - Jeder Dichter 
wendet fich als folcher zunächft an diejenige Geiftes* 
kraft im Menfchen, melde wir Einbildungskraft 
(Phantafie) nennen, und feßt diefe dadurch in Thaͤ—⸗— 
tigkeit, daß er felbft ein Werk feiner Einbildungskraft 
uns vorhalt. 


So ift die Schilderung der Feuersbrunft von Schil⸗ 
ler nichts als ein Werk feiner Einbildungskraft, gleich- 
viel, ob er damit einen wirklichen Borfall diefer Art 
bargeftellt haben mochte oder nicht; denn, um fo zu 
ſchildern, mußte er ſich zuvor in feinem Gemüthe ein 
lebendiges Bild von dem fchaffen, was er ung fo les 
bendig darftellt, als wenn wir es in der Wirklichkeit 
fähen. Und gerade durch diefe Kraft, und nur durch 
‚Ne, ift er im Stande, unfere ganze Seele in Bes 
wegung zu feken, und dadurch dasjenige wohlthuende 
Gefühl hervorzubeingen , das in ihm felbft durch Pie 
Einbildungsfraft aufgeregt war, und das er nun auch 
‚in ung bei der Lefung feines Gedichte hervorruft. 
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Nun muß aber natürlich der Dichter wie jeder 
ſchoͤne Künftler doch irgend ein Mittel haben, wos 
durch er auf unfte Einbildungskraft wirkt. Der Mah⸗ 
ler hat Farben, der Tonkünftler hat Töne: und was 
hat der Dichter? — Sprache. — Go wie nun 
der Mahler die ſchoͤnſten Farben mifcht, und der Tons 
fünftler die fchönften Töne zufammenftellt: fo greift 
der Dichter aus dem ganzen Gebiet der Sprache die 
edelften Worte, und aus allen möglichen Arten der 
MWortftellung und Verbindung die eindrucsvollften 
und wirkfamften heraus, kurz er benußt von dem, 
was die Sprache zur Belebung der Einbildungstkraft 
und Anregung der Gefühle ihm darbietet, fo viel, ale 
er für feinen Zweck nöthig findet. Go kommt es 
denn, daß er ſich theilweife oder ganz jener vier 
Merkmale bedient, namlich des Silbenmanßes, des 
Reims, der Krdichtung, und des Elangreichern, ' 
verfchönernden Sprachausdrud's, weil diefe nur 
für ihn, nicht aber für den Profaiker da find, der ih: 
zer nicht bedarf. Beide, Dichter und Profaiker, ha⸗ 
ben zwar darin eine Ähnlichkeit, daß fich beide im 
Allgemeinen der Sprache als Mittel zu ihren Dare 
fiellungen bedienen; aber der Profaiker hat es zunaͤchſt 
nicht mit der Einbildungsfraft, fondern mit dem Ders 
Rande zu thunz er will das Gedschte darftellen, 
“und hält fich alfo an die deutliche und beftimmte Bes 
zeichnung der Begriffe, wie fie dem Verſtande erfenn: 
bar find; der Dichter dagegen, der dus Gefühlte 
darſtellt, huͤllt die Begriffe in ein möglichft finnliches 
Gewand, und übergibt fie der Einbildungskraft unter 
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der Form eines Bildes, Die Poeſie unterfcheidet 
ſich alfo von der Profa ſowohl im Zweck als in den 
Mitteln. 


Und fo hätten wir demnach die Frage: was ift 
Poefie? und worin werden wir fie erkennen ? 
dadurch beantwortet, daß wir fie als eine Kunſt bes 
trachten, beftimmte Gefühle durch möglichft 
klangreiche Sprache Darsuftellen. 


Nicht jeder Menſch kann und foll diefe Kunft 
ausüben, fo wie nicht Jeder ein ‚Mahler. oder.cin 
Muſiker feyn kann. ine folche Kunft läßt fich nicht 
lehren und nicht lernen; die Natur allein behält es 
fih vor, Künftler diefer Art zu fchaffen. Nur wer 
die Fähigkeit befikt, fich mit Leichtigkeit in einen bes 
ftimmten Gefühlszuftand zu verfeßen, und aug eigner 
Kraft Vorftellungen und Bilder zu erzeugen, d. 5. 
wer poetifches Genie und Kraft Der Begeifterung 
hat, ift zum Dichter berufen. — Uber fo wie Ser 
der die Schönheiten der Mahlerei und der Muſik um 
des Vergnuͤgens millen zu fühlen und auffaffen. zu 
können wünfcht, wenn er auch nie felbft mahlen und 
Töne hervorbringen will; fo und noch weit mehr muß 
Jeder, der auf Geiftesbildung Anſpruch machen ſoll, 
die Schönheiten der Dichtkunſt fühlen und auffaffen, 
da fie zur Redekunſt gehört, die dem Menfchen nahen 
liegt, als jede andere Kunft, und in ihren Darftel- 
fungen ein vorzügliches Mittel gegeben ift, nicht bloß 
und zu vergnügen , fondern-überhaupt jene allgemeine, 
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für alle Verhältniffe nöthige und näßliche Geiſtesbil⸗ 
dung zu ertheilen, die auf feinem andern Wege fo 
vollkommen erreicht werden fann. Darum gehört das 
verftändige Leſen unfrer Dichter, unter Leitung 
eines gefuͤhlvollen, ſprach⸗ und fachkundigen Lehrers, 
nicht nur zu den edelſten, fondern aud) zu den weſent⸗ 
lichften Bildemitteln unfeer Schulen, 


MH. 


Die Fabel 
- Ein Gedicht. 


So tie «6 verſchiedene Arten peofaifcher Auffäße 


gibt, fo gibt «8 auch verfchiedene Arten Gedichte. In 
der Profa 3. B. fpricht man von Briefen, . Gefprächen, 
Reden; in der Poeſie von Liedern, Oden, Idyllen, 
Scaufpielen, Fabeln ꝛc. Sie unterfcheiden fich alle 
von einander, theils durch ihren Stoff (Inhalt), 
theils durch die Behandlung (Form) deffelben. Hier 
aber fragen wir nur: 


Was verftchen wir unter einer Sabel, und 
woran werden wir fie erkennen? 


. Das Wort Fabel bezeichnet überhaupt jede er⸗ 
dichtete Erzählung , jedes Mährchen. In diefer weis 
ten Bedeutung aber nehmen wir hier das Wort nicht. 
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Die Fabel iſt ung vielmehr eine dichteriſche Erzählung, 
in welcher, als in einem Ginnbilde, eine fittliche Lehre 
oder ein allgemeiner Erfahrungefak anfchaulich ges 
macht wird. Der erfte, der foldhe Kabeln erzählte, 
war ein Grieche, Namens Yefop, der etwa 560 Jahr 
vor Chriſti Geburt lebte, und nach ihm nennt man 
denn auch diefe Urt des Gedichts, zum Unterfchiede 
von andern erdichteten Begebenheiten ‚, die Yefopifche 
Fabel. 


Hieraus ergibt ſich, daß zu jeder Fabel nothwendig 
zwei Stuͤcke gehoͤren, naͤmlich: eine Lehre und ein 
als Beiſpiel gegebenes Bild, in welchem fie mitges 
theilt wird. Jene ift der Zweck der Fabel; das Bild 
ift nur die Form, oder das poctifche Mittel, die Lehre 
anfchaulich zu machen; eben diefe Form aber erhebt 
die Fabel zu einem Gedicht, und die darin liegende 
Lehre macht es zu einem Lehrgedicht. 


Dies find die * Kamen Merkmale der 
Zabel. 


Gewöhnlich wird die Lehre am. Schluß der Fabel, 
oft auch am Anfang ausdrüclich angegeben; haufig 
aber ſteht fie auch gar nicht da, weil fie dem Lefer fich 
von felbft darbietet. 


Die handelnden Werfen; deren ſich der Fabeldichter 
In feinem aufgeftellten Bilde bedient, find Götter und 
Menſchen, doch gewöhnlicher Thiere, Baͤume, Stei⸗ 
ne, Überhaupt vernunfts und lebloſe Weſen, denen 


- 
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aber unter diefen Umftänden Vernunft und Sprach⸗ 
fähigkeit beigelegt wird. So fonderbar dies beim ers 
fin Anblick fcheint, fo ift doch der Gebrauch der 
Thiere und Ieblofer Körper dem Dichter fehr vortheils 
haft; denn bei Erzählungen aus der fittlichen Welt 
mifchen ſich leicht unfre Leidenfchaften mit ins Spiel, 
und hindern nicht felten die Überzeugung von der 
Wahrheit; die Hauptfache aber ift, daß die Charak⸗ 
tere oder Eigenthümlichkeiten in der Thier- und leb⸗ 
Iofen Welt ein für allemal feft und unabänderlich 
beftimmt, und afler Welt befannt find. Go ift 5.8. 
der Hafe überall ein Bild der Zeigheit, der Fuchs 
überall ein Bild der Lift, und der Stein ein Bild 
der NN: 


Der Styl der Fabel ift einfach, edel, leicht und 
natürlich, daher ift fie allgemein verftändlih, und 
vorzüglich geeignet, wichtige Mahrheiten jedem Alter 
und Stande einleuchtend zu machen. 


Die meiſten Fabeln haben eine erzaͤhlende Form; 
doch findet man zuweilen auch die Geſpraͤchsform. 
Eben ſo duͤrfen ſie auch in ungebundener Rede erzaͤhlt 
werden (wie Leſſing es am liebſten that), — ſind 
die meiſten in gereimten Verſen. 
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III. 
Muſterguͤltige Fabeldichter. 


Muſterguͤltige (klaſſiſche) Schriftſteller, ſowohl 
in Proſa als Poeſie, ſind uns nur diejenigen, welche 
in irgend einer Schriftgattung das Vorzuͤglichſte gelei⸗ 
ſtet haben. So gibt es muſterguͤltige Redner und 
Brieſſteller, Lieder: Schaufpiels und auch Fabeldich—⸗ 
ter. Wir nennen fie muftergältig,, weil ſie und in 
ihren Werken Mufter aufgeftellt haben, nach denen 
wir uns bilden können. Da aber jede Schrift immer 
nur ein Menfchenmwerk ift, fo wird felbft die vollfome 
menfte noch Mängel mancherlei Urt. an- fich tragen, 


“8 und bald in der- Sprachrichtigfeit und Reinheit, oder 


. in der Deutlichkeit und dem Wohllaut, bald in dem 
Gedankenreichthum , oder der Anordnung und Verbins 
dung des Einzelnen etwas zu wünfchen übrig laffen. 
Beſonders werden die Altern Schriftſteller diefer Art 
‚unfeen. jeßigen Foderungen an Sprachrichtigfeit und 
Reinheit nicht immer genügen, da unſere deutfche 
Sprache fid) in der neuern Zeit fehneller ausgebildet 
und vortheilhafter geftaltet hat. Daher müffen wir 
jeden muftergüftigen Schriftſteller nad) der Bildungss 
ſtufe feiner Zeit beurtheilen. 


Die Gefchichte unſers Schriftenthums (Litteratur) 
überliefert ung die erften Fabeln im 13. Jahrhun⸗ 
dert aus dem Zeitalter der Schwäbifhen Dichter. 

- Ihnen 
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Ihnen folgten die Fabeln und Erzählungen des Hugo 
von. Trymberg; der im Anfang des 14. Jahre 
hunderts lebte, defien Gedichte ung aber nur in einer 
verftüngmelten Ausgabe (Frankfurt a. M. 1549. in 
Fol.) mitgetheilt find. Merkwuͤrdiger ift ung der dar⸗ 
auf folgende Fabeldichter Boner, der wahrfcheinlich 
in der -Iehten Hälfte des 14. Jahrhunderts: Iebte. 
Den größern Theil feiner Fabeln, nämlich 94 an der 
Zahl, Keigentlih nur 92) ließen Bodmer und 
Breitinger abdruden unter dem Titel: Kabeln aus 
den Zeiten der Minnefinger (Zürich 1757. kl. 8.) 
doch war fchon früherhin eine Bamberger Ausg. 
v. J. 1461. vorhanden, die 85 Fabeln enthält, aber 
erſt fpater von Leffing in der Bibliothek zu Wolfen⸗ 
büttel aufgefunden, und im feinen Beiträgen zur 
Geſchichte und Litteratur 20, 1. St. Braun 
ſchweig 1781, ausführlich befchrieben wurde. Außer 
dem gibt es nody eine Unvollendete Straßburger 
Ausg, in 'eilf akademifchen Differtationen des Profi 
Scherz v. J. 1704—1710., melde 51 Fabeln ent 
halte Die ganze Anzahl der Bonerſchen Fabeln bes 
läuft fi auf: hundert; ihr Werth ift von allen: Ges 
lehtten anerfannt, und befonders die natürliche und 
Eunftlofe Einfachheit des DVortrages gerühmt worden. 
— Im 15. Jahrhundert finden wit nur einzelne, 
zum Theil in größern Gedichten zerftreut liegende Fas 
bein; aber um die Mitte des 16. Jahrhunderts zeigt 
ih in Burkard Waldis ein Mann, der diefet 
Dichtungsart vorzüglich befreundet geweſen zu ſeyn 
ſcheint. Seine Fabeln erfchienen zuerft Ftankf. a. M 
Heinſius d. Muſterſchr. x. Th. 2 


— 


— 
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1548. in 8., und find, nachher mehrmals wieder auf⸗ 
gelegt worden. Die ganze Sammlung iſt in 4 Buͤchern 
abgetheilt, von denen jedes 100 Fabeln enthält, die 
zum Theil dem Äſop und Phadrus nachgebildet, zum 
Theil felbft erfunden worden, und- reich an feinen, 
tomifchen Zügen find. — Nach ihm finden wir eis 
nen geachteten Fabeldichter. in Kollenhagen , deſſen 
Froſchmaͤusler (Magdeburg 1595. 8.) von einer 
Menge fabelhafter Erzählungen durchwebt ift, die ins 
deſſen hier zu kinem Ganzen mit einander verbunden 
find. 


| Alle diefe Fabeldichter. aber leben und wirken jetzt 

nur noch in den Gtudierfiuben ‚der Gelehrten, und 
haben fich nach und nach), bei veränderter Sprache, 
aus dem Wolfe verloren. Andere find an ihre Stelle 
getreten, und wenn gleich aud) fie das Schickſal ihrer 
Vorgänger erwartet, fo find ihre vorzüglichen Dich⸗ 
tungen doch jeht noch vom Volke gekannt und geach» 
tet. Die wichtigften find nach, der Zeitfolge: 


Friedrich von Angedorn ; geb. 1708 zu Ham⸗ 
burg, geft. eben daf. als Geftetair einer Handelsge⸗ 
ſellſchaft. Das erfte Buch feiner Fabeln erfchien unz 
ter dem Titel; F. v. A. Verſuch in poetifshen 
Fabeln und Erzählungen, Aamburg 17385 das 
zweite Buch derfelben 1752. bei der zweiten. Ausg. 
feiner moralifchen Gedichte. Nach feinem Tode bes 
forgte, dee Buchhändler Bohn zu Hamburg, dem 
ausdrüclichen Willen des Werftorbenen zufolge,. eine 
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neue, von Hagedorn felbft durchgefehene, verbefferte 
und vermehrte zwiefache Ausgabe fammtlicher Schrife 
ten des Dichters, unter-dem Titel; Herrn Friedr. v. 
Sagedorn f kmmtliche poetifche Werke, in dreien 
Theilen 8; die größere Ausg. erfchien 1756, N. X. 
1769 ; die Hleinere 1757. vierte U. 1771... Der zweite 
Theil enthält die Fabeln. Die neuefte Ausgabe ſaͤmmt⸗ 
licher ‚post. Werke Hagedorns beforgte Joh. Joach. 
Eſchenburg in fünf Theilen zu Hamburg 1800. gr. 
8 (3 Rthlr. 16 Gr.) , und diefe ne die Zabeln 
im zweiten — 


Chaiſtian Fuͤrchtegott Gellert, geb. 1715 zu 
. Hapnichen im Erzgebirgey geft. 1769 als Profeffor in 
Leipzig... Seine erſten Fabeln ließ er in den Beluſti⸗ 
gungen des Verfisndes u. Wiges, einer Zeitfchrift, 
die Joh, Joach. Schwabe 1742 herausgab, abdruk⸗ 
ten. Dieſe erften Verſuche verwarf oder änderte er 
- in der Folge, als er eine Ausgabe feiner Kabeln und 
KFrzählungen in zwei Theilen, Leipzig 1746 — 1748. 8. 
weranftaltete. Nierauffolgten: Vermiſchte Schriften, 
Leipzig 1756— 1758, 2 Th.; in diefen ſtehen die 
Fabeln aus den -Beluftigungen mit einer Selbſtbeur⸗ 
theilung. Zum erftenmale erfchienen Gellerts ſaͤmmt⸗ 
liche Schriften zu Leipzig 1769. 8. in fünf Th, 
eine Ausgabe, die der Verf. noch felbft beforgte. Nach 
feinem Tode aber fam nöd) ein 6. u. 7. Th. 1770, u, 
ein 8., 9. us 10. Th. 1774» heraus. Eine neue verb. 
Aufl. diefer 10 Th. erfchien ebendaf. 1775. 8. (die 
Ausgaben. mit den Verlagsörtern Berlin u. Stettin, 
93 


Ps 
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Wien; Biel u. Bern find Nachdruͤcke). Die neueſte 
Ausgabe iſt folgende: C. F. Gellerts Saͤmmtliche 
Schriften. Zehn Th. Neue verb. Aufl. Leipzig 
1784. 8. (Druckpap. 4 ı2 Gr.; erg 
Pap. 8. Thlr.). 


Magnus Gottfried Kichtwer, geb. 1719 ju 
Wurzen in Sachſen, geft. 1783 als Regierungs u, 
Konfifiorial» Rath zu Halberſtadt. Seine Fabeln er: 
fhienen zuerſt 1748 zu Leipzig ohne Nennung feines 
Namens unter dem Titel: Vier Bücher Afopifcher 
Fabeln in gebundener Schreibart, u. mit Im 
nung feines Namens in einer N. U. 1758 gr. 8. We: 
gen mäncher matten u. harten Stellen übernahm es ein 
Ungenannter; (es war Ramler) Lichtwers auser; 
lefene, verbefferte Fabeln und Erzaͤhlungen in 
2 Büchern, Greifswalde u. Keipzig 1761 herz 
auszugeben, worin er 65 Stuͤck verändert und befeilt 
hatte. Kichtwer, dadurch gekränft, beforgte nun eine 
N. Ausg. Berlin 1762, worin. er Ramlers Berände: 
rungen ſaͤmmtlich verwarf, felbft viele Verbefferungen an⸗ 
brachte, und neue Fabeln-hinzuthat. Eine vierte, vom 
Berf, beforgte Ausg. erfchien zu Berlin 1775. 8:, 
wovon nad) feinem Tode eine neue, unveränderte Aufl. 5 
Berlin 1782, herausfam, Diefe Ausgabe ift die 
feßte und vollſtaͤndigſte. 


©otthold Ephraim Keffing, geb. 1729. zu 
Kamenz, einem Gtädtdyen in der Laufiß, gef. 1781. . 
als Hofrath und Bibliothekir zu Braunſchweig. — 
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Zuerſt erſchienen von ihm 23 Fabeln in dem erſten Theil 


ſeiner Schriften, die, aus 6 Theilen in. 12. beſtehend, 


zu Berlin 1753 — 1756 herauskamen. Die beſten da: 
von bearbeitete der Dichter ſpaͤterhin, und gab fie mit 
vielen neuen vermehrt unter dem Titel heraus: Gotth. 
Ephr. Keffings Fabeln. Drei Bücher. Nebſt 
Abhandlungen mir dieſer Dichtungsart vers 
wandten Inhalts, Berlin 1759. 8., wovon 1777 
eine zweite Aufl. (16 Gr.) erſchien. Zn feinen Saͤmmt⸗ 
lichen Schriften «(30 Theile, Berlin 1771 — 1794 
8. 35 Thlr.) machen die Fabeln die erfte Hälfte des 
18. Theile aus, (1 Thlr. 6 Gr.). 


. Friedrich Wilhelm Gleim, geb. 1719 zu Erms⸗ 
‚leben im Halberftädtfchen,. geft. ebendaf. 1803 als Ka: 
nonikus des Stifts Walbeck. — Seine Fabeln er: 
ſchienen zuerft unter dem Titel: Fabeln (Erſtes Buch) 
Berlin 1756. Zweites Buch. Ebendaſ. 1757. 8-5 
Zuletzt unter dem Titelz Fabeln von Gleim. Ori⸗ 
ginalausgabe. Berlin 1786, kl. g. 16 Gr. Hier 
ſind die Fabeln ſehr verbeſſert, und mit neuen vermehrt. 
Dies ſind Ausgaben von ſeiner Hand. Alle andere 
Sammlungen feiner: Gedichte rühren von Andern her; 
und find mehr oder weniger verftümmelt. . Mach feis 
nem Tode beforgte Aörte eine echte Ausgabe ſaͤmmt⸗ 
licher Gleimſchen Werke in 7 Baͤnd. Setheckatt 
1811 —I813. 8. me: 


"Johann Benjamin Micaelie, geb.. 1746 zu 
Zittau, geſt. ale privatifisender Gelehrter 1772 in Hals 


wr 
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berſtadt. — Seine erſten Fabeln ließ er in den Zam⸗ 
burgiſchen Unterhaltungen (einer von Efchenburg 
zu Hamburg 1766 hesalisgegebenen Zeitfchrift) abdruk⸗ 
ten. Dann erfchienen fie, in. einee Sammlung: Fa⸗ 
bein, Kieder und Satiren. Leipzig und Aurich 
1766. 8. (16 ©r.) Damit muß verglichen werden: 
Joh. Benj. Michaelis Poetifche Werke, Erſter 
Band, Gießen 1780. 8,:(20 Gr.) diefe Ausg. bes 
forgte der verftorbene. Prof. Chriftian ’ Heinrich 
Schmid zu Gießen‘ fe wurde ‚aber nicht fortgefebt. 
Ferner: Einzelne Gedichte. Erſte Sammlung. 
Leipzig 1779. 8. 16 Gr.) | Diefe Sammlung 
wird im Buchhandel mit einem neuen Titelumfchlag ' 
old 2. Band der von u er 
Werke verkauft. - 


Zohann —— geb. 1736 zu 
Mohrungen in Preußen , geft. 1777 als Lehrer an eis 
nem Freäuleinftifte in Petersburg. — “Seine Fabeln 
erfchienen unter dem Titel: Dislogifche Sabeln in 
zweit Büchern... Berlin 1765 El. 8. Davon beforgte _ 
K. 95. Jördens eine neue verbefferte Ausg. zu Berlin 
1791 in f. 8. (6 ©r.), us der aber einige ‚minder 
gute ——— ſind. 


CLudewig Zeineic:x v. — geb. 1737 zu 
Straßburg, feit 1801 Ruffifch » Kaifert. Geheimrath. — 
Seine Fabeln fichen in dem 1. Theil feiner vermiſch⸗ 
ten Bedichte, 9 Th. Berlins, Stettin 1778 — 
1786. 8. Davon aber .erfchien wine niue, durchaus 
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verbeſſerte Ausg. feinee Schriften in 7 Theilen Ber⸗ 
lin und Stettin IN: 1795 kl. 4. (9 The. 
16 Gr.), welche‘ Im 4. u. * 26. viele neue Gaben 
enthält. — 

Ronrad Sonic "Peff f geb. — zu Col⸗ 
mar in Elfaß, "war eine Tange Zeit Vorſteher einer 
Kriegsfchule daſelbſt, farb als Privatmann mit dem 
Titel eines Heffendarmftädtfchen Hofraths 1809. Seine 
Fabeln erfchienen zuerft unter dem Titel: Fabeln, der 
Helvetiſchen Gefellfchaft gewidmet, Baſel 1783. 
Bolftändig ſtehen fie in der Sammlung feiner Werke: 
Saͤmmtliche poetifche Verſuche, 8. Th. Vierte rechte 
mäßige, verbefferte und vermehrte Aufl. Tübingen 1802 
— 1805. 8 (Drudp. 4 Thlr. Schreibp. 5 Thlr. 
8 Sr.) 


Dies ‚find die ausgezeichneten Fabeldichter der 
Deutfchen. Jeder von ihnen hat feine eigenthümlichen 
Vorzüge, fen es in der Erfindung, der Ausführung 
und Anordnung, oder in der Darftellung, dem Aus: 
druck und der Sprache. Aber nicht alle haben ein 
gleich großes Anſehn errungen, und nicht alle find als 
eigentliche Volksdichter und Lehrer anzufehen. Auf 
diefen höchften Standpunkt erhoben fich nur Hagedorn 
Gellert und Keffing, die in allen Ständen gelefen 
wurden, befonders aber Gellert, den man vorzugs⸗ 
weiſe den Mann des deutfchen Volks nennen muß, da 
er noch jet dem Kinde wie dem Greife, dem Bettler 
wie dem Fürften bekannt, und auch dem -gefammten 
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Europa durch alle Sprachen zugefuͤhrt worden iſt. Ih⸗ 
nen ſtehen Kichtwer und Gleim am naͤchſten, und 
wenn Pfeffel wie feine Vorgänger den. Stoff zu feinen 
Fabeln mehr aus dem gemeinen Leben als aus den hoͤ⸗ 
hern Verhältniffen der Staatsklugheit und Gelchrfams 
‚keit, entnommen hätte, fo-mürde auch. fein Anſe⸗ 
hen unter dem deutfchen Volte allgemeiner benrt 
ſeyn. F 


R: “ b e 1 N: F 


von 12% 


(Nach der legten Ausgabe des Dichterg. yom Jahr 1757, 
beftehend aus 119 Fabeln und Erzählungen , yergli⸗ 
chen mit der — von — 





a j * u ” r 
Der Wolf. und das Pferd, . 
e Euch 1: dabel 11.) ar 
Ein matter Wolf. voll Mahrungsforgen: 
Berrat, an einem Frühlingsmorgen; 17 


Der fetten Anger feuchtes SEN. — 


Leſearten der Yusgäbe von 173g 
3. 1. u. 2. Un einen ſchoͤnen Frühlingsmorgen kurt 
' Betrat ein Wolf voll Nahrungsforgen. 1 
3. 3. feuchtes Grün, fonft keimend Gruͤn. 25 


10 


15 


26 
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Da fah er, mit erwünfchten Freuden, 
Ein mohlbefleifchtes Füllen weiden, 
Das feinem Hunger reizend fchien., 


Er hatte große Luſt zur Beute; 
Mur daß er jeden, Gegner (Heute, 
Der ftächdr whr, Ks amm und: Schaf. 
Drum follt es ihm durch Lift gelingen, 
. Den ‚Jungen Steeiter zu, beqmingen,. 


Der an’ Gewalt‘ 


n übertraf. ° 


‚Er nähert’ fi ch dem ſtolzen Pfeiber — 
Er ſchwoͤrt, daß auf der ganzen Erde 
Kein Wurzelmann? ihm ähnlich fey. 
Erhabner Houyhnhum⸗), fpricht er weiter: 


Anmerkungen. 


1) Schaf mit“ einem 


a, wie Graf; nach An⸗ 


dern mit aa wie 4aar / 
Saal. Der Gebrauch 


der Dehnungezeichen iſt 


fhwanfendis nu) 
ey 
ches in Campeis Woͤrter⸗ 
buch faͤlſchlich für ein neu⸗ 
gebilveres Wort ausge: 
geben wirdn bedeutet eis 


BTL ARE ‘ 
RAR EA LEE 


4 


2) Wurzeimann, wel⸗ 


nen, der die Wurzeln und 
N Krane fir die Apotheker 
fammelt; alſo einen Kräus 
terfenner. 

3) hy (ging 
Albig)das if, Pferd, 
englifcher, ‚Dichter, 

Swift, hat diefen Na: 

men; [der- eine Nachah⸗ 
‚mung, des Wieherns ent⸗ 

halt), in Gullivers Reifen 
den Pferdenibeigelegt. 


. Fabein von Hagedorn, 
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Sch Fenne. Stauden, - Pflanzen, ‚Rılmet, 5 
Bon hier bis in bie Tartarei dur; — 


Ich fann den. Kranken Huf ertheiten, 
Spatt, Kropf, Geſchwulſt, und ales ‚heilen, 
Demd andrer Helfer Nach gebricht. 

Mir muͤſſen Krampf und Würmer ‘ teichen; 
Den Koller weiß ich ee 
Und mas . ich ſonſten ) nicht!. 


Itzt bin ich darum hier ersienm, | 


4) —— in der 
neuern Geographie Tata⸗ 
rei, in Aſien. 

5) Spatt; v Cä Aber 
dung und Gampe der 
Spath) eine Krankheit 
der Pferde und Ochſen, 
da fie an der innern Seite 
des Sprunggelenks Kno⸗ 
ten wie Überbeine bekom⸗ 
men, die ihnen einen ſtel⸗ 
fen Gang verurſachen. 

6) alles — dem, al⸗ 
led, wogegen Undre feinen 
Rath zu geben wiſſen. 

7) Roller, eine Krank 
heit -der. Sinne bei den 


Thieren Rx: heſdaders bei 
Pferden; Pferdewuth. 
8) fonften, eine 
ſprachwidrige Verlaͤnge⸗ 
rung des Adverb. ſonſt. 
9) Itzt. Dieſes Wort 


20 


bat, in feinen, Form fehr 


geroechfelt: 
itzo, jetzo / itzund, 
jetzund, itzunder und 
jetzunder; eben ſo in der 
Zuſammenſetzung: an⸗ 
ist; - anitzo ꝛc. Der 
neuſte Sprachgebtauch 
kennt nur itzt und‘ jet, 
welches. — * * 
here iſt. EL 


ist, 


jetzt / 


Deutſche Mufterfihriften. 


Mit. meiner Wiſſenſchaft "2. zus dienen; 
Wenn ihnen dieſe varhen, kann.. 1. 


Sie gehn zu frei, zu raſch im 


elde; 3 


Dieß *") zeigt, daß ich die Wahrheit melde, 


> Uns Ünten \ nicht ‘viel Gutes’ an. 


Bay 


Dirft, id, weil ſie zu ehe; ‚N tegen, 
Ein Band um ihre Schenkal legen; m. © 
Gewiß,: fie ſollten Wunder fehn si 4 
Ich ſordre c nichts für Cu und Mühe, 


ie wiſſenſchaft, 
hier fo viel als: Kennt 
niß, Kunſt. 


In) Dieß, diß, dies, 
Alle drei Formen kommen 
vor; 
möhnlichere und. richtiges 
te, denn das Wort ift 
abgekürzt aus Diefes, 


12). fordre und fodre 
(fodere); wechfeln im Ge⸗ 
brauch, Die neuern Dich⸗ 
ter bedienen ſich lieber der 
gweiten. Form, als. der 
weichern, worauf ſich auch 
leichter sin Reim findet, 


4. B. lodern, modem 


lehztere ift die ger 


13) — (Kur) ge⸗ 
hört: zu den vielen Fremd⸗ 
woͤrtern, die ſich feſtge⸗ 
feßt haben „ ohne daß wir 
ihrer bedurften. Dadurch 
sourde das, in mehrerh 
aͤltern Gcheiften‘ vorklom⸗ 
mende, gute Wort Ar 
zung (und für. curirem 
— arzen) . verdränge, 
Das Wort Heilung: und 
heilen : drückt nicht alles 
auss- denn zunaͤchſt gilt 
es nur-von Außern Schaͤ⸗ 
den, und nicht Jeder, 
der curirt, ‚heilt auch im⸗ 
mer... Oft wird man das 
ber Behandlung: und 
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Weil ich: den Geiz?) vor. allem fliehe; 
Die Heilung foll umfonft geſchehn. 
"Das, Füllen 5) dankt ihm und verfeßer; 
Ich habe mich am: Huf verleßet, 
Und fpüre dort die ſchwerſte Pein. 


‚Here Doftor! kommt, befeht den Schaden; 40 


Könnt ihr der Schmerzen mich entladen ? 

Michts, fpricht der Wolf, wird leichter ſeyn. 
Er will auch keine Zeit verlieren, 

Und ſtellt, den Anſchlag auszuführen, - 


Sich unverzüglich hinter’s Pferd. 


Das will, aus gleichgeſchwinden "© Pflichten, 


Behandeln fagen müffen 
(wie es auch gefchieht ). 
Die Zufammenfebungen : 
Brunnen: Badecur, Cur⸗ 
ſchmied ꝛc. laſſen ſich 
iecht gut vertauſchen ge: 
‚gen Brunnengebrauch, 
Badegebrauch, Heil: 
ſchmied. 

14) Geiz ſteht hier, 
wie oft im gemeinen Le⸗ 
ben, für Habſucht, mit 
dem es aber nur einen 
Theil feiner Bedeutung 
nach gleich if. 


> 15) Fällen, in den 
Mundarten- des gemeinen 
Lebens gewöhnlich Foh⸗ 
len, oft in der Schrift, 
3. B. in Reinefe d. Fuchs 
von Göthe, Gef. 8, v 
27. Das Zeitwort fuͤl⸗ 
len aber kommt feltener 
vor als fohlen, 

16) gefchwinde leis 
det als Udverbium feine 
Beugung. Eine ge: 
fchwinde Pflicht if 
überhaupt eine mangel⸗ 
hafte Verbindung. 


35 


f 


— 
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Ihn DD zum voraus") den Sohn entrichten; 
Ein Arze.ift feines Lohnes werth. 


Der Houyhnhum ſucht, ihn Flug zu machen, 
Schlägt aus, zerquerfcht des Wolfes Rachen, 
Und wiehert ihm die Worte zu: 
Nichts giebt ein größeres Wergnügen, 

Als den Betruͤger zu betriegen °9); 
Freund! das beweifen ich und du. 


17) Ihn / foll heigen 
ihm, wie auch in der 
Altern Ausgabe fteht. 

18) voraus, hat hier 
den Ton auf der zweiten 
Hälfte des Worts, ſtatt 


daß es ihm auf der erfien 


haben folte — voraus. 


- Der Dichter wuͤrde diefe 


Unrichtigkeit durch eine 
Heine ° Verfeßung der 
Worte haben. vermeiden 
konnen, wenn er gejagt 
hätte: Zum voraus 
ihm 2c. 

19) betriegen, 
fer betrögen, wie auch 
in der aͤltern Ausgabe 


beſ⸗ 


ſteht, — Was läßt ſich 
uͤber die Lehre in dieſer 
Fabel ſagen? Sn 
Reineke dem Fuchs fragt, 


. 
— 


‚auf Anftiften des. liftigen 


Neinefe, der Wolf die 
Stute, für welche Summe 
fie ihe Füllen verfaufe?- 
Die Stute antwortet, die 
Summe ftehe an ihrem 
Hinterfuße, er dürfe nur 
lefen. Laßt mich fehen, 
fagte.der Wolf, und das 


Pferd ftürzte mit feinem 


Hufe, der unlängft erft mit 
ſechs neuen Mägeln bes 
ſchlagen worden war, den 


Wolf zur Erde, ° 


— 


r 
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2.472* 


Ser Bye und die. Wide. 


Guch I. 


Fabel ‚12. ne 


Ein kluger Heiliger, ſelbſt Auguſtinue 1), 


fpricht ; :° 


„Dem Sonnenförper ift die Fliege vorzu- 


Denn ihre, nicht jenem, ward ein Lebens⸗ 


, Vielleicht iſt dieſes wahr; ich aber glaub’. 


ziehen; 
geiſt verliehen 2 « 


es nicht, 


Doch denk' ich keinen Ruhm ben Fliegen 


abzuſprechen; 


Die — wiſſen ſich zu raͤchen: 


1) Auguſtinus, ein 
beruͤhmter Kirchenlehrer 
aus Afrika, geb. 354, 
unter der Regierung des 
Kaifers Konftantin. — 
Die Wortfolge ift unges 
woͤhnlich und verwirrend; 
denn man follte denken, 


daß der kluge Heilige eine 


andere Perfon wäre ale 
. Auguftin, und doch find 


beide ein und derſelbe. 


Wir würden fagen: 
Selbſt Auguftinus, ein 
Eluger Heiliger. 


2) Diefe Behauptung 
hat Aüuguftinus in einem 
Buche (de duabus ani- 
mabus contra Mani- 
chaeos cap.-tv.) aufges 
ftellt, aus welchem der 
Dichter die Stelle ſelbſt 
wörtlich anführt, 


0* 
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Auch Muͤcken fehlt es nicht an Keckheit noch 


an Macht. 


Wer iſt de "Heldin zu vergleichen, 
Die ‚jenes War Thier? aufs — ge⸗ 


10 


bracht, 


Dem alle hier sitternd weichen 2 


Der Thiere Regiment in Monomotapa 5) 
War Bora Gewalt und Recht) dem Löwen 


. zuigefallen, 


Der fi, onen gleich, . von. ſchuͤchter · 


nen Vaſallen?) 


Geſchmeichelt und gefuͤrchtet ſah. 
Dort heißt ein ſchwarzer Fürftd das 


3) jenes ſt. Thier, 
das ift der Loͤwe. 


4) Diefe ganze Einlei⸗ 
fung könnte, und unbes 
ſchadet der Fabel, ent: 
behrt werden. Gie ift 


eine zweckloſe Spielerei, 


daher Namler fie aud) in 


. feiner Fabellefe weglich. 


—— 
—— 
> 
—— 


5) Ein Königreich in 


[4 


Wunder feiner Zeit, 


Hat 


Afrita, dem Baterlande 
der Löwen, 

6) Gewalt u. Recht 
das ift das Recht des 
Stärkern, wovon fteilih 
die bürgerliche Ordnung 
nichts weiß. 

7) Vaſallen find klei⸗ 
nere Fuͤrſten und Herrn. 

9) ſchwarzer Fuͤrſt, 
das iſt ein Negerkoͤnig. 

9) In 


\ 


Fabeln von Hagedorn. 


33 


Hat nur ſein Heldenmuth viel er untere 


laffen 92; 


Den gdmen ‚nannten auch ucch — 


Saffen 


Das Mufter feltner Guͤtigkeit. 


Das ob — ſeinen Sidiz, fo wie kein 


9 In Afrika gilt alſo 
ſchon der Koͤnig fuͤr ein 
Wunder der Zeit, der 
nicht alles Boͤſe thut, 
das er thun koͤnnte. Dieſe 
genuͤgſame Denkart muß 
man indeß nicht ſelten 
auch in Europa haben. 


10) ungelaͤhmte Saſ⸗ 
ſen ſind ſolche Einwoh⸗ 
nier und Beſitzer, die bei 
der Gewalt des Loͤwen 
noch ihre gefunden Glied⸗ 
maßen behalten haben. — 
Saffe (von figen) kommt 
bei und nur noch in 


Heinſius d. Muſſerſchr. 2.26. 


Semm die — as). 


Zuſammenſehungen vor: 
Landſaß, Freiſaß, 
Hausſaß/ Erbſaß. 


11) fo wie fein 
Srimm die Noth. Dies 
fe dunkle Stelle fodert eine 
Ergänzung: das Loh 
naͤhrt ſeinen Stoß, wig 
fein Grimm (Zorn) die 
Noth (das. Unglü des 
Landes) naͤhrt (vermehtt). 
Es iſt zwar deutlicher, 
aber auch matter, wenn 
Ramler dafür ſetzt; und 
mindert nicht die Noth. 
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20 Mit"bendenD durfte nur die kuͤhne Mücke 


fcherzen *3), 


Die: ihm aus edlem Haß/ mit fraheicoollem 


Herzen, 


Des WEBER Spitze both "2, 


‚3. 21. 
De 

ia) beyden. — 
hier noch oͤfter vorkom⸗ 
menden yn vertauſcht die 
neuste Nechtichreibelchre, 
mit,, Ausnahme einiger 
aus dem Griechiſchen ent⸗ 
Jehnten,: Wörter (Styl, 
— gern mit i. 


2) Die Stelle muß 
fe gefprodhen werden, daß 
das nur feine Beziehung 
auf Mucke Hehält. “Dies 
geſchieht dadurch, daß 
hinter durfte eine kleine 
redneriſche Paufe gemacht, 
und dag nun Folgende 
mit gehobetier “Stimme 
geſprochen toird." 


14) Man muß . bier 


edlem Do ‚weit beſſer al fonft ronſchen 


10° 4 


nicht eben denken, ale 
wenn die Mücke vorzugs⸗ 
weife von’ » Baterlande- 
liebe und Haß -gegen den 
Tyrannen getrieben wor⸗ 
den wäre; ſie konnte nur 
ihren Haß wirkfamer,üben; 
ohne felbft dabei ſich der 
Gefahr ihres Lebens aus⸗ 
zuſetzen. Der ſtauzoͤſ 
Fabeldichter In Fontaine 
fügt. (ab. 31). noch;eine 
befondere Veranlaſſung 
hinzu, indem er uns fagt, 
daß die Müde, von dem 
Löwen ein elendes Inſekt, 
ein Ausmwurf:. der Erde, 
genannt ‚worden fey!. — 
Both nad ‚der ‚neucen 


Schreibung ohne h. 
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Dee Angriff wird geivagt; ſie ſelber blaͤſt 
zur Schlacht; 
Sie — an den Feind ſich peinlich 
feſt zu ſaugen, 
Und hat ben König bald um Rachen, Maul 25 
: und Augen ı5) 
‚Mit: taufend Schmerzen: wund ge- 


— 
@ use, ET und (me: die 
’ er Rhiere bergen: ſich; 
Die tapferfiem eniffehn den —— 
ae pls kan, Klauen, 
Er nn ‚der Fügen bebt; das allgemeine 
| Grauen 


Vomehe ein jeder Muͤckenſtich D. 30 


* 


* 24 peinlich feſt fonft peiniglich. 


15) Rachen u. Maul bekannten Figur (Metor 
find dem Hauptbegriff nymie) die Wirkung für 
nad) daſſelbe. Daher die Urfach. 
—— 17) Eine meiſterhafte 

Schilderung der Wuth 

16) - Mit taufend des Löwen und des das 
Schmerzen fl. mit tau⸗ durch im Thierreich ers 

fend Stichen, nach einer regten Schreckens. 
. 32 
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"Mas will der Stärfre thun? der Schwäd- 
re giebt nicht nach; 
Der Loͤwe ſucht umfonft die Mürfe zu ser- 
reichen 18), 
Und wird, nach langem Streit, nach mißge · 
lungnen!9) Streichen, 
Ermuͤdet und an Kräften. ſchwach. 
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Sie pußt ihr Panzerhemd, die Schup- 
pen um dan seib, 
Und ihren Feberbufh, läßt beide Stügel 
Flingen, 
Zieht alle Schwecier ein, die aus dem Raſ 
ſel dringen 
Und haͤlt ſich für kein fchlechtes Weib? ), 


18) Beim Üſop (Fab. 


149) ſetzt ſich die Mücke in. 


den undehaarten Theil des 
Geſichtes unter der Naſe 
des Löwen, wo er fie mit 
feinen Klauen nidt auf 
finden kann. 

19) mißgelungnen 
für mıßlungnen. 

20). Zu wiefer dichteri⸗ 
ſchen Beſchteibung der 
Muͤcke gibt der Dichter 


ſelbſt eine erlaͤuternde 
Stelle aus dem Spectacle 
de la nature (Schau⸗ 
platz der Natur), in wel⸗ 
cher die Geſtalt der Muͤcke 
beſchrieben wird, wenn 
ſie die ſumpfigen Gegenden 
verlaͤßt, und die freie Luft 


ſucht. „Ihr Haupt, heißt 


es dort, iſt mit einem 
Federbuſch geſchmuͤckt, u. 
der ganze Koͤrper mit 
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* ſteigt ſie in die Luft, mit Sieg und 


Nun weiß ſ ſie 


ſchon die Kunſt, 


Ruhm geſchmuͤckt; 
die Loͤwen 
zu beſiegen: 


Bald aber ſieht man ſie in ein Gewebe fliegen, 
Darinn?1) die Spinne ſie erſtickt. 


Schuppen u. harten Haa⸗ 
ren gegen Naͤſſe 
Staub bedeckt. Das 
Getoͤn ihrer Flügel ent 
fieht, wenn fie damit an 
ihren Leib und an zwei 
zue Seite. hangende hohle 
Becken fchlägt. 
Nichts geht über ihren 
Nüffel. Das, was man 
beim erften Anblick ficht, 
ift nur eine lange und 
harte Scheide, die fie uns 
ten am Halfe trägt. 
gefähr an dem unterften 
Deittheil ihrer Länge ift 
eine Öffnung , durch wel 
he fie vier Klingen her 


vorſtoͤßt und wieder in die. 


Scheide zurüczicht. ‘Eine 
davon könnte man eine 
Hohlklinge nennen, ‚weil 


und 
fondern auch, 


Uns 


fie nicht nur fehr fpiß u. 
geſchickt zum Verletzen ift, 
weil die 
drei andern Klingen fich 
in diefelbe, wie in eine 
Falte, legen. Diefe drei 
Klingen find zmeifchneidig 
wie feine Degen; am En: 
de haben fie fcharfe Za: 
den, und ihre Spike ift 
etwas gebogen, und uns 
befchreiblih dünn.” — 
Der. Schluß der Befchreis 
bung: und hält ſich für - 
Fein fchlechtes Weib 
fol uns den lächerlihen 
Stolz der Mücke über ihe _ 
ven vermeintlichen Gieg 
jeigen. 

21) darinn, nad) der 
neuern Schreibung darin; 
richtiger worin, 
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Aus beyder 22). Sicherheit wird deutlich 
0. Wahrgenommen, 
Das oft der ſchwaͤchſte Feind den kuͤhnſten 
Helden ſchlaͤgt. 
45 Wie mancher Waghals iſt im Zufall umge⸗ 
kommen, 
Den weder Sturm noch Schlacht 
erlegt! 


* 


— 
Der Bauer und die Schlange. 
(Buch 1. Fabel 17.) 


Ein Ackersmann fand eine Schlange, 
Die faſt erſtarrt vor Kaͤlte war. 


3. 2. vor beſſer als ſonſt fü, 


22) beyder (beider), Zeile 44 und folg. deut⸗ 
namlich des Loͤwen, det lich ausgeſprochen, daß 
fi) für unuͤberwindlich, das Stärkere, welches in 
und der Mücke, diefih für wichtigen u. großen Dins 
die Befiegerinn deffelben gen immer den Sieg das 
‚hält. Die Lehre der Far von trug, oft dem Schwaͤ⸗ 
bel — eigentlich nur. ein chern und Zufalligen er 
Erfahrungsfah — ift in liegt. : 


Fabeln von Hagedorn. 


Sein Arm entriß fie ‚der Gefahr, 
Und ihrem nahen Untergauge, 
Er nahm fie mit ſich in fein Haus, 
Und fucht ihr einen Winfel aus, 


Wo noch ein Reſt von Reifern glühte, " 
Doch als ihr Froft und Noth entwich, °" 
Erhohlte, regt' und hub ſie ſich, 


Und lohnte dem mir’ Biß und Stich; 
Den ihre Rettung fo bemühte, _ 





Betrogne Huld. und Zärtlichkeit, . 1 - 
Die Frevlern blindlings Hülfe bel 
Hier folgt der Schade ſtets der Gütet), 


*) Der Dichter hätte 
diefe Lehte vielleicht durch 
das bekannte Sprichwort: 
Undank iſt der Welt 
Lohn ausdruden können, 
wie foldhes in Rollen; 
hagen's Srofchmäusler 
gefchieht, wo diefe Fabel, 
wenn auch mehr ausge 
führt, dod) ganz ‚ahnlich 
bearbeitet ift. ‚ Wenn aber 





diefes Sprichwort nur far 
gen will: daß böfe Men: 
ſchen (die Welt) die ih⸗ 
nen erzeigten Wohlthaten, 
leicht vergeſſen und ber 
vorkommenden ı Gelegen- 
heiten nicht erwiedern, fo. 
liegt freilich darin noch 
nicht, daß ſie ihren Wohl⸗ 
thaͤtern geradezu ern 
iufügen. 
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ee, 2 i 
Das Schäfchen und der Dornſtrauch. 
(Buch 1. Fabel 26.) 


Ein Schäfhen kroch in dicke Heden, 
Dem rauhen Regen!) zu entgehn. 
‚Hier konnt es freplich trocken ftehn; 
Allein die Wolle blieb ihm ſtecken. 


Begluͤckt ift, den dieß Schaf belehrt. 
DBerhörte Hadrer *),. laßt euch rathen. 
Berrraut die Wolle nicht den fcharfen Ad⸗ 

vocaten 3). B 
oft iR mas ihr gewinnt, nicht halb der 
Koſten werth*), 

3. 2. dicke ſonſt dichte. 


Y) rauhen Regen Vermoͤgen daran ſetzen, 


ſchließt eine Sprachhaͤrte 
in ſich, die Ramler durch 


Regenſchauer wegſchaff⸗ 


te. Ohnedies bringt der 


Sprachgebrauch das Wort 


rauh wohl in Verbindung 
mit Luft und Wetter) 
aber nicht mit Regen, 

2) Andrer, find hier 
ſtreit⸗ und progeffüchtige 
Menſchen, die lieber ihr 


als ſich in eine Heine Unans _ 
nehmlichkeit fügen wollen. 
3) die Wolle ift das» 
Vorzuͤglichſte am Schaf, 
alfo hier Geld u. Out. — 
Die ſcharfen Advofaten 
paffen gut zu dem fpißen- 
Dornen der Heden. 
4) Diefe Wahrheit beftäs 
tigt die bekannte Gellertfche 


„ Erzählung: der Prozeß. 
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5 


Der Affe und der Deiphin⸗ 
GBuch 1. Fabel 27.) 


Den Muttertwig bringt jeder auf die Wet; 
Der —— wird. durch. Bücher ung ge- 
geben; 
Der eitle Menſch, dem Schein und Wahn 
gefaͤllt, 

Sucht aberdieß dem dritten nachzuſtreben. 
Das iſt der Witz, den man, galant zu leben, 
Auf Reiſen ſucht, nur in der Fremd' erhält, 
Wo, ehe man den Teßtern ausgefpüret 
Manch ‚Deittertinb die -erften oft verlieret), 


Anmerk. Diefe — Erzaͤhlung Cdenn ‚Fabel 
fann fie nicht genannt werden) iſt ein Sittenge⸗ 
maͤlde, in welchem uns der Dichter einen jener zahl⸗ 


reichen — in neuern Zeiten vielleicht etwas ſeltener ge⸗ 


wordenen — Gecken hinſtellt, die um nichtiger Zwecke 
willen in's Ausland (etwa nad Frankreich) reifen, 
und nun mit einer von da herübergeholten Schein 
bildung ſich wichtig, aber auch Lätherfih machen. 
Schade, daf die unnüge Breite der Erzählung den 
Eindrud des _. ſchwaͤcht! 


Der Dichter zeigt Bed, von denen er die bei⸗ 
ung drei Urten des Wis den erften benennt, die 


un 
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Und dennoch iſt's ein Ruhm, (ich leiſte 


die Gewaͤhr) 
ro Mit: Wenis Gold und Stolz ſich auf den 


Weg zu machen. 


Man holt von Staͤdten, Leuten, Sachen 


Zum u. die — her. 


dritte aber nur nach ih⸗ 


ten Merkmaken beſchrelbt 


weil es der Sprache an ei⸗ 
nem" beſtimmten Worte 
dafuͤr mangelt. 
Kennzeichen deſſelbe ſind: 
nur der Eitle, der den 
Schein liebt, ‚firebt ihm 
nad,’ 20 ſucht ihn’ ‘auf 
Reifen r holt ihn aus der 


Fremde, vetliett daruͤber 
nicht felten. den Mutter: 


wik (den natürlichen, ans 
geboinen Verfland) und 
den Schulwig (die nuͤtz⸗ 
liche, wiffenfchaftliche Bil: 
dung), und · gebraucht ihn 
zum galanten Leben. 
Mer möchte. in dieſer 
Schilderung jene flache, 
aͤußere Geſchliffenheit ver⸗ 


Die 


* ser 


kennen, die mit auslaͤndi⸗ 


ſchem Flitterwetke prunkt, 


um bei dem Mangel ei⸗ 


gener und innerer Bildung 


ihre Bloͤße zu decken. 


Denn das Weſen eines 


Elegants (Zierbolds ) ge: 


hört nicht dem Deutfchen, 


und fonnte nur in einem 
undeutfchen und verderbten 
Zeitalter aus der ‚Fremde 
geholt. werden, Daher hat 
der Deutfche- die Fremd⸗ 
wörter galant u. Galan⸗ 
terienoch durch feinen paſ⸗ 
fenden deutfchen Ausdruck 
erfeßen . koͤnnen, denn, 
glücklicher Weiſe, ift er 
von der Sache felbft zu 
wenig angeftedt. 
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Iſt dieſes nicht genug? ‘wer darf Hoch mehr 


verlangen ? 


Wer alles wiſſen will, der gehe ſelbſt dahiu, 
Wo ich bereits geweſen bin; 
Da kann er Unterricht empfangen ). 


Ganz recht! du biſt ſchon hier: dir droht 


Die jenem Affen toͤdtlich war. 


nicht die Gefahr, 


6 


Der ging zu Schiffe, von Athen 
Nach Lacedaͤmon hin zu reiſen, 
Den Schoͤnen dort, die ihn noch nicht geſehn, 
Sein liebuaches Geſi = zu weiſen 2), | 


2) 3.9 big 16 enthält 
fehr treffenden Spott. Ein 
folcher Elegant braucht 
nichts als Vorwitz, Gold 
‚ und Stolz zu feiner Reife 
in's Ausland, und daflıc 
holt er ſich doch wenig: 
ftens Namen von Din: 
gen, denn daß er die Dins 
ge felbft kennen foll, wäre 
doc) wohl. zu viel vers 
langt. 


3) Ein Affe ging zu 
Schiffe ꝛe. Warum ge: 
tade ein Affe? Num 
hätte der Dichter . wohl 
ein paſſenderes Bild in 
der Thierwelt- finden koͤn⸗ 
nen? Der Affe ahmt big 
zum Poflerlichen fremde 
Eigenthümlichkeiten nach, 
hat die meifte Ähnlichkeit 
mit dem Menfchen , und 
ift dabei dennoch un Ge⸗ 


15 


20 


25, 


30 
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‚Die Fahrer fieng glücklich an, bey hel- 


lem Sonnenfchein. 


Die Luft floß, mie das Meer, gelind und 


fpiegelrein; - 


Drum fingt der Steuermann, den noch Fein 


Unfall ftöret, 


Und lenkt das Schiff mit Luſt; man jauchzet 


überall, 


Die — Ruh, der oͤftre Freudenſchall 


Reizt meinen Paffagier 2, 


der bald den 
Scerz vermehret, 


Die aähne bleckt, erzähle, wo er herum⸗ 


gefchweift, 


Und es bein Zeus befchwört, ein Liedchen 


ftalt fo Häßlih und mis 
drig mie ein fader Ziers 
bengel in feinem Bench: 
men. — Und marum 
reift ee von einem bes 
ruͤhmten Ort zum ans 
been ? Um fein liebliches 
Geſicht zu weiſen. (Man 
Eennt das zum Sdrich⸗ 
wort ’ gewordene Affen 


gefiht!) Alſo aus fiel 


haͤpfend pfeift, 


zer Einsibung * Eitel⸗ 
keit. 

4) Paffagier, wird 
von den Deutfchen zus 
nächft ein mit der Poſt 


. Reifender genannt, doc) 


liegt in dem Worte der 
allgemeine Begriff des 
Reiſenden, daher wir den 
Fremdling gar nicht noͤ⸗ 
thig haben. 
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Das er beim Chier Wein‘) von Pheynis® 


felbft gehöret. 


Der Wind verbleibt geneigt. Man r Ihe 


jur ‚rechten. Hand,, 


In einem fernen Blau „Trezens ——— 


Stand —— 


und Argos H —— Buſen liegen. 
Der Abense weibiſchen und ſchnellen Un⸗ 


beſtand 


Scheim Eurus ug webend einzuwiegen. 


35 


3. 33. Trezens Stand iſt Druckfehler f. Trözens 
Gteand, wie die alte Ausgabe aud) bat, 


5) Chier Wein, ein 
von den alten Dichtern 
fehr gerühmter Wein auf 


der Inſel Chios im Mes - 


geifchen Meere, 


6) Phrynis eine ih: 
rer Schoͤnheit wegen be⸗ 
ruͤhmte Greiechinn. 


7) Troͤzens beruͤhm⸗ 
ten Strand (fo ſoll es 
heißen). Trözen, Stadt 
im Peloponnes, auf meh 
her Halbinsel Lacedaͤmon, 


mobi der uf wollte, 
lag. . F 

8) Argos eine, der 
älteften Städte auf dem 


Peloponnes, und fo wich⸗ 


tig, daß zumeilen ganz 
Griechenland darnach ber 
nannt wurde. 

9) Thetis, nach der 
Fabel eine weibliche Meer: 
gottbeit, hier das Meer: 
wafler überhaupt. 

10) Eurus, di. * 

Oſtwind. 
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— ſchwaͤrzet ſich die heitre Him⸗ 
. melsluft; 

— Si, fi 9 Boreas aus ſeiner teen 
909 Kluft sy’: 258 

gu Wubenn Srufnb los, und thürmt auf 
"1:299 ONSM:- Wellen Wellen. 

Das ET fi * erſtaunt die wilden 

Fluthen ſchwellen/⸗ 4 

Und * * "Segel eintdoch fehle Ihm 
Zeit und Licht. 

Der Sturm verfolgt das Schiff: “28 krachet 

ſplittert, bricht 2. 


So wird die —— bald betrogen! 
Die In erwuͤnſchter Sicherheit | 
Der guten, Reiſe ſich erfreut, | 
in au ein ‚Spiel anndfter — * 


PA 


ID —5 b. i. der 
Mordwind. Die Alten 
fabelten: Aeolus beherr: 


er ſie verſchloſſen hielt, 
hetvor. 
12) 8. 37. bis 42. if. 


ſche als Gott‘ der Winde, 
den Eurus, Notus, Box 
reas und Zephprus.. Auf 
feinen Befehl flögen dieſe 
aus der Felskluft, worin 


eine fehr gelungene; mabs 
ferifche Stelle... die mit 
befonderem Ausdruck in 
Ton und Gebehrde gefpros 
hen ſeyn will, 
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Ein jeder ringt mit Furcht und rg 
Und jedem! ſiuket Hand, und Much. 5 
Dod plöglich legt ſich Wind I uhr 

Die guft fängt a an ſich a aufju helfen. „m 50 


Als nun’ die: Stille zugenommen +9, 
Da koͤmmt, vielleicht von ungefähr, 
Ein ſpielendes Delphinenheer, 

— aller Troſt, herbeigeſchwommen. 


fs ‚r® 


+ Dieß Thier pflegt Meuſchen gern zu dienen. 55 
| Seit, Plinius erzaͤhlt es fo. Kay 

An welchem Der? ich weiß nicht — 

In dem Capitel von Delphinen ), n fe 


Mm 2 ni 


Der Affe-maht fd mit Sntytäten.: 3 
Da. nimmt ein ſoicher Menſqhenfreunbw 


* die Stille 3 
genommen 'ift ein ver⸗ 
fehlter poetifcher Ausdruck 
für das proſaiſche: wo 
ſtiller. 

14) Die, Delphinen 
waren Seethiere, die der 
Roͤmiſche Ritter Plinius 
der Ältere, der 23 Jaht 
nad). Chr. geboren: wurde, 
in feiner, aus: 37 Büs 


chen beſtehenden Natur ⸗ 
gefchichte‘, - und’ zwar im 
8: Kapitel des 9. Buchs 


befchtieben Bat; 


15) Menfchen freund 
nennt der Dichter den 
Delphin, weil dieſes Thiet 
Menſchen, die auf dem 
Meere vetungluͤckten, zu 
Hülfe kant, wie dies beim 
Arion geſchah. 


K-f 


‚ te, 
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Dem er ein Menfh, wie andre, ſcheint, 
Ihn unverzüglich auf den Rücken, 


BE... freuet fi f ch der ftotzen Buͤrde. 
Sein Reiter ziert ſich auch ſo ſchoͤn, 
65 


16) Arlon/ ein Dich⸗ 
ter und Leyerſpieler, der 
eiwa 700 Jaht vor Chr. 
lebte, und ſich lange bei 
dem Periander , Tyran⸗ 
nen von Korinth, auf 
hielt, von wo aus er eine 
Reiſe noch Sicilien mad}: 
woſelbſt er in einem 
muitel. „Wettftreit den 
Preis davon trug; 
der Ruͤckreiſe aber faßten 
die⸗Schiffsleute den Ent⸗ 


ſchluß, den mit Schoͤtzen 


beladenen Sänger zu toͤd⸗ 
ten. poll offenbarte ihm 


dies in der Nacht vorher, ° 


und Arion erbat fich daher 
von dem Schiffsvolk die 
Erlaubniß, noch eine 
Stunde vor feinem Tode, 


Auf 


dichtet ). 


Daß, wer ihn nicht zu ſcharf baſehn, 
Ihn far Arion 26) Has, — ’ 


Der 
nähe Am feſtlichen 
Kleide, dem Gefang und 
der Leher zu Ichen. Man 
erlaubte’ es ihm , und er 


ſpielto und fang fo bezau⸗ 


bernd „.doß Delphine fi 


um fein Schiff fammelten. 


Bel diefen glaubte er das 
Mitleiden ‚zu finden , ‚das 
barbarifche Matrofen ihm 
nerfagten ; er fprang alfo 
vom Verdeck ins Meer, 
und ein’ Delphin trug: ihn 
auf. feinem Rüden nad) 
dem, Tänarifchen Borger 
birge, von wo er nad) 
Korinth ging. (Eine 
treffliche Romanze hat 
Auguſt Wilhelm Schlegel 
aus diefer Gefchichte ger 


17) Wie 


* 
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Der junge Herr wird fortgetragen, Y 


Dis endlich fein Erretter ruht, 
Und höflich diefe Frage thut, 
Wie ihn der Sturm hieher verfchlagen. 


70 


Sie find ja von Athen gefommen ?...7) 
Ja freilich Fomm’ ich con Athen. 
Mon cher, da bin ich angefehn; 
Hat er noch nichts von mie vernommen? 


‚Hat ihnen diefe Stadt gefallen? 
Er fragt? wem fteht Athen nicht an? 


3. 73. Mon cher, fehr bezeichnend und weit vor⸗ 
zuziehen der A, L. mich deucht. 


17) Wie charakteri⸗ 
ſtiſch iſt dieſe Unterredung! 
und wie gluͤcklich iſt hier, 
zur Erhoͤhung des Komi⸗ 
ſchen, das Neue mit dem 
Alten verwebt! Man bes 
merke die ftolje und laͤ⸗ 
cherliche Bornehmthuerei 
des Uffen , der den gefäls 
ligen Delphin mit mon 
cher und Er anredet, wie 
etwa ein neuerer franzöflf. 
Zierbold einen gefchmeidi- 

Heinſius d. Muſterſchr. x. TE. 


gen Handwerksmann. Es 
gehoͤrt nothwendig dazu, 
daß er aus einer hohen 
Familie fei (denn «in 


75 


Archon war die hoͤchſte 


obrigkeitlihe Perfon -in 


Athen), auch dag er als. 


feiner Zärtling don einem 


Papa, und als «ein auf 


Reiſen und unter fremden 

Völkern gebildeter Aller: 

weltemann von einer soeur 

und sinem frere fpricht. 
4 
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Mein Vetter, der beruͤhmte Mann, 
Iſt Archon dort, und gilt bei allen. 


Mon. cher, wie werden die Verwandten 
Um meine Rettung fröhlich feyn! 
Wie wird ſi ch mein Papa erfreun,- 
Ma soeur, mon frere, nebft, den Tanten! 


So ift auch (doch kaum brauchts der 


Frage) *2) 


Piraͤus ihnen wohl bekannt ?... 


O der? Piräus hat Verſtand; 
Wir ſahen uns faſt alle Tage. 


3. 79. Mon cher, 


18) Und nun das Ges 


genbild des befcheidenen, _ 


demuͤthigen Delphing, der 


ſich etwas zu fragen ſcheut, 


was fich ja bei einem fo 
Weitgereiſeten von ſelbſt 
verſteht. Aber gerade dieſe 
bloͤde Frage muß die Au: 
here Glanzhülle des Un: 
wiffenden abftreifen „ und 
ihn in feiner Nacktheit 
fehen laſſen. Denn Pi 


raus war ein berühmter 


fonft Ach mein! ‘ 


Hafen von Athen, und 
der Affe weiß davon fo 
wenig, daß eriihn für ei⸗ 
nen Menfchen hält, dem 
er viel Verftand zufchreibt, 
und mit dem er alle Tage 
in Geſellſchaft gewefen. 
Yuch diefer Zug ift mei⸗ 
fterhaft, denn ein Zierbold 
darf nie in Berlegenheit 
gerathen, wenn er auch 
das Unfinnigfte ſagen 
ſollte. — 


\ 
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Das hieß nun recht die Klugheit zeigen! 
Kein Meifter hat das Schloß erdacht, 
Das rohe Mäuler fprachlos macht, 

O wüßten Affen doch zu fchmweigen ! 


Er wird erfannt, und muß ertrinfen, 
Man wirft ihn in das Meer und fpricht: 
Delphinen retten Affen 9) nichtz 
Fort; du magſt ſchwimmen oder ſinken! 


3. 93. Affen, ſonſt Thiere. 


19 Affen hat den ſteht Im Gegenſatz ‚von 
rednetiſchen Ton, denn es Menſchen. 
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Die Räuber und der Eſel. 
(Buch 1. Zabel 35.) 


Zween ) Räuber zankten fich 
Des geſtohlnen Eſels“ wegen, 


3. 1. Zween, ſonſt Zweene, 


Anm. Iſt es zufaͤllig, 
daß der Dichter gerade ei⸗ 
nen Eſel zum Gegenſtand 
des Zanks macht? Wie 
wenn er ein Pferd gewaͤhlt 
haͤtte, auf dem der kluͤgere 
Dieb um ſo ſchneller und 
ſicherer haͤtte entwiſchen 
koͤnnen? Nein, der Eſel 
war noͤthig, denn er ſoll 
ja das Bild eines veraͤcht⸗ 
lichen Staates ſeyn, der 
ſich einem fremden Erobe⸗ 
rer ſogleich ergibt, ſtatt ſich 
und ſeine Freiheit zu ſchuͤt⸗ 
zen, und der ſich alle La⸗ 
fien und Bedruͤckungen, 
gleich einem Möüllerthiere, 
willig gefallen läßt. 

1) Zween Räuber, 


Das Zahlwort zwei wur: 
de noh in der lebten 
Hälfte des vorigen Jahr: 
hundert nach dem. Ges 
ſchlecht abgeandert und 
man fprah und ſchrieb 
zween, zwo, zwey. 
Hiernach lautet der maͤnn⸗ 
lihe Plural: zween 
Männer (ohne Haupt: 
wort 3weene), zwee⸗ 
ner, 3weenen, zween 
(zweene). Der neuere 


‚Sprachgebrauch, hat diefen 


Unterfchied ganz vermor: 
fen, und fagt durch alle 


Geſchlechter zwei, 


2) Des geftohlnen 
Eſels wegen, follte heis 
Ben eines 26; denn wir 


’ 
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Und von Worten fams zu Schlägen; 
Beide fochten ritterlich. 
Als nun jeder in dem Gtreite 5 
Seinen Feind aufs fchärfite trieb; 
Nahte fich ein Flügrer. Dieb, 
Und entgieng mit ihrer Beute, 


Diefem Eſel gleicht ein Staat, u .:% 
Der den Näubern der Provinzen, 10 
Zweenen neuverbundnen Prinzen 3), 

Zeitig ſich ergeben hat. 

Beyde zanken ſich oft muͤde, 
Weil die Herrſchſucht trotzig iſt; 
Doch ein Dritter ſtillt den Zwiſt, 15 
Nimmt das Land, und machet Friede. 


3. 4. Beide, ſonſt Und fie. 


wiffen ja von diefem Efel 3) Prinzen ftehen hier 
noch) nichts. für Fuͤrſten überhaupt. 
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Philippus/ Koͤnig in Macedonien, 
und Aſter. 


Buch 1. 


Fabel 43.) 


Offt iſt der Witz ein ſcharfes Schwert, 
v plöglich aus der Scheide fährt”), 
nd, den es fchüßen foll, verletzet. 


Der Einfalt offnes Maul bleibt, 


Ihr Schweigen sig 


Anmerk. Abermals eis 
ne poetiſche Erzaͤhlung, bei 
der wahre Geſchichte zum 
Grunde liegt. “Der Dich» 
ter felbft führt aus einem 
alten Griechiſchen Lericor 
graphen (Suidas) die 
Stelle an, melche die Be: 
gebenheit erzählt, die hier 
mit dichterifcher Freiheit 
ausgeſchmuͤckt ift. 


T) Der wahre Wik 
darf nie fange gefucht 


ihe zum 
Vortheil, ſtumm! 
und ergeßet 2); 


werden, er ift immer 
die Geburt des YAugens 


2) Ihr — — — 
ergetzet. Dieſe Zeile 
hat Ramler (Fabelleſe ©. 
403) ganz weggelaſſen, 
vielleicht weil der Nutzen 
des Schweigens ſchon 
vorher ‚bemerkt ift, die 
Ergöblichteit aber nicht _ 
wohl singefchen werden 
kann, 
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Und ‚jener Amme Wunfch wird billig Hoch- 


gefchäßet, 


Die — dem Saͤugling ſprach: Mein liehſtes 


ſey dumm 3)! 


Philippus Beiſpiel — den Satz der 


Klugheit wahr: 


Zu finneeich ſeyn bringt oft Gefahr. 
Wie ftrafte diefen großen König 


. Ein Scherz, der ihm zu fehnell entfiel! 


Ein einz’ger Feind ift ſchon zu viel, 
Und hundert Freunde find zu menig. 


Phitippus war bemüht, in Thracien zu 


dringen, 


Und in dem Finzug noch Methone zu be» 


3) Dieſen Gedanken 
entlehnt der Dichter aus 


einem komiſchen Helden⸗ 


gedicht, betilelt Hans 
Sachs, welches im An⸗ 
fang des 18. Jahrh. ein 
Dichter Wernicke (ein 
feiner, ſatyriſchte Kopf.) 
gegen einen andern, "Nas 


zwingen, 


mens Poftel, ſchrieb, 
worin die, Stelle vor: 
fommt: ; 


Selbſt feine Amme fahrt’ in 
der Geburt ihn um, 

Weißagt, und fegnet‘ ihn mit 
diefem Wunſch: Sey dumm. 


4) Methone, 


Stadt in Thracien. 


ar 


# 


Io 


eine > 


2 


2 
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Als After, den man dort den beften Schůt. 


zen hieß, 


Sich dieſem Könige zum Dienſt entbieten ließ. 


—2 


Ihn ruͤhmten Hof und Land; von allen 
ward erzaͤhlet, 

Mur dieſer habe nie der Schüffe Ziel ver- 

fehlet, 

Weil fein gefchwinder ‚Pfeil, dem er bie 
Kraft ertheilt, 

Oft Vogel in der Luft im ſtaͤrkſten Flug 
ereilt. 


Wohl! ſprach Amyntas Sohn 5), wann wir 


mit Staaren ſtreiten, 


So ſoll er ganz gewiß beim Angriff. ung 


un 


begleiten. 


Das ſcheint fuͤrtrefflich D ſchoͤnz denn 
wer bewundert nicht 

Den göttlichen Verſtand, To oft ein König 

fpricht ? | 


3.25. ein Aönig, ſonſt ein Großer. 


5) Amyntas Sohn, Unangenehme der Wieder⸗ 
das ift Philipp. Dich» holung zu vermeiden. 
ter machen gern folche 6) Fuͤrtrefflich, vet 
Umfchreibungen, um das altet ft. yortrefflich. 
| 


Eilt, 
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Der Schůͤte, ſeine Kunſt nicht mehr 
verhoͤhnt zu ſehen, 

den Belagerten rachſuͤchtig beizu ⸗ 
ſtehen. 


Er flieht in ihre Stadt, verſtaͤrkt die Se 


genwehr, 
Und Bi Sturm und Sieg dem ſtolzen 
Heere ſchwer, 
Das ploͤtzlich ſich geſcheucht und voll Be— 
ſtuͤrzung fuͤhlet, 
Weil Aſters ſcharfer Pfeil, der auf den 
J Koͤnig zielet 
Den ihm beſtimmten Pflug mit dieſer Auf⸗ 
fchrift nimmt: 
Philippus rechtem Aug iſt dieſer Schuß” 
beſtimmt. — 


| Der König, der ihn nicht fo fürchterlich 


geglaubet, 


\ > N 
7) diefer Schuß ift 
offenbar zu unbeftimmt. 


Denn wie fonnte denn ı 


Philipp aus diefer Auf 
fchrift erfehen, daß der 
Pfeil gerade von Aſter 
tam? Er konnte es alfo 


nur muthmaßen. Wahr: 


fcheinlih aus dieſem 
Grunde änderte Ramler 


das dieſer in den’ Pas 


men des Schüben um, 
und fagte: Aſters 
pfeil, 
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3 Bereut den Hechelſcherz), der ihm fein 
Yuge taubet, 

Und faiept den Pfeil zurück, mit biefer 

Gegenfchrift: | 

Du, After, koͤmmſt ans Kreuz, fo bald 

man dich betrifft, 


Kaum es der Seiebe drauf der frohen 
Stadt verfprochen, 
So ward ar Afters Scherz durch feinen 
Tod gerochen?). — 


g) Sechelſcherz, ein raͤchen. Der neuere 
bitterer, mit Spott vers Sprachgebrauch behandelt 
Bundener Scherz. Das "das Wort, regelmäßig: _ 
Wort. ift ungemühnli. raͤchte, gerächt; doch 

bedienen fich die Dichter 

9) — das uns noch häufig der Altern 
regelm. Mittelmort von "Form. 
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8 
Johann, der Seifenfieder. 
Guch 1. Zabel 50.) 


Johann, der muntre Seifenfleder, 

Erlernte viele fchöne Lieder, 

Und fang, mit- unbeforgtem Sinn, 

Vom Morgen bis zum Abend hin. 

Sein Tagwerf Fonne ihm Nahrung bringen; 5 
Und wann er aß, fo.mußt er fingen: 

Und wann & fang; fo wars mit $uft, 

Aus vollem Hals und freyer Bruſt. 

Beym Morgendrodt, beym Abendeffen 

Dlieb Ton und Teiller unvergeffen; - 10 


3. x. und 2. lautet in der Altern Ausgabe: 
Johannes war ein Seifenfieder, 
Der wußte viele ſchoͤne Lieder, 


Anmerk. In der gan⸗ fer Umftond beweift mehr 
.. zen Sammlung der Ha⸗ als alles den hoben Werth 

gedornſchen Fabeln und einer Erzählung , aus der 
Erzählungen hat fein eins die ‚einfache aber ewige 
ziges Stück größern und Wahrheit uns anfpricht, 
allgemeinern Beifall ger daß froher Sinn und 
funden als. diefes.. Es Zufriedenheit alle Außere 
ift ein Lieblingsſtuͤck des Güter des Lebens übers 
Volks gervorden, und dies. treffen, 


15 
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Der fchallte recht; und ſeine Kraft 
Durchdrang die halbe Nachbarſchaft. 
Man horcht; man fragt: Wer ſingt ſchon 


wieder? 


Mer iſts? Der muntre Seifenſieder. 


Im Leſen war er anfangs ſchwach; 
Er las nichts, als den Almanach ): 
Doc lernt er auch nach Jahren beten, 
Die Ordnung nicht zu übertreten?),. 
Und fchlief, dem Nachbar gleich zu ſeyn, 
Oft ſingend, oͤftrer leſend, ein. 
Er ſchien faft glücklicher zu preifen®, 


3. 16, als, fonft denn. 


I) Almanach bedeus 


tet überhaupt einen klei⸗ 
nen, zum Gebrauch bes 


. quemen Kalender, und 


diefe Bedeutung ‚hat «6 
auch. hier. Syn’ engerer 
Bedeutung bezeichnet «6 
eine kleine Sammlung 
poetifcher und profaifcher 
Arbeiten, denen gewoͤhn⸗ 


lich ein Kaͤlender beigefuͤgt 


iſt. 
2) Der Grund, aus 


dem er beten lernt, koͤnnte 
edler ſeyn; doch iſt er der 
Geiſtesbildung unſers Jo⸗ 
hann angemeſſen und na⸗ 
tüclich. 

3) preiſen ift immer 
ein thätiges Zeitwort, hier 


aber ganz ungemöhnlih | 


als ein unthätiges behan⸗ 
delt. Man kann wohl 
fagen: ich bim zu preifen, 
aber nicht: ich feheine 


zu preifen. 
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Als manches Haupt gelehrrer Welt, 
Das fih fhon für den achten hält, 


Es wohnte biefem in der Nähe 
Ein Sprößling eigennüßger Che, 
Der, ftolz und fteif und bürgerlich), 
Im Schmaufen feinem Fürften wich; 
Ein Garfoch richtender Verwandten, 


Der Schwäger, DVertern, Nichten, Tanten, 30 


4) die. berufnen "fies 
ben Weifen waren Gries 
hen, naͤmlich: Solon 
(der Geſetzgeber Athens), 
Thales, Chilon, Pir 
tafus, ins, Aleos 
bulus und Periander, 
die fich befonders durch 
fhöne Sprüche, voll treffs 
licher Lebensweisheit, bes 
rühmt gemacht haben. 


Berufen würde ein neues 


rer Dichter fie wohl nicht 
nennen, da das Wort ges 
mwöhnlich eine böfe Neben⸗ 
bedeutung mit ſich führt. 

5) buͤrgerlich heißt 
überhaupt, was einem 


Bürger gemäß ift, oder 
zufommt ; aber damit mis 
ſchen ſich verſchiedene Mes 


benbedeutungen, je nachs 


dem der Begriff ift, den 
man mit einem Bürger 
verbindet. Buͤrgerlich 
leben heißt jeßt: einfach 
und ohne Aufwand; aber 
bürgerlih in Berbins 
dung mit ftolz und fteif 
erinnert an eine frühere 
Zeit, mo ein Bürger in 


den vielen Reicheftädten 


mit der Leitung der ſtaͤdti⸗ 
fehen Ungelegenbeiten zu, 
thun hatte und zu den 
Patriciern gehörte. 
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un 


40 
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un 
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Der ftets zu halben Nächten frag”, 
Und feiner Wechfel oft vergaß, 


Kaum hatte mit den Morgenftunden‘ 
Sein erfter Schlaf ſich eingefunden;z 
So ließ ihn den Genuß der Ruh 
Der nähe Sänger ninmer zu. 
Zum Henker! laͤrmſt du dort ſchon wie, 
Vermaledeyter Seifenfieder? - 
Ach wäre doch, zu meinem Heil, - 
Der Schlaf hier, wie die Auſtern, feil D} 


Den Sänger, den er früh vernommen, 
gäßt er aiı einem Morgen kommen, 
Und fpricht: Mein Iuftiger Johann: 
Mie geht es euh? Wie fangt ihr's an? 
Es. rühmt ein jeder eure Waare; | 
Sagt, wie viel bringe fie euch im- Jahre? 


Im Jahre, Here? mir fällt nicht bey, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil ſey. 
So tehn ih nicht; ein Tag befchehret, 
Mas der, fo auf ihm koͤmmt, verzehret. 


6) frag, ‚von einem ° . 7) Zeile 37 — 40 
Prafer und Schlemmer find. die Worte des reichen 
nicht unedel. Schlemmers. 
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Das folgt im Jahr (ich weiß’ die Zahl) 
Drei hundert fünf und fechzig -mal®), 


x San; vechtz doch Fönnt ihr mirs nicht, 


fagen, 


Was ‚pflegt ein Tag? wohl einzutragen ? 


Mein Her, ihr forſchet allzuſehr! 

Der eine wenig, mancher mehr; 

So wies dann faͤllt: mich zwingt zur Klage 
Nichts, als die vielen Feyertage; 

Und, wer fie alle vorh gefärbt 10), 

Der Hatte. wohl, wie ihr, geerbt, 

Dem. war die‘ Arbeit fehr zuwider; 

Das war gewiß Fein Seifenſieder. 


Dieß ſchien den Neichen zu erfreun "I, . 
Hans, fpricht. er, du ſollſt glücklich ſeyn. 


8) Die naive Bemers 
fung des Seifenſieders, 
wie viel Tage zu einem 
Jahre gehören, paßt fehr 
wohl zu feiner Buͤcher⸗ 


fenntniß; die ſich auf den 


Kalender beſchtaͤnkte. 


9) Tag muß hier als 


Gegenſatz von Jahr ſtark 
betont werden. ' 


der Reiche? 
den Johann, den er beftes 


10) roth gefärbt, 
die- Sonn- und Felttage 
find im Kalender mit cos 
there Schrift bezeichnet: 

11) Warum freut ſich 
Er glaubt 


chen will, num ſchon halb 
für fi) gemonnen zu ha: 
ben. Denn, da diefem 
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Da haft du baare funfzig Thaler: 
Nur unterlaffe 2) den Gefang, 
"Das Geld hat einen beffern Klang. 


Er — und ſchleicht mit — 13) 


Blicke, 


70 Mit mehr als diebſcher Furcht zuruͤcke. 
Er herzt den Beutel, den er hält, - . 
Und zähle, und. wägt, und ſchwenkt bas 


Geld,.n .. 


- Das Geld, den Urfprung feinee- Freude, ° 


Und feiner Augen neue Weide, : ; 


die vielen Fefttage nicht 
recht find, weil er an ihs 
nen nicht arbeiten, und 
alfo nichts verdienen kann : 
fo fommt es ja nur dare 
aufan, ihm einen Erfaß 
dafuͤr zu bieten, der denn 
natürlich «doch mohl- die 
Gegengefaͤlligkeit verdient, 
den Meichen nicht im 
Schlaf zu flören. 

12) unterlaffe,: der 

Amperativ heißt nicht 


Es 


laſſe fondern laß, alfo 
auch unterlaß. Ram: 
ler Andert es fo: nur un⸗ 
terlaß wir. 


13) fcheuchem, * 
tiger ſcheuem, von ſcheu. 
Die zwiefache Form 
Scheu und Scheuche, 
fchenen und fcheuchen;, 
zeigt an, daß: das ch das 


Unthaͤtige zum_ Shätigen 


macht. 
14) beide 
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Es wird mit fiimmer Luſt befchaut, 
Und einem Kaften anvertraut, 
Den Band und ftarfe Schlöffer hüten, 
Beym Einbruch Dieben Troß zu bieten, 
Den auch der Farge Thor bey Naht 
Aus banger Vorſicht felbit bewacht. 
So bald fich nur der Haushund reget, 
So bald der Kater fich beweget, 
Durchſucht er alles, bis er glaubt, 
“ Daß ihn Fein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geftoßen, oft gefchmiffen, 
- Eich endlich beyde parken müffen 9: 
Sein Mops, der Feine Kunft vergaß, 
Und wedelnd bey dem Keffel faß; 
©ein Hinz, der tiebling junger Kaßen; 
So glatt von Fell,. fo weich von Tagen. 


Er lernt zuleßt, je mehr er fpart, 
Mie oft fih Sorg und Reichtum paart, 
Und manches Zärtlings dunkle Freuden 13) 
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14) beide müffen ſich ihre Bewegungen getäufcht 


paden, naͤmlich Haus ſieht. 
hund und Kater, Mops 15) des Särtlin 
und Hinz, wie der Dich⸗ Dunkle Freuden find 


48 


die 


ter fie gleich darauf nennt, Außern Gluͤcksguͤter des 
weil Johann fih durch Reichen. Der Dichter 


Helnſius d. Muſterſcht. x. Th. 5 
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Ihn ewig von der Freyheit 10) ſcheiden, 
95 Die nur in reine Seelen ſtrahlt, | 
Und deren Glück Fein Geld bezahlt. 


Dem Nachbar, den er ftets gewecket, 
Bis er das Geld ihm zugefiecket, 
Dem ftellt er bald, aus Luft zur Ruh, 
100 Den vollen Beutel wieder zu, | 
Und fpricht: Herr, lehrt mich befire Sachen, 
Als, ſtatt des Singens, Geld bewachen. 
Nehmt immer euren Beutel hin, 
Und laßt mir meinen frohen Sinn, 
rozFahrt fort, mich heimlich zu beneiden. - - 
‘ch taufche nicht mit euren Freuden, 


8. 99. ſtellt ex bald, fonft ſtellet er. 


nennt fie dunkel, weil fie 
das Gemüth mit ängft: 
lichen. Sorgen und uns 
mäßiger Begehrlichkeit er: 
füllen. 

16) Freiheit des Ge: 
muͤths, Frohſinn und Zus 
friedenheit. Ramler hat 
diefe ganze Stelle einfas 
her gegeben : . 


Er lernt zuletzt, bag Gut und 
Gerd 
Nicht für die Freuden ſchad⸗ 
108 hätt, 
Die der Zufriedene genteget, 
Dem Arbeit Kot und Schlaf 
verjüßet, 
Der braucht, was ihm fein 
Steig befchert, 
vermißt, was er 
entbehrt, \ 


und nie 


Fabeln von Hagedorn. 


Ä 


67 


Der Himmel hat mich recht geliebt, 
Der mir die Stimme wieder giebt. 
Mas ich gewefen, werd ich wieder: 
Johanu, der muntre Seifenſieder. 


In Unfehung der Recht: 
ſchreibung u. der Schreib: 
zeichen würde noch nach 
jetzigen Gebrauch vorzüg: 
lich folgendes zu bemerken 
ſeyn: 


3. 6. wann, richtiger 
wenn. Eben fo 3. 7 


3. 8 freyer, jeht 
freier; eben fo 3. 9. 
in-beym, 3. 38. in vers 
maledeyter, 3. 58. in 
Seyertsgeu.f.m 


3. 49. befchehret, 


wird ohne h gefchrichen. 


. 3. 50. koͤmmt, jeht 
tegelm. kommt. 


3. 6: fchließt mit einem 
GC) wo offenbar ein (,) 
beffer wäre. 


3. 34. fchließt mit eis 
nem (5), mo ein Co) rich⸗ 
tiger wäre. 

3.43. ift dag (3) hin: 
ter Johann gegen ein 
(,) zu vertaufchen. Eben 
fo Hinter 3. 45. 
3. 100. müßte fiatt 
eines (.) mit einem (,) 
ſchließen. 
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Aupiter, die Thiere und der Menfch. 

(Buch 2. Fabel 1.) | 
Als Supiter der unbewohnten Erde 
Die Menfchen und die Thiere ſchuf; 
Beftimmt er jeglichem den Fünftigen Beruf, 
Des Sebens Art und Zeit und Arbeit und 
j Defchwerde. 


5, , zum Eſel ſagte Zeus: Dein Schicfal 
legt dir Saft 
Und harte Knechtſchaft auf; nur Diefteln?, 
i feine Maſt ). 
Das iſt dein Loos. Wohlan! ſo dien, und 
lebe 
So viele Jahr, als ich dem Monat Tage. 
gebe. 
Der Efel Erfiling ſchreyt: Zu viel fegft du » 
mir bey. 
10 Wie? dreyßig Jahre! Zeus! ach nimm mir 
zwanzig Jahre. 


1) Diefteln, wird im , 2) Maſt hat bier die 
Hochdeutſchen kurz geſpro⸗ Bedeutung von gutem, fets 
fhen, und daher auch tem Futter, im ©egen: 
ohne e geichrieben. ſatz von Difteln. 
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Sonft quäl ich mich zu lang: es graun mir 
fchon die Haare. 
Der große Zeus erhört fein flehendes Geſchrey. 


Zum Hunde ſpricht er: Wache fleißig! 
Huͤt eifrig Trift und Haus! du uͤberkamſt ) 
von mir 


Muth, Treue, Fertigkeit, und du erreichſt 


dafuͤr 
An edlen Jahren fünf und dreyßig = = -» 
Das. Wächterame iſt ſchwer: ich. bitte,’ Herr, 
von dir, 
Die Dauer meiner Pflicht aus Mitleid ein- 
zufchränfen, 
Und fünf und zwanzig mir zu fchenfen, 
Die Gunft gewähret ihm der Gott. 


Zum Affen fage er drauf: Du Halb- 
menfch, deine Mienen, 
‚Dein ganzes Wefen kann zu nichts als Kurz= 
weil dienen, 
j Sn nackt, gefeffelt 2, arm, der Kinder 
Luft und Spott, 


3) uͤberkamſt veral⸗ 4) gefeſſelt, in ſo 
tet für befampt, erhiel⸗ fern die Affen an eine 
teft. ' Kette gelegt merden. 


— 
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Und der Bedienten Spiel, auf fehs Olym- 
piaden 5), 

Sechs! fpricht der Aff, o gieb mir doch 

| aus Önaden 

Pur Yin: Die find genug, Dur‘) Tächer- 
lich zu ſeyn, 

Bedarf ich wenig Zeit. Zeus räumt Die 
Zeit ihm ein”), 


& nähert fich dev Menſch. Zeus fpricht: 
Du, meine Freude, _ 
Du zierſt mein neues Weltgebaͤude. 
Du biſt mein Meiſterſtuͤck. Es ſey die Erde 
dein: 


5) Olympiaden. In und könnte recht gut gegen 
der griehifchen Sandfchaft um vertauſcht werden. 
Olympia wurden rege® 7) raͤumt Die Zeit 
mäßigalle4 Jahre Kampf: ihm ein, ungewoͤhnli⸗ 
fpiele angeftellt, die dem her Ausdruck, der hier 
Volke fo wichtig waren, um fo weniger paßt, ba 
dog man eine Zeitrech⸗ der Affe nicht Wermebs 
nung auf diefelben gruͤn⸗ rung‘, fondern Wermine 


- bete, und den Zeitraum derung der Lebensjahre 


von einer Feier zur ame wuͤnſcht. Ramler fagt 

dern Olympiade nannte. daher beffer: Zeus wils 
6) Nur macht hier eie ligt ein. (Fabell. ©. 

nen. ſchlechten Eindruck, 33). 
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Für dich fey fie fo fihön, ſo ) fruchtbar, fo 
voll Schäße, 

Verſaͤume nicht, Dich zu erfreun, 

Weil ich zum Leben dir nur dreyßig Sommer 


feße, 
Faſt wie beym erften Blitz, beym erften 
Donnerfchlag 


Erfchraf der Menfh, und fagt: O Zeug, 
dein Schöpfungstag 

Dereichert mich mit deinen beften Gaben; 

Doch, foll mein Dafeyn nur fo wenig Jahre 
haben? 

Das ift bejammernswerth! Dafern ich wäh 
len mag, 

So wähl ich mie zu meinem längern $eben, 

Mas Eſel, Hund und Aff an ihrem aufge⸗ 
. geben. 

Es fey! foricht Jupiter; doch vieß bleibt 
feſtgeſtellt: 


8) In dieſer Zeile 
herrſcht ein widerlicher 
Gleichklang, der durch die 
gehaͤuften einſilbigen Woͤr⸗ 
ter entſteht, deren hier 7 
auf einander folgen, un⸗ 


ter denen die 5 letzten noch 


obenein mit einem und 
demfelben Buchftaben ans 
fangen. Ramler laͤßt das 
her die beiden Wörter fey 
fie ganz meg. 
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Dein längres Alter fol, nach jenen dreyßig 


Jahren, 


Auch jedes Thieres Stand erfahren 9, 


- Dem ich die Zeit erließ, die ißt der Menfch 


erhält. 


Ganz unveränderlich it diefer Goͤtterſchluß. 
Nur unfre Jugend ift der Sitz der Fröhlich" 


keiten. 


Wir fpielen dreyßig Jahr, ohn Ernſt ꝛ0) 


und üÜberdruß, 


Wir kennen nicht den Zwang der ſtrengen 


9) jedes Thieres 
Stand erfahren, iſt et⸗ 
was unbehülflidy ausge: 
druckt. Der Dichter will 
dee Menſch foll, 
wenn er dreißig Jahre zu: 
rückgelegt hat, die übrige 
Lebenszeit hindurch alle 
die Befchwerden. und Leis 
den (Schickfale) erfahren, 
die dem Efel, dem Hunde 
u. dem Affen auferlegt find. 

10) obn Ernſt ift 
ein überflüffigee Zufag, 


— Ze * 


Folgezeiten, 


da der Begriff ſchon vor 
ber durch ſpielen hinläng: 
lich ausgedrudt if. Die 
ganze Vorſtellung aber, 
daß der Menfch die erften 
dreißig Jahre feines Les 


bens fpiele, und ohne Ernſt 


bloß genieße, darf feines: 
weges fireng genommen 
werden , fonft möchte ihre 
Wahrheit ung fehmerlich 
einleuchten. Im Allges 
meinen darf man nur ans 
nehmen, der Dichter habe 


‘ 
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Und unfer Leben ift Genuß. 

Uns mwollte Jupiter nur diefes Alter geben. 

Ach hätte doch dieß Flehen nichts erreicht, 

Und uns Fein Wahn verführt, nach fernerm 


Ziel zu flreben! 


Kaunt, daß der Menfchen $enz, die Zeit der 


$uft, verftreicht, 


So fiberladen uns mit ungewohnten Bürden 
Der Haus- und Eheftand, Gefchäffte, Pflich- 


ten, Würden, 


Bis ı daß der Thiere Here dem trägften Laſt⸗ 


thier gleicht. 


Der Funfzigjährige beſitzt nur feine Güter =, 


die jahre des jugendli⸗ 
chen und vollkraͤftigen Al— 
ters als die ſorgenloſeſten 


und gluͤcklichſten hinſtel⸗ 


len wollen. 

II) beſitzt nur feine 
Guͤter. Wie foll- diefe 
Stelle gelefen werden? 
Wollten wir den Ton auf 
Güter legen, fo würde 
fie entweder gar feinen 
Sinn geben, oder mir 
würden und die Bis 
ter ald Gegenfab eines 


höheren geiftigen Beſitz⸗ 


thums denen müffen, das 


dem funfzigjährigen ab: 
gehen foll, welches doch 
der Dichter nirgend fagt, 
auh nicht fagen kann. 
Der Hauptbegriff kann 
nur in befist liegen; 
dies beftätigen die nach: 
folgenden Praͤdikate vers 
meiden und entbehren;, 
bäufen, vechnen 2c. 
Demnach wäre der Sinn: 


Mit dem funfzigften Jahre 
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Vermeidet den Gebrauch, entbehret, was er 


hat, 


N rechnet, zählt, verfchließt, fcheut Dieb» 


ſtahl und Verrath, 


of fchlaflos, wie fein Hund, auch ein fo 


ſcharfer Hüter. 


Der ganz verlahmter? Greis, der Fünmer- 


lich ſich regt, 


Sitzt, wie der Halbmenſch, an der Kette. 
Noch gluͤcklich, wenn er nicht auch deſſen 


Schickſal haͤtte, 


Daß Kind und Knecht und Magd ihn zu 


haͤngt der Menſch ſeinen 
Sinn an Geld und Gluͤcks⸗ 
güter, nicht, um Gebrauch 
davon zu machen, fon: 
dern nur, um fie, mie der 
Geizige, zu befiken, zu 
häufen, zu rechnen, und 
feine Schäße aͤngſtlich zu 
bewachen. 

12) verlahmte, das 
iſt ſchwache, der nicht 
mehr gehen, und ohne 


belachen pflegt 12). 


fremde Huͤlfe nicht fort⸗ 
kommen kann. 

13) ihn zu belachen 
pflegt. Man denke hier 
an die Reime auf das 
menſchliche Lebensalter, 
die noch ſprichwoͤrtlich im 
Munde des deutſchen 
Volks leben, und ſich ſo 
ſchließen: 
Neunzig Jahr Kinderſpott, 
Hundert Jahr Gnade bei Gott! 
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Der Rabe u 
(Bud 2. 
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10, 


nd der Fuchs, 


Fabel 4.) 


Wurſt wieder Wurſt ), Das iſt das Spiel 


Und auch der Anhalt 


Anmerk. Die Fabel 
vom Raben u. dem Fuchs 
it vom Phädrus, Is 
Fontaine und vielen an: 


dern Dichtern immer als. 


ein Lieblingsgegenftand bes 

‚handelt worden. Beide 
Thiere haben Eigenfchafs 
ten, die der Fabeldichter 
vielfach) benußen fann; 
jenes die Häßlichkeit der 
Seftalt und der Stimme, 
und das diebifche Wefen 
feiner Natur, diefes die 
Lift und Verfchlagenheit, 
verbunden mit ewig leb⸗ 
hafter Eßluſt. Daher 
ſpielen beide, beſonders 
der Fuchs, eine Haupt⸗ 
rolle in der Fabelwelt. 


der Welt, 
dieſer Fabel. 


1) Wurſt wieder 
Wurſt. In dieſen drei 
Worten liegt der Inhalt 
der Fabel. Der Fuchs 
betruͤgt den Raben und 
der Rabe betruͤgt den 
Fuchs. So iſt der Welt⸗ 
lauf, und ſo bezeugen es 
mehrere ſprichwoͤrtliche Re⸗ 
densarten, unter denen die 
vom Dichter gewaͤhlte die 
volksmaͤßigſte iſt. Der 
Deutſche war von je an ein 
großer Wurſteſſer; daher 
machten ſich Freunde und 
Bekannte gegenfeitig Ger 
ſchenke mit frifcher Wurft, 
die immer freundlich aufs 
genommen wurde.  Diefe 
Sitte ging natürlich auch 
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Ein Rabe, welcher ſich auf einen Baum 


geftellt, 


Hielt einen Kar in feinem Schnabel. 


Den Käfe roch der. Fuchs, 


Der Hunger 
rieth ihm bald, 


Dem ſchwarzen Räuber fi) zu nahen. 


Ha! fpricht er, fey gegrüßt! 


in die Sprache über, und 
fo entitanden mehrere 
Sprichwoͤrter, 3.8. bra: 
teft du mir eine Wurſt, 
fo löfche ich dir den Durft, 
d. h. thuft du mir einen 
Sefallen, fo werde ich 
ihn erwiedern; ferner: 
wie der Mann ift, fo 
brät man ihm die Wurft, 
’d. h. man begegnet ihm 
nad) feinem Werthe, oder 
behandelt ihn, wie er ee 
verdient hat; eine Wurft 
nad) einer Speckfeite wer: 
fen, d. h. durch eine Eleine 
Aufopferung einen größern 
Gewinn zu erhalten fur 
chen. . Sonderbar ift eg 


Iſt hier dein 
Aufenthalt? 


freilich, daß die Redens— 
art: Wurſt wieder 


Wurſt auch von der Ber: 
‚geltung des Bofen genoms 


men wird. In diefem 
Falle braucht es unfer 


"Dichter, fo daß es hier 


eben fo viel heißt, als: 
wie du mir, fo ich dir. 
Die Sittenlehre billigt na= 
türlih nicht, - daß. der 
Menfch Böfes mit Boͤſem 
vergelte; aber der Dich: 


ter wollte auch hier nur 


einen allgemeinen Erfah: 
rungefaß aufftellen ; ohne . 
den fitilihen Werth defs 
felben zu beurtheifen. 
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Erblickt man bier die reizende Geftalt? 
Daß du gefällt, muß, wer dich Fennt, be- 


ea mir die Luſt, 


jahen D. 
dich itzo recht zu 
ſehn 3). m a = 


Ya! der Phafan muß dir an Farbe weichen P, 
Iſt dein Gefang nur halb fo fchön, 


2) Der Fuchs iſt der 


wahre Schmeichler, der, 


um feines Vortheils wil: 


len, auch das Haoͤß lichſte 


lobt. 


3) dich itzo recht zu 


ſehn, dafür. fagt Nam: 
ler (Fabellefe ©. 543.) 
beffer: Dich ißt recht an 
zufehn. 

4) Der Phafan ift bes 
kanntlich einer der fchöns 
- ften Vögel, deffen Hals 
mit einem goldfarben fpies 
lenden Örün pranget, und 
deſſen Rücken und Flügel 
roth find, fo daß alſo der 

Schwarze Nabe fish damit 
gar nicht meffen- ann. 
Uber der Schmeichler 


‚darf, menn er einen eins 
gebildeten Eitlen vor ſich 


hat, auch das Laͤcherlichſte 
ſagen. 


5) Iſt dein Gefang x. 
Der Fuchs ſtellt den ſchoͤ⸗ 
nen Geſang des Naben 
nicht zweifelhaft, fondern 
er fagt nut, daß er ihn 
nicht fenne: wenn dein 
Geſang nur halb fo ſchoͤn 
iſt. Ramler (Fabelleſe 
©. 543.) läßt ihn gera—⸗ 
dezu ſagen: 0, märe dein 
Geſang nur halb fo fchön. 
Dies aber ift. theilg gegen 
die Natur des Schmeich⸗ 
lers, theils paßt dazu 
richt 3. 14: Den Raben“ 
taufcht das. Lob, 
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So mird, an Seltenheit, dir auch Fein 


Phönir ? gleichen, 


Den Haben täufcht das Lob, das ihm der 


Salfche gab. 


Er kann fich nicht vor ftolzer Freude faſſen. 
Ich, denkt er, muß mich hören lafjen, 
Und fperrt ven Schnabel aufs. Sein Käfe 


fälle herab, 


Den gleich der Fuchs verſchlingt. Er ſagt: 


Mein fchönfter Rabe, 


Ein Schmeichler lebt von dem, der ihn zu 


gerne?) hört, 


Mie ich dir itzt bewieſen habe, 
Iſt diefe Lehre nicht zehm folcher Käfe werth 


6) Der Phönig ift ein 
erdichteter Vogel der Al⸗ 
ten, von welchem gefabelt 
wurde, daß nur immer 
einer in der Welt ſey, 
der aber einige hundert 
Jahr alt werde, und fich 
in Arabien auf einem 
Berge in einem aus wohl⸗ 
giechenden Kräutern und 
Hoͤlzern bereiteten. Neſte 
verbrenne, worauf aus 


ſeiner Aſche ein neuer 
Vogel entſtehe. In den 
ſchoͤnen Kuͤnſten iſt daher 
der Phoͤnix das Sinn⸗ 
bild der unvergaͤnglichen 
Dauer, Hier ſoll er, 
wegen der Seltenheit, das 
ſchmeichleriſche Lob erhoͤ⸗ 


hen, welches dem Naben 


ertheilt wird. 
7) zu gerne, dafür 
Ramlet am liebſten. 
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Des Fuchſes Schüler ſchweigt, mit heine 
chem Berlangen, 

Den fehlauen Fänger auch "zu fangen, 

Der trug einſt Speck nach feinem Bau ®), 

Under begegnet ihm. . Wie, fpricht er, 

Ä Hühnerfreffer 9, 

Sf igo Speck dein Mahl? Du lebeft zu 
genau, 

Faft wie ein a lebt. Schalf, dein 
Geſchmack war beſſer. 

Sieh um), in jenen Hof. Die Hennen, 
die dort gehn, 

Sind flüger Fuͤchſe Koft: nichts fchöners 
wird man fehn, 

Dich follte wohi ein Po Anblick rühren ==), 


8) Bau, ein Kun 
ausdruck der Säger zur 
Bezeichung der Höhlen des 
Fuchſes und Dachfes, weil 
diefe Thiere ſich mehrere 
Ausgänge anlegen, alfo 
Thon verftändiger nnd 
funftmäßiger zu. Werke 
geben. 

9) Buͤhnerfreſſer, d, 
i. Suche, weil die Huͤh⸗ 


ner ſeine Lieblingsſpeiſe 
ſind. 


30 


10) Sieh um, bier 


iſt zu ergänzen Dich, 
Ramler fagt befier: Sich 
bin in zc, 


11) Dich — — — 


ruͤhren, d. i. der Anblick 
der Hühner follte Luft 
und Begehrlichkeit in dir 
erwecken. 
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Allein, du biſt nicht die D, noch deinem 
Vater gleich. . 
Sonft warft du doch an Muth und an Er— 
findung. reich, 
Da fuchte dich das Glüf. ‚Der Fuchs läßt 
fih verführen, 
Wirft feinen Fraß dahin,ıfegt.dem Geflügel 
nad. 
35 Doch jenes macht fi unter Dach, 
Und U ihm zum Hohn, im fichern 
Hühnerhaufe, 
raht, euft er, kraͤht! mir bleibt ein fetter 
Fraͤß zum Schmauſe. 
Er trabt zuruͤck und ſucht 13). Der frohe 
Rabe ſitzt | 
Yuf einem Daum, wo ihn bie Höhe 
ſchuͤtzt. 
4o0 Den Speck Hat er verzehrt. . Freund, ſchreyt 
er, mit Vergnügen 


Eon: Ei) Fuͤchſe zu betriegen. 
Gedenk 


12) nicht Dir, noch, 13) / und ſucht, naͤm⸗ 
follte eigentlich heißen; lich den zuruͤckgelaſſenen 
weder dir, noch. Speck. 


14) Vorhin/ 
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I 


Gedenf an meinen Käf, ich denf an deine „ 


Liſt: 


Vorhin =D war ich ein Thor, wie du es 


heute biſt. 


Il, 


Der Hahn und der Fuchs. 


(Buch 2. 


Fabel 5.) 


"Ein alter Haushahn hielt auf einer Scheune 


14) Vorbin, damals, 
als ich, durch dich zum 
Gefang verführt, 
Käfe fallen ließ. 

Anmerk. So Ss 
Anziebendes diefe Fabel 
vielleicht bei dem erften 
Andblick haben mag, fo 
ift fie doch eine der'gelun: 
genften unter allen Ge: 
dichten diefer Art. Sie 
empfiehlt fich namlic) dem 
Kenner '- befonders durch 


Heinſius d. Mufterfchr. x. Th. 


den ' 


. Wade”); 


ihre Kürze, ‘indem nichts 
Überflüfiges und Muͤßi⸗ 
ges ihr beigemifcht. ift, 
durch "Einfachheit der 
Handlung, und klare 
Darftellung der. WBahrs 
heit, daß Borficht und 
Klugheit die . ficherften 
Schutzmittel gegen Lift 
und Betrug find. 

1) Ein alter Haus⸗ 
hahn — — — Wache. 
Alles ſehr bedeutſam. Der 

6 


⸗ 
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Da koͤmmt ein Fuchs mit ſchnellem Schritt ), 


Und ruft: 


O kraͤhe, Freund, nun ich dich 


froͤhlich mache 25 ; 


Ich bringe gute Zeitung mit. 
Der Thiere Krieg hört auf: man ift der 


Zwietracht müde, 


In unferm Reich ift Ruh und Friede, 
Ich felber trag ihn dir von allen Fuͤchſen an. 
O Freund, komm bald herab, daß ich dich 


herzen Fann. 


Mie — du ſo herum? (—)5) Greif, Halt 


Haushahn war alt, denn 
das Alter macht behutfam 
und vorfichtig; er hält 
Wade auf einer. Scheune, 
denn von da aus fann er 
überall umherfchauen , fo: 


wohl nad) dem Hühnerhof 


als nach dem freien Felde. 
2) mis fchnellem 
Schritt ift ungewöhnlid), 
denn Füchfe befchleichen 
die Hühner. 
kommt ja bier, wie er 
. 3.7. vorgibt, ale Friedengs 
bote und Abgeordneter. 


ber er. 


und Bellart fommen, 


3) Nun, da id dir 
eine freudige Votfchaft 
bringe, kannft du kraͤhen, 
d. i. dich freuen. 

4) 3eitung heißt nach 
feiner Altern und weitern 
Bedeutung überhaupt ſo 
viel ale Nachricht. 

5) Wie gudft du fo 
herum? — . Hiermit, 
ſchließt fich die Anrede 
des Fuchſes, welches der 
Deutlichkeit wegen durch 
einen Strich, und das 
Anführungszeichen: (,,) 


4 
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Die Hunde, die du kennſt, verfeßt der alte 
| Hahn 0); 
Und, als der Fuchs entlaͤuft, was, fragt er, 
ficht dich an? 
Nichts, Bruder, ſpricht der Fuchs; der 
Sdtreit iſt abgethan; 
Allein, ich zweifle noch, ob die es ſchon ver- 
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hätte bezeichnet werden fols | 


len. Eigentlich geht die bes 
abfichtigte Nede des Fuch- 
fes ſchon mit der vorigen 
Zeile (daß ich dich herzen 
kann) zu Ende. In dem 
Augenblick aber bemerkt 
er, daß der Hahn, ſtatt 
auf ihn zu achten, bedeut⸗ 
ſam umherſchaut, daher 
forſcht er nach der Urſach. 

6) Der ſchlaue Hahn 


wollte durch ſein Umher⸗ 


blicken den Fuchs in Furcht 


nommen”), 


jagen, und nennt daher 
gleich mehrere, dem Fuchſe 
ſchon von fruͤherer Zeit 
her bekannte Hunde. 

7) Sehr ſinnreich und 
treffend iſt die Art, wie 
ſich der Fuchs aus einer 


Luͤge herauswickelt. Der 


Liſtige will keine Bloͤße ge⸗ 
ben, wenn ihm fein Play 
fheitert; er hat daher noch 
immer einen fcheinbaren 
Grund, momit er feine 


IQ 


ſchlechte Sache beſchoͤnigt. 
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12, ' 


Die Sans und der Wolf. 


(Buch 2. 


Zabel 10.) 


Wir Gänfe rerteren das Capitolium”): 
Sprad) eine Gans, und ſchwimmt; bloß 


. diefes Fann bezengen, 


Die Unerſchrockenheit ) ſey auch den Gaͤnſen 


Anmerk. Die Fabel 
ift aus dem Erfahrunge: 
ſaltz hervorgegangen , daß 
die Mtenfchen fich häufig 
gerade ſolche Eigenfchaf⸗ 
ten beilegen, die ſie am 
wenigſten beſitzen. Die 
Erſcheinung hat ihren 
Grund darin, daß der 
Schwache eine Bloͤße zu 
verheimlichen wuͤnſcht, die 
er ſelbſt am meiſten fuͤhlt, 
und die er nun durch ſchein⸗ 
bare Beweiſe zu verdecken 
ſucht. Das gelingt ihm 
vielleicht auf eine Zeitlang; 
aber die erſte beſte Gele— 
genheit ſtellt ihn in ſeiner 
wahren Nacktheit dar. 


eigen. 


1) Die Gans ruͤhmt, 
was ihre Vorfahren in 
dem Kriege der Roͤmer 
mit den Galliern zur Ret⸗ 
tung des Kapitols gethan 


haben. 


2) Unerſchrockenheit. 
Die Gaͤnſe auf dem Kas 
pitol erwachten von dem 
Geraͤuſch der Gallier, die 
das Kapitol in der Nacht 
erftiegen hatten, undmwede 
ten durch ihr Schnattern 
den Römer Manlius, 
Aus diefer Wachſamkeit 
macht die ſich ruͤhmende 
Gans die Tugend, der Uns 


erſchrockenheit, .die fie 


nicht hat. 
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Am Ufer prahle ein Wolf: Den großen 


Romulum 


Säugt einer Wölfinn Bruft 2, Michts gleicht 


zu allen Zeiten 


Der guten Wölfe Zärtlichkeiten. 
Sal fohnattert jene: drauf: wenn doch das 


Mannthier 2 nur 


Einft unfre Tugenden errierhe 5)! 

Sa! die befeelendes) Natur 

Gab Gänfen Much und Wölfen Güte. 

Ein Habicht zeigt ſich hier, der Feind voll 


3) Säugt einer Woͤl⸗ 


finn Bruſt, beruht auf 
der bekannten Fabel, daß 
Romulus und Remus, 
die Gruͤnder und Erbauer 
Noms, von einer Woͤl⸗ 


finn gefaugt morden wären. 


4) Mannthier, d. i. 
der Menfh. Der Dichter 
hat das Wort aus dem al: 
ten Gedicht: der Froſch⸗ 
mäusler (B. J. K. 5. u. 
B. 2. K. 10.) entlehnt. 

5) erriethe, d. i. wahr: 


nehmen, erkennen wollte. 


ſchneller Liſt ): 


6) die beſeelende 


Natur iſt offenbar ein zu 


allgemeiner und unbes 
flimmter Yusdrud;; Ram: 
ler fagt beffer: Die ums 
parteiifche Natur. 


7) voll ſchneller Kift, 
Ramler fagt: voll Staͤrk 
und Liſt (Fabell. S. 


444); aber die Liſt des 


Habichts verbindet ſich 


wirklich mit Schnelligkeit, 


denn er ſchießt wie ein 
Pfeil auf feinen Raub. 
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Gleich fehreyt die Täucherinn, und Hals und 
Fuß wird vege®), 

Der Wolf entdeckt ein armes Kind am 
Mege, 

Das er befchleiche, und ohn Erbarmen 
frißt. 


15 Wie viele rühmen ſich der Tugenden und 
Gaben, 
Die fie doch nicht erhalten haben! 


8) und als und ler fagt: und sappelt 
Fuß wird vege, Ram: in dem Ey 
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13. 
Der Efel, der Fuchs und der Lowe. 
(Buch) 2. Fabel 20.) : 
Zum Efel fam der Fuchs auf feine Dieftel- 


mweide, 


Und ſprach: Freund, meinen Gruß zuvor, 
Du fcheinft noch immer jung in deinem alten 


Kleide, 


Wie luſtig fpielt noch ißt dein hochanſehn · 


ih) Ohr! 


Du biſt und bleibſt ein Freund der Freude. 


Anmerk. Die Fabel 
ſoll zeigen, daß der Ver⸗ 
raͤther ſelbſt von dem ges 
haßt wird, dem er Nutz 
zen bringt. Der Fuchs 
will fi auf Unkoſten des 
Efels bei dem Loͤwen in 
Gunſt feßen; . diefer läßt 
fih zwar den ihm darge 


Brachten Vortheil gefallen, ' 


verfchlingt aber auch den: 
jenigen, der fein Glück 
dadurch zumachen glaubs 
te. Ob der. Berraib des 


Fuchfes bloß ein Mittel 
zu feiner eigenen Rettung .. 


gewefen , oder eine vor 


her überlegte planmäßige 
Handlung, "wird nicht 
ausdrücklich gefagt; doch 
muß Ichteres aus der gans 
zen: Unfage der Fabel als 
wahrfcheinlich. angenoms - 
men werden. , 

1) hochanſehnlich 
wurde ehemals in der Tis 
tulatue von Perfonen in 
hohen Würden gebraucht, 
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Sieh auf! der Morgen wird recht Schön. 
Mas fangen wir nun an? Nicht wahr, 


wir wollen beyde 


In jenem Wald ſpazieren gehn? 
Ey ja, De der Freund: was ift denn 


dort zu fehn? 


10 Ein Mufter, fage der Schalf, vollkommner 


Efelinnen. 


Es wiehert mancher Hengft, die Spröde zu 


gewinnen; 


Doc fie wird dir? nicht widerftehn. | 
er auf! === Ey ja == - und fieh der 


(So wortreich iſt der Fuchs: 


Sonne rothes Ficht! 
er ſchwatzt, 
wie Redner pflegen; 


15 Die mehr betaͤuben als bewegen; 


merfe man fi auch, daß er zum Efel 


2) Dir hat den Kon, 
und follte ale dos wichtig« 
fie Wort der Zeile gleich 
hinter Doch ftehen. 

3) Zeile 13 — 16 
ſcheint unnüße Geſchwaͤt ⸗ 
zigkeit zu ſeyn, wie denn 
auch Ramler (Fabell. ©, 


ſpricht) . 


462) die ganze Stelle 
weggelaſſen. Doch ift 
fie nicht ganz uͤberfluͤſſig, 
wenn man bedenft, daß 
der Efel; als ein träges 
Thier, überall vieler Ans 


'regungen bedarf, um in 


Bewegung zu fonimen. 
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Sie wandeln plaudernd fort. Bald aber 

zeiget ſich | 

. Der König ſelbſt, der Loͤw, in feinem hoͤch⸗ 
fien Grünme. 

Der Anblick nimmt fogleich dem’ Eſel Muth 
und Stimme. 

Er zittert, Käufe und fällt, .; Gin: Loͤw ift 
fürchterlich H. 


Der Fuchs hat gleihnen Stand, und ſagt: 


Begluͤckt bin ich, 
Herr! heute dich nicht zu verfehlen. 
Ich eilte, dich zu ſehn. Zum Fruͤhſtuͤck 
bring ich dir 
Den Kern des Efelftamms , : dort jenes feße 
Thier. 


Der ernfte &öwe fpricht: Zur Mahlzeit dien 


es mie, >’ 
Dich felbft will ich zum Fruͤhſtuͤck waͤhlen, 
Schnell wird der Fuchs zerſtuͤckt. Was lehrt 
des Loͤwen That? -“ 


Verraͤther haffet man, und nutzet den Verrath. 


4) Ein Koͤw iſt ha anzeigen, warum der 
‚fürchterlich, ſoll die Urs Efeh zittert und faͤllt. 


D 
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14. 
Der Fiſcher und der Schatz. 


Guch 2. 


Fabel 28.) 


Ein Fiſcher, der mit ſeinen Netzen 
Brodt ) und Zufriedenheit gewann, 


That einen. ſchweren Zug. 


*daà u 
Traf er im Se des 


Anmerd, Der Did): 
ter ftelt ein Beifpiel auf 
von einem Menfchen, der 


unerwartet für eine gute ' 


Handlung belohnt. ‚wird, 
um,daran zu zeigen... daß 
die Schicfung "die Wer⸗ 
ke der Tugend vergelie. 
Hat dieſer Satz allgemeine 
Wahrheit?‘ Er hat ſie 
dann nicht, wenn man 
bei jeder menſchenfteund⸗ 
lichen Handlung an eine 
unmittelbar koͤrperli⸗ 
che Belohnung fuͤr den 
Handelnden "denkt; denn 
diefe bleibt häufig aus. 
Aber, wer mag die guten 


Vol Mitleid 
und Entfeßen 

Garns ist einen Tod⸗ 
ten an. 


Folgen berechnen, * 
mittelbar fuͤr unfer gan⸗ 
zes Leben aus guten Hand⸗ 
lungen hervorgehen, und 
wer moͤchte ſie verkennen, 
wenn er bedenkt, daß jede 
gute That zu unfrer innern 
MWeredelung ‚und dadurch 
zugleich zur Erhöhung un: 
ſers Lebensgluͤcks beiträgt! 

1) Brodt. In der 
Schreibung dieſes Worts 
herrſcht unter den Deut⸗ 
ſchen keine Einigkeit; denn 
einige ſchreiben Brot, 
andere Brod, Die Bud: 
ftaben d und t gehen oft 
in einander über. 
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Der fol, fprach er, von mir den letzten5 


Dienft erhalten; 


Vielleicht, daß in der Todesnacht 
Dieß feinen Schatten ruhig maht?, 
Wie der ums $eben fam, fo Fann ich felbft 


erfalten 3), 


Aus Sorgfalt trägt er ihn an einen fichern Plaß, 
Den: nicht die hohe Fluch erreichte. . 

Da grub er tief, und ſchwitzt und Feichte, - 
Und fand, im Schaufeln, einen Schatz. 


Der Schickung Hand ift ftets bereit, 
Der Tugend Werfe zu vergelten, 

Sie forgt, mit gleicher Wachfamfeit, 
Für jeden Menfchen, wie für Welten. 


2) Die Alten glaube 


ten, daß der "Schatten 
des Verftorbenen umbers 
irre, und nicht‘ eher zur 
Ruhe fomme, ale bis fein 
Körper beftattet fei; das 
her erbarmten fie Sich eis 
nes Jeden, den fie unbe: 
erdigt. liegen fanden. 

3) Der gute Menfch 
denkt bei dem Unglück 


Underer gewoͤhnlich Satan, 
dag ihm daffelbe begegnen 
Eönne, und handelt dann 
fo, wie er wünfcht, in glei⸗ 
chem Falle von Andern be 


handelt zu werden. 


4) Der einzelne Menſch 
ift für die Schickung eben 


fo gut ein Gegenftand der 


Sorge als «ine ganze 


Welt. 


Io 
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15. 
Aeſopus und der Muthwillige. 
(Buch 2. Zabel 29.) 


Aeſop bewies zu feiner Zeit 

Die- fchwerfte Kunft in unfern Tagen, 
Die Kunft, die Marren zu ertragen, 
Die Zunft, die immer fich verneut ). 
Ein Bube, den nichts fröhlich machte, 
Als was'er für recht näcdifhD hielt, 
MWarf- einen Stein auf ihn, und lachte, 
Daß er fo meifterhaft gezielt. 


Der MWeife ſprach: Wer fo viel ann, 
Der. muß auch baaren Danf erlangen. 
Du wirft von Neichen mehr empfangen, 


Anmerf, Dieſelbe 


- Zabel erzählt Phaͤdrus 


(Lib. 3. Fab. 5.) und 
la Sontsine (Fab. 
235.) 

"T) verneut, in der 
neuern und edlern Form 


erneut. 


Die Mundars 
ten lieben folche Verläns 
gerungen, z. ®. verzaͤh⸗ 


len, verfrieren. 


2) nädifch, jeht hek⸗ 
kiſch, im Niederſaͤchſi⸗ 
ſchen ſchnakiſch. 
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Von mir nimm diefen StaterD an, 
Dort feh ich einen Kaufmann gehen, 


‚Des reihen Chremes ftolzen Sohu; 


’ An dem laß deine Künfte ſehen, 
Von dem erwarte deinen Sohn. 


Ihm folgt der Thor mit fehneller 2 


Hand, 


Er wirft, er trifft, ers) wird ergriffen, 
Und, von dem Pöbel ausgepfiffen, 
Dem Kerfermeifter zugefandt, 

Ob er dafür ans Kreuz gekommen, 


Wie Phaͤdrus ſchreibt 0): 


3) Stater, eine Sils 
bermünze etwa‘ 12 gr. an 
Werth. 

4) ſchneller fteht hier 
etwas müßig. Bei Ram⸗ 
ler (Fabell. ©. 298) 
lautet die Zeile: 

‚Ihm folgt der Bub’ aus Un: 
verftand. 

5) er, die dreimalige 

Wiederholung deſſelben 

mißfält dem Ohre, da der 


das weiß ich 
nicht, 


Berftand feinen Grund 
dazu findet. Ramler vers 
taufcht es das zweite und 
dritte mal mit und, 


6) Im Phaͤdrus ſteht: 


comprehensus namque 
poenas perlolvit cruce. 
Das Wort crux aber be: 
deutet überhaupt alle Ar: 
ten der Marter und Strafe 
(©. Gegners Thelaur.) 
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Dieß wiſſen ich und viele Frommen 
Ein Narr iſt auch ein Boͤſewicht 7. 


7) Narrheit und Bos⸗ 
heit ſind nie von einander 
getrennt, iſt der Satz, der 
durch dieſe Fabel bewieſen 
werden fol. Ramler gibt 
die vier leßten Zeilen in ſei⸗ 
ner Fabell. (S. 299) fo: 


Ob man ihn noch and Kreuz 
gefchlagen; 
Wie Phädrus fchreibt, das 
weiß ich nicht. 
Doch weiß ich, was die Welr 
fen fagen: 
Ein Thor nur iſt ein Böſe—⸗ 
wicht 


Ar? 
i» 


Fabeln F 
von 


Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert. 


(Nach der letzten Ausgabe des Dichters, Leipzig 1769, 
enthaltend 143 Fabeln und Erzählungen, verglichen 
mit dem erften Abdruck in den Beluftigungen des 
Verſtandes und Wiges), | a 

27 


\ 





Is nn J 
Der Tanzbär 
| (Buch 1. Fabel 3.) 
Ein Där, der lange Zeit fein Brodt ertan · 
zen) muͤſſen, 
Anmerkungen. 


1) Sein Brodt ers richtet, und von ihren 
tanzen. Go wie Affen herumziehenden Führern 
und Hunde werden auch) in fremden Ländern für 
Büren zum Tanzen abges, Geld gezeigt. Beſon⸗ 


% 
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Entrann, und waͤhlte ſich den erſten Aufe 


enthalt). 


Die Bären grüßten ihn mit brüderlichen 


‚Küffen, 


Und Srummten freudig 3) durch den Wald, 
5 Und wo ein Bär den andern fah: 


So» hieß es: Peg ift wieder da!s) 


ders befaſſen ſich damit 


die Polen, denn in den 


x polnischen Wäldern find 


die Bären fehr haufig. — 
Brodt, bier in der weis 
tern Bedeutung für Uns 
terbalt, Nahrung; fo 
fagt man im gemeinen fe: 
ben : fein Brodverdienen, 
und im Vaterunſer wird 
es noch in einer umfaſſen⸗ 
dern Bedeutung, genoms 
men. 

2) den erſten Aufent⸗ 
Malt, d. i. den frühften, 
vorigen Auäkenthaltsort, 
alfo den Wald.‘ 

: 3) beummten freudig, 
würde ſich widerſprechen, 


wenn es vom Menſchen 


Der 


geſagt woͤre; allein das 
Brummen iſt die eigent⸗ 
liche Stimme des Bären. 
4) So für da; letz⸗ 
tereg iſt richtiger und paſ⸗ 
fender, denn es bezieht fich 
auf das vorhergehende wo. 
Vielleicht wollte der Dich⸗ 
ter. das zweimalige Da 
vermeiden. 

5) Pe ift wieder da. 
Wie follen diefe Worte 
gelefen - oder geſprochen 
werden ? Wir können den 
Redeton auf jedes Wort 
legen, alfo die Stelle auf 
vierfache Artlefen, näms 
ih: a) Petz iſt ꝛc. di. 
der Petz, den wir fo lan⸗ 
ge vermißt haben, hat ſich 

wieder 
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Der Bär erzählte dranf, was er in fremden 


Landen 


Fuͤr Abentheuer 6) ausgeſtanden, 
Was er geſehn, gehoͤrt, gethan! 
Und fieng ), da er vom Tanzen redte®), 


wieder gefunden; b) Petz 
i ſt zc. d. i. er iſt wirklich 
ſchon da, im Gegenſatze 
der Meinung, er werde 
erſt kommen, oder er ſei 
ſchon da geweſen; c) Petz 
it wieder zc, das iſt 
Petz, dem es fchon ein: 
mal geglückt ift, aus der 
Gefangenfchaft zu entkom⸗ 
men, ſaͤ abermals da; 
d) Peb ift wieder da, 
d. i. Peb, den wir lange 
gefucht, ift nun mieder 
an Ort und Stelle. — 
Da durch die verjchiedene 
Betonung auch eine merk 
liche Berfchiedenheit in der 
Bedeutung entfteht: fo 
trägt das richtige und 
ausdrucksvolle Lefen fehr 
viel zum Verſtaͤndniß bei. 
Der Zufammenhang zeigt, 
daß der Ton auf Pen, 
Heinſius d. Mufterfchr. 1. ZH. 


alſo auf den Namen des. 


Bären, gelegt werden 
müffe, ‘denn der Dichter 
voill uns nur fagen, daß 
ein Bar dem andein die 
Nachricht von Petzens 


Ankunft gegeben habe. 


- 6) (dag) Ybentheuer, 
in einigen: Mundarten 
Ebentener, ift jede felte 
fame und außerordentliche 
Begebenheit, die der Zus 
fall herbeiführt, 


7) fieng nach neues 
ter. Schreibung ohne e; 
eben fo das nachfolgende 
gieng. Beide find in der 
Ausfprache gefchärft, fo 
daß kein e gehört wird. 

8) redte ftatt redete 
it, mie der Reim — 
vedte und Kette — eine 
große Sprachhaͤrte. 

7 
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Als gieng er noch an feiner Kette, 
Auf polnifch ſchoͤn zu tanzen an, 


Die Brüder, die ihn tanzen fahn, 
Bewunderten die Wendung feiner Glieder, 
Und gleich verfuchten es die Brüder; 

Allein anftatt, wie er, zu gehn: 

So Fonnten fie kaum aufrecht ftehn, 

Und mancher fiel die Laͤnge lang darnieder. 
‚ Um defto mehr ließ fich der Tänzer fehn9); 
Doch feine Kunft verdroß den ganzen Haufen, 
Sort, fchrieen alle, fort mit dirl 

Du Mare, willſt Plüger feyn, als wir? 
Man zwang den Peg, davon zu laufen. 


Sey nicht geſchickt *D, man wird dich 


® 
9) Diefer Zufab: um 
defto mehr 2c. ift in der 
Handlung durchaus noͤ⸗ 
thig, denn er zeigt, daß 
der Bär, im Gefühl feines 
Vorzuges, mit feiner Ges 


ſchicklichkeit prahlen woll 
te, und gerade davor will 


die Fabel warnen. 


wenig haſſen *”), 


10) Sey ꝛc. Die 
Form des Imperativs fteht 
dfters für die bedingende 
Spredart: - wenn du 


‚nicht geſchickt bift, ſo ꝛtc. 


oder: geſetzt, daß du ꝛc. 

11) haſſen ſteht hier 
ſtatt beneiden, wie Z3. 30. 
beftätigt. 
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Weil dir dann jeder =) ähnlich iſt; 
Doch je gefchickter du vor allen andern bift: 
Se = nimm Dich in Acht, dich pralend 


fehn zu laſſen. 


Wahr is, man wird auf Furze Zeit 
Bon deinen Künften rühmlich ſprechen; 


Doch traue nicht, bald folgt der Meid, 


Und macht aus der Gefchicklichkeit 
Ein unvergebliches Verbrechen, 





2 


Das Fı 


II e n. 


(Buch 1. Zabel 6.) 


Ein Fuͤllen, das die ſchwere Buͤrde 
Des ſtolzen Reuters? nie gefühlt, 


12) jeder, d. I. viele, 
die Meiften. - 

Die Lehre, welche die 
letzten 9, Zeilen enthalten, 
laͤßt fich ganz kurz To faf- 
fen: Gecſchicklichkeit an 
ſich erregt ſchon Neid, um 
fo mehr muß man fich huͤ⸗ 


ten, damit zu prahlen, 


Denn wer feine Vorzüge 
fo ſehr zur Schau trägt, 
der macht ſich verdächtig, 
daß er Undere verdunfeln 
wolle. 


I) Reuters, nach neue: 
ter Schreibung Reiters. 
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Den blanken Zaum fuͤr eine Wuͤrde 

Der zugerittnen Pferde hielt; 

Dieß Füllen lief nach allen Pferden, 
Worauf es einen Mann erblickt, 

Und wünfchte, bald ein Roß?) zu werden, 
Das Sattel, Zaum und Reuter fchmückt, 


Wie felten Fennt die Ehrbegierde 
Das Glüc, das fie zu wünfchen pflege®>21 . 
Das Reutzeug, die gemwünfchte Zierde, 
Wird diefem Füllen aufgelegt. 
Man führt es ftreichelnd Hin und wieder, 
Daß es den Zwang gewohnen*) foll; 


2) Das Fülfenwünfchs 
te ein Roß zu werden; 
denn Roßenthält den Ne: 
benbegriff der Schönheit, 
worauf es ja dem Füllen 
allein anfam. 

3) Die Ehrbegierde, 
die das Glück nicht kennt, 
welches fie mwünfcht, ift 
nicht jenes reine, fittliche 
Gefühl der Ehre, das allein 
auf das Yute und Gittige 
hingerichtet ift, fondern 
die Eitelkeit, die nur Aus 


Bern Glanz und Schein 
erftrebt, denn nur von dies 
fer fann man fagen, daß 
fie etwas für ein Gluͤck 
halt, das es nicht ift. 


4). gewohnen, uns 


thätiges Zeitwort, wovon 


das thätige gewöhnen; 
üblicher iftgewohntfeyn, 
gewohnt werden, doch 
ift jene Form, als die für« 
zere, auch dem Dichter 
und Redner gefälliger. 
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Stolz geht das Füllen auf und nieder, 
Und ftolz gefällt fihs ſelber wohl. 


Es fam mit prächtigen Geberden. " 
Zurück in den verlaßnen Stand 5), 
Und machte wiehernd allen Pferden 
Sein nen erhaltnes Glück befannt. 
Ah! ſprach es zu dem nächften Gaule 9, 
Mich lobten alle, die mich ſahn; 
‚Ein rother Zaum lief aus dem Maule 
Die fhwarzen Mähnen ſtolz hinan. 


Allein wie giengs am andern Tage? 
Das Füllen Fam betrübt zurück, 
Und ſchwitzend fprah es: Welche Plage 
Iſt nicht mein eingebilder Gluͤck! 
Zwar dient der Zaum, mich auszupußen: 
Doch darum ward er nicht gemacht. 
Er ift zu meines Reuters Nußen 
Und meiner Sflaverey erdacht. 


5) verlaßnen Stand, 
d. i. feinen vorigen Zus 
ſtand als Füllen. 

6) Saul, iftein Pferd‘ 
von einem ftarfen Kinos 





chenbau, bedeutet aber 
auh überhaupt jedes 
Pferd, denn der Deutfche 
hat viele Benennungen für 
diefe Thierast. 
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Was wuͤnſcht man ſich ben jungen Tagen? 
Ein Glüf, das in die Augen fällt; 
Das Gluͤck, ein prächtig Amt zu tragen, 
Das feiner doch zu ſpaͤt erhält”. 


Man eilt vergnügt, es 


zu erreichen; 


Und, feiner Freyheit ungetreu, 
Eilt man nach ftolzen Ehrenzeichen, 
Und defto tiefrer Sflaverey 9, 


7) Es liegt in ver Nas 


tur des jungen Menschen, 
ſich ein. glänzendes Bild 
von feinem künftigen bürs 
gerlichen-Leben zu entwer⸗ 
fen, und die außere Ehre, 
Titel und Würde, über 
ihren Werth anzufchlagen. 
Der aber, welcher dahin 


gelangt, fühlt dann auch 


die Bürde, welche mit 
diefem Glanze verbunden 


ift, und ſieht nun ein, daß 
cr zu dieſem vermeintli⸗ 
chen Gluͤcke immer noch 
zu zeitig gekommen iſt; 
denn 

8) er opfert nun zus 
gleich feine Freiheit auf, 
indem die glänzenden Bers 
bältniffe feiner Sage ihm 


. zugleich viele Befchwerden 


und Pflichten ‚auferlegen: 
Groß Amt, große Sorgen! 


J 


Der 
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Kranke. 


(Buch 1. Fabel 8.) 
Ein Mann, den lange ſchon die Gfieder- 


krankheit ) plagte, 


That alles, was man ihm nur fagte, 


Anmerk. Was, fra: 
gen wir, fol diefe Fabel 
(ehren? Iſt es denn gie 
gentlich eine Fabel? Viel⸗ 


feicht nur eine dichterifche 


Erzählung , deren Gellert 
mehrere hat. Dennoch 
hat fie, was wir von eis 
ner Fabel fodern, — eine 
Lehre und ein Beifpiel das 
zu. Die Lehre ift eine 
Warnung: man folle den 
Urtheilen des großen Hau: 
feng nicht trauen, weil 
ſolche gemeinhin auf un: 
fihern Merkmalen berus 
ben. Aber das Beifpiel, 
wodurch der Dichter diefe 
Lehre darftellen will, ift 
‚kein gewöhnliches. Er 


nimmt feine Zuflucht zu . 
dem Volksglauben, daß 
es gewiſſe geheime und 
zauberartige Mittel gebe, 
die Gicht zu heilen. Dies 
als wahr vorauszuſetzen, 
ſteht dem Fabeldichter eben 
ſo frei, als es ihm frei 
ſteht, den Thieren Spra⸗ 
che zu geben. Von dem 
Erfolg des angewandten 
Mittels in einem beſtimm⸗ 


ten Falle wird nun die 


Wahrheit oder Unmwahrs 
heit des öffentlichen Urs 
theils abhängig gemacht. 

1) Gliederkrankheit, 
eine fehr glückliche Be: 
nenung der Gicht, die fich 
vorzüglich in den Gliedern 


/ 
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Und Fonnte doch von feiner Pein 

Auf feine Weife fich befreyn. 

Ein altes Weib, der?) er fein Elend Flagte, 
Schlug ihm geheimnißvoll ein magifh Mit- 


tel) vor, 


Ahr müßt euch, zifcht fie ihm in’s Or, 
Auf eines Frommen Grab bey früher Sonne 


. feßen, 


Und euch mit dem gefallnen Thau 


des menfchlichen Körpers 
äußert, und nad den 
Theilen ihres Sitzes ber 
nannt wird, 3. ®. Fuß: 
giht (Podagra) Arm— 
gicht, Kopfgicht. Der 
Dichter wählt gern uns 
gewöhnliche Namen. 


2) Ein altes Weib, 
Alte Frauen find am mei: 
ſten vom Aberglauben ge: 


plagt, und geben in Krank: , 


beiten auch gern allerlei 
Kath. 


3) der, folfte eigent⸗ 
lid heißen dem, da «6 
auf Weib geht. Es if 


indeffen fehr gewöhnlich, 
dag man bei Weib und 
Maͤdchen an das weib⸗ 
liche Gefchlecht denkt, und 
daher auch lieber dag weibs 
liche Fuͤrwort gebraucht. 
4) ein magiſch Mir 
tel, ein Mittel, wie es 
die Magie lehrt, d. h. 
die Kunſt durch allerlei 
wunderbare und uͤberna⸗ 
türliche Mittel große Wir⸗ 
fungen zu erzeugen. Hier 
wird auch noch — nad 
dem Voltsglauben — ges 
fodert, daß. die Unmens 
dung des Mittels in Ge: 
heim gefchehen müffe. 
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use 5) die Hand, drenmal den’ un 


fel neßen; 


Es Bitfe, gedenft an eine Frau] 


Der Kranke that, was ihm die Alte fagte; 
Denn fagt, mas thut man nicht, ein Übel 


Er gieng zum Kichhof hin, und zwar, fo 


x 


los zu feyn? 


bald es tagte, 


Und trat an einen Seichenftein, 


Und las: 


„Wer diefer Mann gewefen, 


„Laͤßt, Wandrer”), dich fein Grabmal leſen. 


5) Dreymal, Syn der 


Magie fpielt die Zahl 
drei eine große Rolle. 
Unter allen Bölkern hat 
man gewiffen Zahlen, nas 
mentlich der 3, 7, 9, I 
21 eine hohe Wichtigkeit 
beigelegt. Oft gründet 
es fih auf etwas Hiſto⸗ 
zifches. 

6) gedenft an eine 
Frau, gehört zu den ges 
wöhnlihen Bekräftiguns 
gen u. Schlußformeln ſol⸗ 
cher rathgebenden Frauen. 


7) Wandrer, 
Anrede, die man noch 
jeßt häufig auf Grabmaͤ⸗ 
lern findet. Fruͤherhin, 
und bei denjenigen Voͤl⸗ 
fern, die, wie die Römer, 
die Ufchenkrüge ihrer Vers 
fkorbenen an den Lands 
ſtrahen beiſetzten, war 
der Ausdruck bedeutſamer. 
Bei uns kann er nur als 
eine Nachahmung betrach⸗ 
tet, und uneigentlich ver⸗ 


ſtanden werden. 
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„Er war das Wunder ſeiner Zeit, 

„Das Muſter wahrer Froͤmmigkeit; 
„Und daß man viel mit wenig Worten fagt: 
„Er ifts, den Kich und Schul, und Stadt‘ 


und Sand beklagt D, 


Hier feßt fich der Geplagte nieder, 
Denegt die halb gelähmten Glieder; 


Doch ohne Wirkung bleibt die Cur, 


Sein Gliederfchmerz vermehrt”) fich nut, 
Er greift betrübt nach feinem Stabe, 
Schleicht von des frommen Mannes Grabe, 
Und feßt fih auf das nächfte Grab, 

Dem Feine Schrift ein Denfmal gab; 
Hier, nahm fein. Schmerz allmählig ab. 

Er braucht fogleich fein Mittel. wieder; 
Schnell lebten die gelähmten Glieder, 

Und, ohne Schmerz und ohne Stab, 


8) Die Grabſchrift iſt, 
wie gewoͤhnlich bei ange⸗ 
ſehenen und reichen Leuten, 


ſehr lobend und wottteich, 


worauf man ſich am we⸗ 


nigſten verlaſſen kann. 
9) Der Schmerz ver: 
mehrt fih, und daraus 


Verließ er diefes fromme Grab "2, 


eben fchließt der Kranke 
nachher, daß dies Grab 
wohl feinen Frommen in 
fich bergen müffe. 

10) Es gehört mit zu 
den Zaubermitteln, daß 
fie fchnel und auf der 
Stelle wirken. 
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Ach! rief er, laͤßt kein Stein mich leſen, 
Wer dieſer fromme Mann geweſen 152 
Der Kuͤſter > Fam von ungefähr herbey; 


Den fragt der Dann, wer hier begraben ſey? 


Der Küfter läßt fich lange fragen, 

Als koͤnnt ers ohne Schen nicht fagen 9), 
Ach! Huber endlich feufjend an; 
Verzeih mirs Gott! es war ein Mann, 
Dem, weil er Kebereyen **) glaubte, 


11) Ein natürlicher 
Ausbruch des dankbaren 
Gefühle, 

12) Der Ruͤſter konn: 
te dem Fragenden mohl 
am beften Auskunft et: 
theilen , denn er ift ja bei 
allen Begräbniflen gegen» 
wärtig, und hört, mas 
die Leute über den Ver: 
ftorbenen fagen. 


13) Der Küfter fcheut - 


ſich, das Andenken an 
einen Keßer und Gottlo⸗ 
— fen zu erneuen, fo wie 
etwa das Volk fich vor 
dem Böfen befreuzt. ‚Ein 
ſehr treffender Zug! 


14) Aegereyen, hier 
irrige und gottlofe. Mei: 
nungen in der Religion, 
fonft aber jede Abweichung 
yon 
Lehrbegriff der - Kirche, 


33 


40 


dem herrſchenden 


Eine ſolche Abweichung - 


galt im Mittelalter für 
ein großes DBerbrechen, 
und es war. daher eine 
harte Benennung, ein 
Ketzer gefcholten zu wer: 
den. Viele gepriefene 
Männer, Huß und Au: 
ther befonderd, mußten 
ſich diefen Titel von ihren 
Berfolgern gefallen laſſen. 


45 


50 


nannte 
Haufe Fonft jede Aus⸗ 


ſolcher Künftler 
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Man kaum ein ehrlid; Grab 5) erlaubte; 
Ein Mann, der lofe Künfte 9) trieb, 
Comödien und Verſe fchrieb;. 

Er war, wie ich mit Recht behaupte, 

Ein Neuling und ein. Böfewicht 7"), 

Mein!‘ fprach der Mann, das war er nicht, 
So gottlos ihn die $eute ſchalten; 


Doch jener dort, 


15) ein ehrlich Grab 
iſt ein Grab auf dem 
Kirchhofe. VBerbrechern, 
befonders Selbfimördern, 


geftattete man fonft feine 


Ruheſtaͤtte unter den uͤbri⸗ 
gen Todten. 


lofe Ruͤnſte 
der ungebildete 


16) 


übung einer Kunft, die 
ihm nicht ernft und fromm 
erfchien, befonders Dicht: 
und Schaufpielfünfte, die 
bier ‘gemeint find. : Ein 
mußte 


den ihre für fromm ge— 


balten, 


daher wohl ein Ketzer 
fepn. 

17) Die ganze Stelle 
zeigt von dem Eifer, des 
Küfters, der in dieſer 
Angelegenheit eine Haupt: 
flimme zu haben meint. 
Er: nennt den Mann ei⸗ 


nen Neuling, denn das 
Neue, zumal in der Re— 


ligton, kann nichts Gutes 


ſeyn, meil es dem Alten 


und Üblichen entgegen- 
ſteht. Wer neue Mei: 
nungen hegt, der kann 
nur böfen Willen haben, 
er ift alfo ein Boͤſewicht 
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Von dem fein Grab fo rühmlich fpricht +3), 
Der war gewiß ein Böfewicht "N, 


Das Land der Hinkenden. 


(Bud 1. 


Zabel 10.) 


Por Zeiten gabs ein Fleines Sand, 
Worinn man feinen Menfchen fand, 
Der nicht geflottert, wenn er redte, 
Nicht, wenn er gieng, gehinfee hätte”); 
Denn beides hielt: man für galant . 

Ein Fremder fah den Übelftand; 
Hier, dacht er, wird man dich im Gehn 


18) fein Grab — 
fpricht, ein dichterifcher 
Ausdruck, der in Profa 
heißen würde: auf deffen 
Grabftein man fief't. 


19) ©. Anm. 9. 


— 


bewundern muͤſſen, 


1) Der Fabeldichter 
ſchafft ſich ein ſolches 
Land mit eben der. Frei⸗ 
heit, mit welcher er ſich 


redende Thiere bildet. 


2) galant, artig, zier⸗ 
lich. 
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Und gieng einher mit ſteifen Fuͤſſen . 

Er gieng, ein jeder ſah ihn an, 

10 Und alle lachten, die ihn ſahn, 

Und jeder blieb vor Sachen ſtehen, 

Und ſchrie: Lehrt doch den Fremden gehen! 


\ 


Der Fremde hielts für feine Pflicht, 
Den Vorwurf von fich abzulehnen. 

15. Ihr, vief er, hinkt; ich aber nicht: 
Den Gang müßt ihr euch abgewoͤhnen! 
Der Laͤrmen wird noch mehr vermehrt, 

- Da man den Fremden fprechen hört. 
Cr ſtammelt nicht; genug jur Schande! 

20 Man fpottet fein im ganzen Lande, 





Gewohnheit macht den Fehler fchön, 
Den wir von Jugend auf gefehn. 
DVergebens wirds ein Kluger wagen, 
Und, Daß wir thöricht find, uns ſagen. 


3) ſteifen Fuͤßen/ d. i. me unrichtige Schreibung, 
geraden, nicht hinkenden. denn die erſte Silbe des 
— Fauͤſſen mit if eis. Wortes iſt gedehnt. 


ve 
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Wir ſelber halten ihn dafür), 
Dioß, weil er Elüger ift, als wird), 


Der. Blinde und der Lahme, 
en (Buch 1. Fabel 16.) \ 

Von ungefäht muß einen Blinden 

Ein Lahmer auf der Straße finden, 

Und jener hofft fchon freudenvoll, 

Daß ihn der andre leiten fol, 


4) dafür d. h. für 
thöricht. 


5) Die Lehre, wie Gel: 
lert fie von 3. 21 bis 26 
ausgefprochen hat, ift ein 
Erfahrungsfab. Die mei: 
ften Menfchen halten nur 
die Sitten und Gewohn⸗ 
heiten für fchon, unter 
denen ſie groß geworden, 
und belachen die Sitten 
der Fremden als XThor: 
heiten, wenn fie folche 
zum. erften Male fehen, 


tigen . abmeichen. - 


bloß weil fie von den ih⸗ 
Der 
Dichter dachte fich dazu 
Menfchen, die ſich an’g 
Hinken und Stottern ges 
wohnt hatten; in der 


- MWirklichkeit aber werden 


fich uns Menfchen darbie⸗ 
ten, die fih 3. B. an eine 
platte, unreine und fals 
ſche Ausfprache gewöhnt 
haben, und daher diejeni« 
gen tadeln, welche rein 
and richtig zu fprechen 
fich bemühen. 


Io 
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Dir, fpricht der Lahme, beyzuftehen‘)? 
Ich armer Mann kann felbft nicht. gehen; 
Doch ſcheints, daß du zu einer Laſt 
Noch ſehr gefunde Schultern haft. 


Entfchließe dich, mid fortzutragen, 


So will ih dir die Stege? fagen: 
So wird dein’ ftarfer Fuß mein Dein, 
Mein Helles?) Auge. deines ſeyn. 


1) Woher weiß denn 
der Sahme, daß er dem 
Blinden beiftehen foll? 


‚ Hat diefer es verlangt? 


Das nicht, denn der Dich: 
fer fagt ung nur, daß der 


Blinde‘ ed freudenvolf 


gehofft habe. Uber 
das ift auch genug für 
den Leſer, der fih nun 
von felbft denkt, daß diefe 
Hoffnung auch durch Wors 
te geäußert worden. Über: 
haupt muß man ein Ge⸗ 
fpräch zmwifchen beiden ans 
nehmen, da der Blinde ja 


. Der 


den Lahmen nicht fehen 
konnte. 


2) Stege, — Steg; 
unterfchieden von Steig; 
dieſes heißt . überhaupt ° 
Meg; jenes ift ein lan⸗ 
ges ſchmales Holz über 
Gräben. und Flüfe, für 
Fußgänger. . 

3) ſtarker Zuß, hel⸗ 
les Auge, ſind ſehr gluͤck⸗ 
lich gewaͤhlte und paſſende 


Beiwoͤrter, im Gegenſatz 


der Lahmheit und Blind⸗ 
heit. 


| 4) Mit 
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Der Lahme hängt, mit feinen Krücken, 
Sich auf des Blinden breiten Rücken, 
Vereint wirft alfo diefes Paar, 15 
Mas einzeln keinem moͤglich war. 


Du haſt das nicht, was andre haben, 
Und andern mangeln deine Gaben; 
Aus diefer Unvollfommenpeit | 
Entfpringet die Gefelligfeit, » 20 


Wenn jenem nicht die Gabe fehlte, 
Die die Natut für mich erwaͤhlte: 
So würd’ er nur für-fich allein, 

Und nicht für mich bekuͤmmert feyn. 


Beſchwer die Götter nicht mit Klagen! 25 
Der. Vortheil, den fie dir verfagen, 
Und jenem fchenfen, wird gemein, 
Wir dürfen nur geſellig ſeyn. 


4) Mit 3. 17 — 20 und die beiden letzten 
iſt die Lehre, oder die Strophen find ein Über: 
Mahrheit, welche die Fas fluß, der denfelben Haupt: 
bel enthäft, deutlich und gedanken enthäft, : 
vollftändig ausgefprochen, | 


Heinſius d. Muſterſchr. 3. Th. 8 


’ 
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ne Ar 


Det 


4, 


und, 


(Buch) 1. ‚Fabel 17.) 
Phnlar?, der fo manche Nacht 
Haus und Hof getreu bewacht, 
Und oft ganzen Diebesbanden 
Durch fein Bellen widerftandens 


5 Phylax, dem Lips Tullian, 


Der doch gut zu ftehlen mußte, 
Selber. zweimal weichen mußte; 
‚ Diefen fiel ein Fieber an. na 


Alle Nachbarn gaben Kath. Ku 


1) Phylar ift der Ach 
cuſativ, oder. det Objekt: 


Cafus des Satzes. Das 


Subjekt ſteckt in der ach: 
ten Zeile (ein Fieber), 
wo denn der Dichter das 
Objekt, der Deutlichkeit 
wegen, noch einmal durch) 
das Fürmort Diefen aus: 
druckt. — Lips Tullian 
war ein feiner berüchtigter 


Dieb. 


2 


10 Krummholzohl und Mithridat? 


2) Krummholzoͤhl 


‚und Mithridat. — 


Krummholzoͤhl iſt ein 
gelbgruͤnes, angenehm rie⸗ 
chendes und ſcharfes Oel, 
das aus den Zweigen des 
Krummholzbaumes oder 
der Krummholzkiefer ge⸗ 
wommen, und von Her« 
umtraͤgern als Arzenei zu 


Kauf angeboten wird. — 


Mithridat ift eine Kraͤu⸗ 


Par PET BEE. 


J 
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Mußte ſich der Hund bequemen, 

Wider Willen, einzunehmen. | 
Selbft des Nachbar Gaftwirchss Mah, 

Der vordem in fremden Landen, 

Als ein Doctor, ausgeftanden +), 

War vergebens bey dem Vieh. 


Kaum erfcholl die ſchlimme Poſt, 
Als von ihrer Mittagskoſt | 
Alle Brüder und Befannten, 
Phylar zu beſuchen, rannten. 
Pantelon, ſein beſter Freund, 
Leckt ihm an dem heißen Munde. 
O! erfeufjt er, bittre Stunde! 

Ol wer haͤtte das gemeynt7 


jer⸗Atzenei wider das 
Gift bei Menſchen und 
Thieren. 

3) Nachbar Gaſt⸗ 
wirth, wie Herr Gaſt⸗ 
wirth. 


paſſender Ausdruck für 
herumziehende Kräuters 
haͤndler, die auf den Maͤrk⸗ 
ten ausſtehen, und mit 


dem Verlauf ihrer Kraͤu⸗ 


4) ausgeftänden, ein 


tee und Pillen auch ätztli: 
chen Rath ertheilen. 

5) Diefe erften 24 Zei: 
ien fptechen von der Wach⸗ 
ſamkeit des Hundes, von 
feiner Krankheit, und det 
beifenden Theilnahme feis 
ner Bekannten, enthalten 
aber nichts von dem Geiz 
des franfen Hundes, wel 
ches doch nach der Abſicht 
des Dichters der Inhalt " 

g° 


25 


30 


35 
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Ach! rief Phylax, Pantelon! 
Iſts nicht wahr, ich fterbe ſchon? 
Hört ich nur nichts eingenommen, 
Mär ich wohl davon gefommen. 
Sterb ih Armfter fo gefchwind; 
D! fo Fannft du ficher fchreyen, 
Daß die vielen. Arzeneyen 
Meines Todes Duelle find), 


Wie zufrieden fchlief ich ein”! 
Sollt ich nur fo manches Bein, » 
Das ich mir verfcharren müffen 8), ; 


der Fabel feyn ſollte. Eben 


* deshalb hätte diefer Ein: 


gang kürzer feyn und mehr 
auf das Nachfolgende vor: 
bereiten follen. 

6) Der erſte Zug in 
dem Charakter des Geizi⸗ 
gen. Er bereut, Arzenei 
genommen zu haben, denn 
fie koſtet Geld, und hält 
fie darum fogar für die 
Quelle (Urſach) feines 
Todes, | 

7) ſchlief ich ein ft. 
des umfchreibenden m: 


perfectde wuͤrde ich eins 
fchlafen, wie man in Pro: 
fa fprechen müßte. Die 
Dichter lieben aber die 
kurzen Medeformen. 

8) verſcharren muͤſ⸗ 
ſen, ſt. habe verſcharren 
muͤſſen. Die Huͤlfszeit⸗ 
woͤrter ſeyn und haben 
werden von den Dichtern 
haͤufig weggelaſſen, weil 
fie ſehr leicht ergänzt wers 
den können. Auch Pros 
faiter erlauben -fich diefe 
Freiheit. 
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Vor dem Tode noch genieffen ). 

Diefes macht mich Fummervoll, 
Daß ich diefen Schaß vergeffen, — 
Nicht vor meinem Ende freſſen, 

Auch nicht mit mie nehmen fol 120). 


giebt du mich, und bift du treu, 
O! fo hole fie *D herben; 
Eines wirft du bei den- Sinden, ® 
An den Gartenthore finden; 
Eines, lieber. Pantelon, 
Hab ich nur noch =) gefiern Morgen - 
In dem Winterreiß =D verborgen; 
Aber friß mie nichts davon 29. 


9) genieffen, richti: 
ger genießen, denn die 
zweite Silbe ift gedehnt. 

‚10), Ein newer Zug_in 
dem Charakter des Geizi⸗ 
gen; er ift fo felbftfüchtig, 
daß. er. fein Eigenthum 
nur. für ‚fi haben will, 
wenn £t auch keinen Ge⸗ 
brauch davon machen 
tann; denn er ſpart nie 
fuͤr Andere. 

11) fie, bezieht ſich 


auf. manches Bein in 
3. 34. 
12) nur. noch geftern, 
foll heißen: erft geftern. 
13) Winterreiß, wird 
richtiger mit einem s ge 


fchrieben , denn das Reis - 


hat in d.Mehrheit Reifer. 

14) Wieder ein wahrer 
Zug des Geizigen: er ift 
mißtrauiſch, und fuͤrch⸗ 
tet immer Verminderung 
ſeines Gutes. 


53 


60 


Will ich die bey meinem geben, 


Vreſiſprechungen, um ſich 
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Pantelon war fortgerannt, 
Brachte treulich, was er fand; 
Phylax roch, bey ſchwachem Murder 
Noch den Dunſt von ſeineni Gute 10), 
Endlich, da ſein Auge bricht, 
Spricht er; laß mir alles Hiegen! 
Sterb ich, fo folft du es Friegen; 
Aber, Bruder, eher nicht "9, 


Sollt ih nur fo glücklich feyn, 
Und das fchöne Schinfenbein, 
Das ich = » doch ich mags nicht tagen, ' 
Mo ich diefes hingetragen "7), 
Werd ich wiederum gefund; 


15) So wie der Yund 


fi) noch labet an dem 
Geruch des Beins, fo 
labt fich der Geizige an 


dem Glan; und dem 


Klange feines Geldes. 


16) Der Geizige ges 
winnt Undere gern durch 


und fein Gut vor ‚ihnen Mm - 
fihern. 


17) Der Geizhals macht 
Andere nie mit dem gans 
zen Umfang feines Reid: . 
thums' bekannt; er iſt im⸗ 
mer geheimniß voll damit, 
aus Furcht, beraubt wer⸗ 
den zu koͤnnen. | 
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Auch die beſte Hälfte geben; 
Sa du fol - -:D Hier ftarb der Hund. 





Der Geizhals bleibt im, Tode Farg, 
Zween Blicke wirft er auf den Sarg, 
Und tauſend wirft er. mit Entſetzen 
Nach den mit Angſt verwahrten Sägen: J 
O ſchwere daft des Gitelkeit 9. ‚ri 
Um ſchlecht zu leben, ſchwer zu Raben — 
Sucht. man ſich Guͤter zu erwerben; 
— ein ſolches Oli wohl — 


.n 


19) du Tot; * 
abgebrochne Rede, die, 
wie3. 59, noch in meh⸗ 
tern Fabeln-Gellerts vor⸗ 
kommt. Man bricht da 


abs’ wo der Lefer ſich dad. 


Fehlende leicht hinzu den⸗ 
ten kann. 
. 19) EitelPeit ift hier 
die übertriebene Meigung 
zu irdifhem Beſitzthum, 
das feinen wahren Nußen 
und feine Dauer hat. 
20) ſchlecht leben, 





2 


fchwer — fie 
ve Merkmale des Geizigen; 
er verfagt fich jeden Lebens⸗ 
genuß,. den er ſich mit, 


Geld erkaufen ſoll, und 


wenn die Todesftunde naht; 
fcheidet er fchweren Her: 
zens von feinem lieben 
Goͤtzen. Wegen aller dies 
fer Fehler, die fich indem 
Geizigen zuſammen fin: 
den, ſagt das Sprich⸗ 
wort’ Der Geiz iſt die 


Wurzel alles Übels. 


—— 


65 
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Das Tefament” 
Sucht. Babel 22) — * 


Philemon, der bey großen Soiben Gain 
Ein: edelmuͤthig Herz befaß, BAR 
Und, andrer Mangelizu erfeßen, : 

" Den eignen Vortheil gern vergaßsh: ı ©. 
— konnte doch dem Neide nicht ent · 


to. ara 
So witig er > auch war, den Neidern * 
zuſtehen. "= © 


Ziveen Nachbarn‘ haßten ihn, zween Nach— 
barn ruhten nie, 


Aufs ſchimpflichſte von ihm zu ſprechen. 


Warum ? 


—— 


) Teſtament. — 
Dieſes aus dem lateini⸗ 
ſchen entnommene Wort 


hat bis jezt noch nicht ent⸗ 


behrt werden koͤnnen, da 


es uns an einem gleich be⸗ 


deutſamen, fuͤr alle Ver⸗ 


Er war begluͤckt, und — 


als ſie; 


bindungen . brauchbaren 
Ausdruck fehlt. Indeſſen 
wird man fehr.häufig auch 
lester , Wille, Ver: 
mächeniß, und (mit 
Campe) Nachwille dafür 
fagen koͤnnen. 


/ 
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Iſt dieß nicht ſchon ein groß Verbrechen 22 


Die Seeunde riethen ihm, 


ſich fuͤr den 
Schimpf zu raͤchen. 


Hein, ford er, laßt fie neidifh fchmähn, 
Sie werden: ſchon nach meinem. Tode sehn, 
Mie viel fe ‚Recht gehabt, : ein Gluͤck mir < 


nicht zu gönnen, 


Das wenig menſhen nuͤtzen koͤnnen 39, 


Er ſtirbt. 


2) Der Dichter fagt: 
um von Andern gehaßt 
und verlaͤumdet zu werden, 
braucht man nur gluͤckli⸗ 
cher zu ſeyn, denn ein ſol⸗ 
cher Vorzug erſcheint den 
minder Begluͤckten ſchon 
als ein Berbrecdhen; 
23): Der - Reichthum 
ift ein. viel beneidetes 
Gluͤck, Das aber wenig 
Menſchen nuͤtzen koͤn⸗ 
nen, iſt die Wahrheit, 
welche der Dichter durch 
dieſe Fabel beweiſen will. 
Der rechte Gebrauch des 


Geldes iſt eine große Kunſt, 


auf die ſich wenige verſte⸗ 


Man findt ſein Tſanen, 


hen; denn die — Rei⸗ 


hen find Geizige oder Ver⸗ 
ſchwender — nuͤtzen un⸗ 


terſchieden von nutzen; 


dieſes iſt ein unthaͤtiges 


Zeitwort, und heißt: Nut⸗ 
zen gewaͤhren; jenes iſt 


thaͤtig u. heißt: eine Sache 


nuͤtzlich gebtauchen. Der⸗ 
gleichen bloß durch den 
Umlaut bewirkten Begriffs⸗ 
veraͤnderungen hat die deut⸗ 
ſche Sprache, gleich den Als 
tern Sprachen, mehrere, 
z. B. dorren doͤrren, dam⸗ 
pfen dämpfen, erfaufen.ers 
faufen, fallen fällen, ſau— 
gen fäugen, 


10 
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Und tie Ich will, daß einſt, nich mei« 


nem Sterben, . 


Dein Sirtßne Gut die beiden Nachbarn 


erben 24 & 


Wei ſie dieß Gut mir nicht gegoͤnnt. 
20 So ne Freund voerwunſcht dieß Te⸗ 


— 2 


ftament! 


„Wie? * ich ihn nicht auch beneiden 2 
Mir, giebt er nichts, und alles biefen beiden? 


Die beiden Nachbarn fehn vergnügt 
Den Sinn des Teſtaments vollführen. 
25 Denn hamals wußte man. nicht vecht zu pior 


cefjiren 4), 


Sonſ häuuen beide nichis gegen, 


4 — jeden; dieſe⸗ 
fremde Wort gibt Gellert 
in "einer feiner Erzaͤhlun⸗ 
gen: der Proceß ‚dutch 
das gute Wort vechten : 
Drum ; Bruder, recht und 
fireite nun 

5) gekriegt; für die 


Schrift nicht mehr edel. 


genug, daher jetzt lieber 
bekommen. — Warum 


aber meint der Dieter, 


daß beide, wenn es zum 
Proce gekommen: wäre, 
nichts bekommen hätten ? 
Weil Teftamente' oft’ von 
nahen⸗ Vertvandten , die 
ein Recht an dem Nach: 
laß des Verſtorbnen "zu 
haben meinen, ängegtif⸗ 
fen und umgeftoßen wer⸗ 
den. Keinen ſolchen Fall 
denkt ſich der Dichter hier; 
dehn: Philemon Hatte 


nach 8. 20, 
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Ss aber kriegten fie das völlige Vermögen, 
Wie rühmten fie den Selgen nicht! 
Er war die Großmuth ſelbſt, er war ber 
Zeiten Licht, 
Und alles dieß des Teſtamentes wegen; 30 
Denn eh et Rard, war ers noch nicht, 
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Sind unfee Nachbarn nun beglüdt 2 
Vielleicht, Wir wollen Achtung geben, 
Der eine Nachbar weiht entzuͤckt 
a reihen Kaften Ruh und Leben. 3 
Er Hüter ihn mit Earger Hand, 
Und wacht, wenn: andre fchnarchend liegen, 
Und wuͤnſcht mit Thraͤnen ſich Verſtand, 
Die ſchlauen Diebe zu betruͤgen; 
Springt oft, durch boͤſe Traͤum erſchreckt, 40° 
Als 06 an, ihn beftohlen haͤtte, 
Mit — Faſen aus den Bann, 


— hnch allerei —5 Be⸗ 


Verwandte, die Anſpruͤche 
machen konnten. Der 
ganze Zuſatz hätte sindeß, 
unbefchadet des Ganzen, 
wegbleiben können, aber 
Gellert Tiebt es, feine Far 
vbeln und Erzählungen 


merfungen zu unterbres 
hen, wodurch manches 
Stüd ein höheres Leben 
gewinnt, obmohl er es 
auch zuweilen uͤbettreibt, 
und dann in eine gewiſſe 
Redſeligkeit verfaͤllt. 
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Und fucht-den Ort, wo er den Schatz we 


ſteckt. 


Er martert ſich mit tauſend Sorgen, 
Sein vieles Geld vermehrt zu ſehn, 
Und nimmt aus Geiz ſich vor, die Haͤlfte 


zu verborgen 6), 


Und up ben, den er rief, doc leer zu⸗ 


ruͤcke gehn”). 


Arm hatt ) er ſich noch Gart.‚gegeffen; 
Reich hungert er, bey halbem Eſſen, 


6) Wie kommt der 


Dichter in: diefer., treuen 
Schilderung des reichen 
Seizigen dazu, unter meh: 


reren Zügen des Geizes 


es tadelhaft, 


auch das Verborgen des 
Geldes aufzuführen ? Iſt 
fein’ Geld 
auf Zinfen zu geben? und 
thut dies nicht auch der 
fparfame und freigebige 
Reiche? — So meint 
es der Dichter aber nicht, 
Er fagt ja: der Reiche 
habe fein Geld aus Geiz 
verborgen wollen, alfo 
nur um den Beſitz zweck⸗ 


*— 


14 si ‘ . 

108 zu vermehren, nicht 
aber, wie der Sparfanie 
oder Freigebige, um den 
Gewinn : nüßlih zu ges 
brauchen. 


7) Dem Geizigen ſcheint 
ed doch ficherer, daß dag 
Geld im Kaften bleibt, 
darum laßt er.den, dem 
er es borgen wollte, wies 
der gehen. 


8) batk, follte einen 
Apoftroph, haben, alfo 
hatt', denn es ift das 
Plusquamperfeft. 
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Und ſchnitt das Btodt, das er den Seinen 

| gab, 

Mit a über Gott, und über Theu⸗ 
rung, ab, 

Und ward, mit jedem neuen Tage, 

Der Seinen Laſt und feine Plage 


Der andre Nachbar lachte fein. 
Der). Thorheit, fprach er, will ich wehren; 
Was ich geerbt, will ich verzehren, 
Und mich des Gegens recht erfreun. 
Er hielt fein Wort, und ſah, in wenig 
Jahren, 
Sein vieles Geld in fremder Handz 
Durd Gaſſen, wo er ſonſt ſtolz auf und 
ab gefahren, 
Schlich ist fein Fuß ganz unbefannt. 
Ah! fprah er zu dem andern Erben, 
Philemon hat es wohl gedacht, 
Daß uns der Reichthum wird verderben, 
Drum hat er uns fein Gut vermact. 
Du hungerft Farg, ich hab es durchgebraht"). 


9) der, Fuͤrwort ftatt Verſchwender, der hun⸗ 
diefer, wird alfo beim Les gernde Geizige und ber 
fen betont. verprafiende Schlemmer: 

10) DerKarge undder das find die entgegenges 
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Wir waren werth, den Reichthum zu be⸗ 


figen ; 
=. keinet wußt ihn recht zu nuͤtzen. 


RR 
Das Heupferd, oder der Graßhuͤpfer. 
| (Buch 1: Fabel 25.) 
Ein Wigen Heu, dein Veltens Hand 
Zu hoch gebaͤumt, und fchlecht befpannt, 


Konnte endlich vor dem matten Pferden 
> Micht weiter fortgezogen werden 


Des Fuhrmanns Macht = und Sitten⸗ 
ſpruch, 


Lefegtten: 


A, 5, Macht⸗ und Sittenſpruch/ fonft Leib⸗ und 
GSittenſpruch. 


ſetzten Laſter⸗Bilder, die ficht der kluge Freigebige 
dem Dichter als Beiſpiel — Philemon — dei feis 
zu feiner Moral dienen nen Neichthum würdig zu 
mußten. In der Mitte gebrauchen verficht; 








KFabeln von Gellert; 
Ein zehnmal wiederholter: Fluch *), 
Mar eben, wie: der Peitſche Schlagen; 
Zu ſchwach bey dieſem ſchweren Wagen 


412% 


Ein Heupferd, das bei der Gefahe | 


Zu oberft auf dem Wiesbaum > war, 


Sprang drauf herab, 


und ſprach mit 
Sachen: 


Ich wills dem: Viehe leichter machen), 


Drauf. ward ber Wägen fortgerückt, 
Ey; rief das Heupferd ganz entzuͤckt, 


\ - l 

1) Ungebildete Men⸗ 
fehen führen: gewiffe Fluch⸗ 
reden fo haufig im Munde, 
daß fie ‚ihnen als Macht» 
und GSittenfprüche dienen, 


2)’ Wiesbaum, ift 
eine lange, ſtarke Stange, 
welche die Lange nach über 
‚ein Fuder Heu gelegt und 
angebunden wird, damit 
nichts herunterfalle. 


den, 


3) Der Geashlpfer 
(auch Feldgrille, Huͤpf⸗ 
pferd, Heupferd, genennt) 
iſt ein kleines Inſekt, ei⸗ 
wa von einem Glied Län: 
ge, grün und mit ſchwar⸗ 
zen. Flecken auf den Fluͤ⸗ 
geln, ein munteres, im⸗ 
mer hüpfendes Thierchen, 
daher ‚der Dichter auch 
fagt: es fprach mit 2a: 


10 
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15 Du, Fuhrmann , wirft an mich gedenken +); 


Fahr fore!. den: Dank will ich Dir fchenfen.*) 


9. Der 


*), Inuden Beluſtigungen des Verſtandes und 
Witzes auf das Jahr 1743, Th, 5 ©. 553. ſteht noch 


folgende Moral: 


Der: weder: hilft, noch Helfer: han, 
Maßt ftets den meiften Ruhm fih an; 
Wie mancher möcht! in unfern Tagen 
Dieb Sinnbid in dem Wapen'tragen! 5) 


4) Du wirft an mich 
gedenken; . ift eine. Re: 


densart, die man gewoͤhn⸗ 


licher bei einer Warnung 


oder einer Beftrafung ges 


braucht; bier ſoll fie ſa⸗ 
gen; du wirſt es mir 


Dank wiſſen, daß ich die 


Laſt “deines Wagens er 
leichtert habe. 

5) Die Moral * 
den Etfahrungsſatz: man⸗ 
cher Schwache ruͤhmt ſich, 
den Fortgang einer guten 
Sache durch ſeine Huͤlfe 
befoͤrdert zu haben, da 
man es ihm doch gleich 
anfieht; daß fein Zuthun 


NDR 


in befondern 


dabei gar nit in Be 
ttachtung fam. — Uber 
warum ließ Gellert diefe 
Ehre in der Sammlung 
feiner Fabeln weg? Iſt 
fie etwa unwahr?. — Die 


‚Erfahrung beftätigt fie ja 


häufig genug, und. der 
ichter hätte dann gewiß 


‚lieber: die ganze Fabel vers 


worfen. Dder ergibt fich 
die Lehre ſchon von felbft 
fo deutlich, daß fie nicht 
Morten 
ausgedruct zu werden 
braucht? Es könnte’ fen; 
doch hat Gellert noch leichs 


tere Fabeln mit einer Lehre 


begleitet, 


Der Keifende 
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Ein Wandrer bat den Gott der Götter, 
Den Zeus), bey ungeflümend Wetter, 
Um ſtille Luft und Sonnenfcein. 


Umfonft! 


begleitet, wo er es im⸗ 
merhin dem eigenen Nach⸗ 
denken der Leſer haͤtte uͤber⸗ 
laſſen können. Der Grund 
fcheint in der fpöttifchen 
Bemerkung. zu liegen, 
‚welche die beiden Schluß: 
zeilen enthalten. Gellert 
wollte vielleicht nach fei: 
ner Gutmüthigfeit einem 
Stande nicht wehe thun, 
der in diefer Stelle fo aus⸗ 
fohließlich bezeichnet war, 
und fo- überließ er es lies 
ber dem Lefer, fih die 
Lehre felbft herauszuzie: 
ben. Fi 
1) Den Zeus hennt 
der Dichter den Gott der 


Helnſius d. Muſter ſchr. x. Th: 


* 


Zeus laͤßt ſich nicht bewegen; 


Goͤtter, weil er der Hoͤch⸗ 
ſte unter den Goͤttern des 
Griechiſchen Alterthums 
war. 

2) ungeſtuͤmem, iſt 
ſchwet uͤber die Zunge zu 
bringen und klingt dem 
Ohre hart, wegen des 
doppelten m. Man pflegt 
daher diejenigen Woͤrter, 
welche fih auf m endis 
gen, wie lahm, ange 
nehm, krumm, alfo auch 
ungeftäm, im Dativ 
lieber auf n ausgehen zu 


laſſen, und ®: zu fas 


gen: mit lahmen, krum⸗ 

men Fuße, alſo aud: 

bei ungeftimen Wetten, 
9 
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5 Der Himmel ſtuͤrmt mit Wind und Regen; 
Denn ſtuͤrmiſch ſollt es heute ſeyn 2, 


Der Wandrer ſetzt, mit bittrer Klage, 
Daß Zeus mit Fleiß die Menſchen plage, 
Die ſaure Reiſe mühſam fort. 


10 So oft ein neuer Sturmwind ) wuͤtet, 


Und ſchnell ihm, ſtill zu ſtehn, gebietet; 
So oft ertönt eig Laͤſterwort. 


Ein naher Wald foll ihn befchirmen; 
Er eilt, dem Regen und den Stürmen 


15 In diefem Holze zn entgehn; 


Doc eh der Wald ihn aufgenommen; 
So fieht er einen Räuber fommen, 
Und bleibt vor Furcht im Regen fiehn, 


3) Denn ftärmifch 
follt es heute feyn, 
drucdt den unbedingfen 
Willen einer Gottheit aus, 
die für ihre Befehle kei⸗ 
ne Gründe. anzugeben 
braucht. 

4) Sturmwind, ge: 
hört zu denjenigen Woͤr⸗ 


tern unfrer Sprache, die‘ 
einen Überfluß enthalten; 
denn in Sturm liegt 
fehon der Begriff Wind. 
Ähnliche Bildungen find: 
Eichenbaum, Beiden: 
baum, da wir die Woͤr— 
ter Eiche und Weide har 
ben. 
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Der Räuber. greift nach feinem Bogen, 
Den fchon die Näffe fchlaff gezogen, _ 20 
Er zielt, - und faßt den Pilger wohl; 

Doh Wind und Regen find zuwider; 
Der Pfeil fällt matt vor dem darnieder, . 
Dem er das Herz durchbohren ſoll. 


O Thor! läßt Zeus ſich zornig hören, 25 - 
Wird dich der nahe Pfeil nun lehren, 
Ob ich dem Sturm zu viel erlaubt? 
Hätt ich dir Sonnenfchein gegeben ; 
So hätte dir der Pfeil das geben, 
Das dir der Sturm erhielt, geraubt®), 30 


5) Der Mensch ift zu Glück dienen, . indem fie 
£urzfichtig, um einzufehen; ihn vor größern Übeln bes 
dag Unfälle, die ihm mit wahren. Dies ift die Leh⸗ 
feinem Schiefaleungufties ze, welche aus diefer Er⸗ 
den machen, oft zu feinem zaͤhlung fließt. 


/ 


\ oo 
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Iör 


(Bud 1. 


Die beiden Hunde. 
Sabel 39.) 


Daß oft die allerbeften Gaben 

Die wenigften Bewundrer haben, 
„Und daß der größre Theil der Welt, 
Das Schlechte für das Gute, hält; 


Anmerk. Gellert hat 
uns die Wahrheit, wel: 
he in diefer Zabel liegt, 


durch eine lange Einlei⸗ 


tung und einen kurzen 
Schluß ausgedruckt. Je: 
ne wäre vielleicht nicht 
noͤthig geweſen, wenn der 
Dichter nicht den Zweck 
gehabt hätte, an die Thor: 
heit, die er ruͤgt, zugleich 
eine Züchtigung der Nar⸗ 
en anzufnüpfen, die fie 
begehen. Hätten wir uns 
ſelbſt die Lehre fchaffen ſol⸗ 
fen, fo würden mir fie et» 
wa fo gefaßt haben: „der 
Thor fhäßt den nublofen 


und unflttlihen Mens 


ſchen wegen feiner äußern 
glänzenden Eigenfchaften 
oft höher, als den rechtli⸗ 
hen Mann, wegen feines 
ernften und ftillen Vers 
dienftes. Diefe Wahrheit: 
gibt er ung in einem dop⸗ 
pelten Sinnbilde, nam: 
lich in dem Bilde eines 


ſchmeichleriſchen und ſpie⸗ 


lenden Schooß-Hundes, 
dem man ſeiner Späße 
wegen alles zu Gute halt, 
und. eines ernften Thies 
res, das die Pflichten der 
MWachfamkeit und. Treue 
fill und geräufchlos «rs 
fuͤllt. 


/ 
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Allein wie wehrt man dieſer Peſt? 
Ich zweifle, daß ſich dieſe Plage 
Aus unſrer Welt verdringen”D laͤßt, 
Ein einzig Mittel ift auf Erden! 
Allein es ift unendlich ſchwer: 

Die Narren müffen weiſe werden, 
Und feht! fie werdens nimmermehr. 
Mie Fennen fie den Werth der Dinge, 
Ihr Auge ſchließt ), nicht ihr Verſtand; 
Sie loben ewig das Geringe, 

Weil ſie das Gute nie gekannt. 


Zween Hunde ‚dienten einems) Herrn; 


+) verdringen, wel- 
ches in allen echten Aus⸗ 
gaben der _ Gellertfchen 
Fabeln fieht, ift ober: 
deutfch , und hat der rich⸗ 
tigern hochdeutfchen Form 
verdrängen weichen muͤſ⸗ 
fen. Im gemeinen Leben 
hört man indeß noch öfr 


“ters das davon herfom:, 


mende unreglm. Mittel⸗ 
wort verdrungen. 


2) Ihr Auge fchließt, 


d. i. die Narren urthei- 


ı fen immer ‚nur nach dem 


außern Schein, fie fe 


ben nicht auf den innern 


Werth. 


3). einem, bat den 
Ton, denn es ift das 
Zahlwort, einem und. 
demfelben. 


an 
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Derd eine von den beiden Thieren, 
Jolis) verſtund D die Kunft, fi luſtig 


aufzuführen, \ 


Und wer ihn fah, verttug”? ihn gern. 

Er holte die verlornen Dinge, 

Und fpielte voller Ungeſtuͤm. 

Man lobte feinen. Scherz, belachte. feine 


Sprünge; 


Seht, hieß es, alles lebt an ihm! 


Oft biß er mitten in dem Streicheln, 


So falfch und boshaft war fein Herz! 
Gleich fing er wieder an zu fchmeicheln: 
Dann hieß fein Big ein feiner Scherz 


4) Der eine, follte 
heißen: Das eine, denn 
es geht nicht auf Hund; 
fondern auf das nachfol⸗ 
gende Thieren. 


5) Soli. Der Did» 
ter bat die Mamen der 
Hunde ihrem Charakter 
angepaßt, denn Joli (ein 
franzöf. Wort) heißt 


huͤbſch, niedlich, und 


Fidel treu. 


6) verftund, unre⸗ 


geim. Form, jebt verz 
ſtand. Zu den Zeiten 
Gellerts hatte die Sprache 
noch mehrere untegelmäs 
ßige Zeitwörter, 3. B. jug, 
frug, die jetzt regelmäßig 
gebraucht werden. 


7) vertrug, kommt 
in dieſer Bedeutung ale 
thätigeg Zeitwort nur noch 
im gemeinen Leben vor; 
die edlere Sprechart fagt 


' ertrug. 
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Er war verzagt und ungezogen; 

Doch ob er gleich zur Unzeit bellt und ſchrie: 30 
So blieb ihm doch das ganze Haus gewogen; 
Er hieß der luſtige Joli. 

Mit ihm vergnügte fich Sifette, 

Er fprang mit ihr zu Tiſch und Bette; 
Und beide theilten ihre Zeit 35 
In Schlaf, in Scherz und $uftbarkeit; 

Sie aber übertraf ihn weit®), 


Fidel), der andre Hund, mar von ganz 
aanderm Weſen, 
Zum Witze nicht erſehn, zum Scherze nicht 
erleſen, 
Sehr ernſthaft von Natur; doch wachſam 40 
um das Haus, 
Gieng oͤfters auf die Jagd mit aus; 
War treu und herzhaft in Gefahr, 
Und bellte nicht, als wenn es noͤthig war. 


9) Liſette, des Hun⸗ nen, von denen der Dichter 
des Gebieterin, übertraf wünfcht, daß fie weife 
den Hund noch an Liebe werden möchten. 

zur Bequemlichkeit und 

zum Vergnügen, denn fie 9) Sidel, fiche An⸗ 
war ja eine der Thoͤrin- merk. 5. 
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Man hört ihn Faum erwähnen z 


Man trägt ihn ungeruͤhmt hinaus, 

Soli ftirbe auch. Da fließen Thränen ! 
Seht! ihn beflagt das ganze Haus. 
ai ganze Machbarfchaft bezeiget ihren 


Schmerz. 


So gilt ein bischen Wis mehr, als 


ein gutes Herz | 





IIr » 
Der Shah. 
— (Buch 2. Fabel 41.) 


Ein Franfer Vater vief den Sohn”), 


Anmerk. Was wollte 
Gellert mit diefer Fabel 
fagen? Er antwortet dars 
auf felbft in der Lehre, 


welche die feßten vierzehn 


Zeilen enthalten: die 
Wahrheit, dieder Menſch 
ſucht, liegt ihm nahe, 


aber er findet ſie nicht 
Leute, die ihm dabei Huͤl⸗ 


immer, weil er nicht die 


‚anmendet. 
beweiſen, denkt er ſich eis 


rechte Urt, fie zu ſuchen, 
Um dies zu 


nen Schak (die Wahr: 
heit), einen jungen Mens 
fchen, der nad) dem von 
feinent Vater verborges - 
nen Schaße ſucht (einen 
MWahrheitsforfcher ), und 
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Sopn! fprach er, um dich zu verforgen, 
Hab ich vor langer Zeit einft?? einen Scha 


fe leiſten (Hülfemittel zum 


Studieren). Allein der 
Suchende findet mit die⸗ 
ſen Leuten nichts, weil 
ſie ihn nur von dem Ort, 


wo der Schatz liegt, ab⸗ 


leiten und auf entfernt 
liegende Plaͤtze hinfuͤhren. 
Nun entlaͤßt er ſie, ſucht 
ſelbſt in der Nähe, und fin: 


det den Schaß unter einer 


Diele im Schlafgemach 
feines Baters. — Liegt 
denn aber die Wahrheit 
wirklich immer fo nahe? 
Und merden wir fie ims 
mer mit fo leichter Mühe 
finden? Wiffenfchaftliche 


- Wahrheiten, wie fie die 


Mathematik, die Gefchich: 
te ꝛc. enthält, erfodern 
oft viel Studium , tiefes 
Forfchen, ein ’ geübtes 
Denken, ein mühfames 
Durchleſen und Nach⸗ 


ven ; 


ſchlagen alter und gelehr— 
ter Schriften. Aber von 
diefen Wahrheiten fpricht 
der Dichter auch nicht; 
er mleint, wie er 3. 29. 
und 30. fich darüber bes 
fimmt erklärt, fittliche 
Wahrheiten, die für alle 
Menfchen gehören, und 
eben darum von der Na⸗ 
tur nicht tief und verfteckt 
gelegt feyn können, und 
ſolche Wahrheiten zu fin: 
den, braucht man feine 
gelehrten Huͤlfsmittel. ſon⸗ 
dern nur eigenes aufmerk⸗ 
ſames Beobachten und 
Nachdenken (3. 28). 

I) den Sohn. Wel⸗ 
hen? Der Ausdruck ift 
unbeftimmt, und ſollte 
heißen: feinen Sohn. 
2) vor langer Zeit 
einft, enthält einen libers 
fluß C Tautologie), 


Io 


15 
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Er liegt — — Hier ftarb der Vater fchon. 
Mer war beftürzter, als der Sohn? 


Ein Schag! 
Ein Schag! 


(Sp waren feine Worte,) 
Allein an welchem Orte? 


Mo find ich ihn? Er fchicft nach $euten aug, 
Die Schäße follen graben Fönnen, 
Durchbricht der Scheuern?? harte Tennen 2), 
Durchgraͤbt) den Garten und das Haus, 
Und gräbt doch Feinen Schaß heraus. 


Nach viel vergeblihem Bemühen 


Heißt er die Fremden wieder ziehen, 


Sudt felber in dem Haufe nad), 
Durchfucht des Vaters Schlafgemach, 
Und finde mit leichter Müh (mie groß war 


fein Vergnügen!) 


Ihn unter einer Diele liegen. 


3) Scheuern, für 
Scheunen; letzteres ift 
der Ausdruck des gemei⸗ 
nen Lebens, den die Dich« 
ter gern ‚gegen den erfteren, 
als den älteren und feltes 
nern vertaufchen. 

4) Tennen. Die Ten: 


ne iſt der von Lehm oder 
Thon in den Scheunen 


feſt gefchlagene Fußboden, 
auf dem das Getreide auss 
gedrofchen wird. 

5) Durchbricht und 
Durchgräbt find fehr bes 
zeichnende Worte; erfteres 
deutet auf die Feftigkeit 
des Bodens, dernur durch 
Haden aufgeriffen werden 
fann. 
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Vielleicht, daß mancher eh) die Wahr- 

heit finden follte, 

Wenn er, mit mindrer Muͤh die Wahrheit 20 
fuchen wollte. 

Und mancher hätte fie wohl zeitiger ett- 
deckt, 

Wofern er nicht geglaubt, ſie waͤre tief ver⸗ 
ſteckt. 

Verborgen iſt fe wohl; allein nicht fo ver⸗ 
borgen, 

Daß du der finftern Schriften Wuſt, 

Um ſie zu ſehn, mit tauſend Sorgen, 25 

Bis auf den Grund durchwuͤhlen muß. 

Verlag dich nicht auf fremde Muͤh, 

Sud felbft, ſuch aufmerffam, fuch oft; du 

findeft fie. 

Die Wahrheit, lieber Freund, die alle nö« 
thig haben, 

Die uns, als Menfchen, glücklih macht, 30 


6) eh iſt ein Umſtands⸗ Hat, fo müßte der Kom⸗ 
wort der Zeit, das einen parativ eher ſtehen. 
Komparativ eher und eis 
nen Superlativ am ehe⸗ 7) mußt, follte hei⸗ 
ſten hat. Da es hier die Ken muͤßteſt — daß du 
Bedeutung von früher muͤßteſt. 
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Ward von der weiſen Hand, die ſie uns 


zugedacht, 


Nur leicht verdeckt; nicht tief vergraben. 





u 


12. 


S 


Der baronifirte Bürger. 
Buch 1. Fabel 45) 
Des kargen Vaters ) ſtolzer Sohn 


Anmerk. Der baros 
ı nifiete Bürger ift der jun: 
ge Menfh, der, reich 
und fich felbft überlaffen, 
‚ohne Kenntniß und Cha: 
after, mit ftolzen, hoch: 
fliegenden Planen in die 
große Welt tritt. Was 
fann und wird er thun ? 
Er wird, da ihm der ins 
nere Werth gebricht, ſei⸗ 
nen Neichthum dazu bes 
nußen, fih den Schein 
eines großen Mannes zu 
geben, und dadurch zu 
allen Thorheiten verleitet, 
auch das verlieren was er 
bat — ſein Geld. 


I) Des kargen 9a 
ters, — Mit . diefem 
einzigen Zuge bezeichnet 
der Dichter hinreichend, 
daß und warum der Sohn 
fein ganzes Glüd in Reichs 
thum und Titel feßte. 
Karge Väter haben ger 
meinhin eitele und vers 
ſchwenderiſche Söhne. Der. 
Karge frage nur nad 
Geld, nicht nach Bildung, 
MWiffenfhaft und Kunft, 
und zieht fich allemal eine 
geldftolze Brut, denn der 
Apfel fällt nicht weit vom 
Stamme. 
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- Ward, nach des Vaters Tod, Herr einer 


Million, 


Und für fein Geld in kurzer Zeit Baron 2), 
Er nahm fih vor, ein Hroßer Mann zu 


werden, 


Und ahmte, wenn ihm gleich der innre 


Werth gebrach, 


Doch die gebietrifhen Geberden 

Der Großen zuverfichtlich nach 3), 

Bald wuͤnſcht er fih des Staatsmanns Ehre, 
Vertraut mit Fürften umzugehn; 

Bald münfcht er fih das Glück, dereinft 


vor einem Heere 


Mit Lorbeern des Eugens® zu fiehn, 


2) Baron. Er kaufte 
fi) diefen Titel, den fonft 
nur die Geburt gibt; noch 
vor einem SJahrzehend 
fonnte man ihn bei der das 
maligen deutfchen Reiche: 
verfaffung für Einhundert 
Stüd Dukaten haben. 

3) Da ihm der: innere 
Werth abging, der allein 
wahre Größe begründen 
kann, fo fuchte er den 
Mangel durch Annahme 


eines gebieterifchen We⸗ 
fens, wie man es bei 
Bornehmen findet, zu ers 
feßen. Er that dies 31% 
verfichtlih, d. h. mit 
hohem Selbſtvertrauen, 
daß es ihm gelingen wers 
de, den großen Mann 
zu fpielen.: 

4) Eugen ift -in der 
deutfchen Gefchichte einer 
der denfmwürdigften u. groͤ⸗ 
heſten Männer. Stanz 


» 


15 


voyen, 
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Kurz, er blieb ungewiß, wo er mehr Anfehn 


hätte, 


Ob in dem Feld, ‚ob in dem Cabinette ? 


Indeſſen war er doch Baron; 
Und fein Verdienft, die Million, 
Sieß fih zu alles Volks Eutzücken, 
In Laͤufern und Heiducfens? blicken. 


Eugen, Prinz von Sa; 
ge. 


Paris, fuchte bei dem 


Heere Ludwigs XIV. eine 


Anftellung: Da aber der 
König, der die Beſchwer⸗ 
den des Krieges dem ſchwa⸗ 
hen Körper Eugens nicht 
angemeffen hielt, ihm dies 
Geſuch verfagte, fo wand: 
te er ſich nach Deutfchland, 
nahm als Freiwilliger 


Dienſte wider die Türken, 


focht in mehreren Feld: 


zügen gegen diefelben, und 


ſchwang fid) 1697 durch 
feine Klugheit und Tap⸗ 
ferfeit zum kaiſerl. Gene: 
taliffimus empor. . Als 
folcher erfocht er in dem: 


1663 zu. 


felben Jahre den großen 


‚Sieg bei Zeutha gegen 


die Türken, der den Fries 
den von Garlowik zur 
Folge hatte; 1704 ſchlug 
er inder blutigen Schlacht 
bei Hochftadt das vereis 


nigte franzoͤſiſch⸗baierſche 


Heer, und eroberte 1718 
Belgtad, nachdem er eine 
Armee von 150,000 Tuͤr⸗ 
ken beflegt hatte. Eben 


fo groß im Kabinette als 
‚auf dem Schlachtfelde ges . 


hörte er zu den wenigen 
Menſchen, deren große 
Tugenden durch feine Las 
fter verdungelt werden. 
5) Beiducken. — Hei⸗ 
duck ift ein Ungarifches 
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Er nahm die halbe Stadt in Sold, 
Bedeckte fi und fein Gefolg mit Gold, 
Und brüftere fih mehr. in feiner Staats- 


caroffe, 


Als die daran gefpannten, Roſſe 0. 


Er war der Schmeichler Maͤcenat . 
Ein —— der iR gebückt um feine Gnade 


Wort, welches einen leicht 
gewaffneteh Fußfoldatep 
bezeichnet. In Deutſch⸗ 
land aber belegt man mit 
dieſem Namen einen Be⸗ 
dienten in der Tracht der 
Ungariſchen Heiducken, 
deſſen Geſchaͤft beſonders 
darin beſteht, die Kut— 
ſche oder Saͤnfte ſeines 
Herrn zu begleiten. Ge: 
meinhin werden dazu gro: 
Be und fiarfe Leute ges 


nommen. Diefe Bedeu: 
tung bat das Wort 
bier, 


6) Ein fonft wohlnicht 
ſchicklichet Vergleich , den 


bat, 


Heren mit feinen Pferden 
zuſammen zu ſtellen; aber 
hier, wo von einem. ein» 
gebildeten Thoren die Rede 
ift, gar nicht unpaffend. 


7) der Schmeichler 
Mäcenst, d. i. der Be: 
fchüßer feiner ihm ſchmei⸗ 
chelnden Günftlinge. Maͤ⸗ 
cenas war ein Freund 
des Roͤm. Kaiſers Augu⸗ 
ſtus, und ein Goͤnner des 
großen Dichters Horaz. 
Daher wird der Name 
Mäcen und Mäcenat für 
Gönner und Beſchuͤtzer 
der Gelehrten — 
gebraucht. 
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Und alles, was fein Stolz begonnte 82, 


25 Recht unverfchämt bewundern Fonnte, 


Der Fam ſogleich in jener Freunde Zahl, 
In der man mit ihm aß, ihn lobt, und m 


beftahl, 


Und, wenn man ihn betrog, zugleich ihn 


uͤberredte, 


Daß er des Argus Augen hätte, 


Was braucht es mehr als Stolz und 


Unverftand, 


Um Millionen durchzubringen? 
Unfi chrer iſt fein Schatz, als in des ꝛe) 


9) begonnte, von be: 
ginnen , welches aber jeßt 
im Imperfekt und Particip 
unregelmäßig iſt, die bes 
gann und begönnen lauten. 

9) Ein Schmeichler 
fagt immer das Gegentheil 
von dem, was er denkt, 


denn er. will, um. feines 


Bortheils willen, .nur los 
ben, Hier betrügen die 
Schmeichler den Herrn 


Juͤnglings FON 
Den 


Baron, und überreden ihn, 
er fei zu Hug, um fid 
betrügen zu laffen, ‚denn 
er habe Argus Augen, 
d. h. fehr Scharfe Augen. 
Argus iſt ein Weſen 
der griechiſchen Fabelwelt, 
dem die Alten hundert 
Yugen beilegten. 

10) des j"ift das Für 
wort, wird alfo beim Le: 
fen betont, 

11) Diefe 


> 
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Den Wolluſt, Pracht und Stolz. zu ihren 


Dienften zwingen. 


Der Herr Baron vergaß bey feinem großen 


a 


Schatz 


Den Staatsmann und den Held, ward fi ſinnreich 


im Berfi chenden, 


Und. fah in kurzer Zeit fein Gut in fremden 


Stab arm und. unberühmt. 


Händen; 


wies den Gaß, 


Daß Ültern ihre Kinder haffen, 
Wofern fie — nichts, als Reichthum, Hin 


N Diefe Wahrheit 
ift, ungeachtet die Erfah: 
zung fie oft genug beftäs 
tigt hat, noch large nicht 
erkannt genug: Reich⸗ 
thum Hug zu verwalten 
und zu benußen, ift eine 
Kunft, die nur dem ern: 
fien und verftändigen 
Manne Helingt; in der 
Hand eines leichtfinnigen 
Jünglings aber wird auch 





Heinſius d. Mufterfchr. 1.%5, 


terlaffen =), : 


das größte Vermögen zu 
Schaum. Daher haben 
verffändige Väter immer 
mehr darauf gedacht, ihs 
ven Söhnen Erziehung 
und Bildung mitzugeben, 
als Geld; dern jene allein 
find ein unveräußerliches, 
dauerndes Kapital, dag 
überall und zu allen Zei⸗ 
ten Zinfen trägt. 


Kurz, er ber 


146 


Deutfche Mufterfchriften. 


13. De ze 
Der arme Schiffer... 


Such 1. 


Sabel 46.) 


Ein armer Schiffer ftat > in Schulden, 
Und Plagte dem Philer fein kei. 
Herr! fprach er, leiht mir hundert Gulden; 
Allein zu eurer Sicherheit 

Hab ich fein ander Pfand, als meine Red- 


Anmerk. Der arme 
Schiffer iſt eine der ge⸗ 
muͤthvollſten Erzaͤhlungen 
Gellerts. Großmuth und 
Dankbarkeit wetteifern hier 
mit einander auf eine ruͤh⸗ 
sende Weiſe, um ein Bild 
von Menfchenfreundlichs 
keit: und: Liebe aufzuftels 
len, wie es fi uns in 
der Wirklichkeit felten oder 
nie darbietet. 


1) ſtack. — Sollte 
heißen ſtak, denn es wird 
gedehnt geſprochen, und 
kann alſo nur einen einfa⸗ 


lichkeit. 


Pe Konfonanten nad 
fi Gaben. Es ift die un: 
regelmäßige Form von 
dem ‚veralteten ſticken, 
welches in diefer Bedeu: 
tung nur noch in erftiks 
ken vorfommt. Wir fag: 
gen ſteckte in Schulden, 
ungeachtet es weit richtis 
ger wäre, ſtak für die Bes 
zeichnung des Zuftandeg, 
ſteckte fürdie Bezeichnung 
der Handlung zu gebraus 
chen, und alfo zu fagen: 
ih ſtak in Schulden, 
und: ich ſteckte mich in 
Schulden. 
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Indeſſen leiht mir aus Erbarmen 
Die hundert Gulden auf ein Jahr. 


Philet, ein Netter in Gefahr, 

Ein Vater vieler hundert Armen, 

zählt ihm das Geld mit Freuden dar. 
Hier, fpricht er, nimm es hin, und brauch 


es ohne Sorgen; 


Sch freue mich, daß ich dir. dienen kann; 
Du bift ein ordentliher Mann, 5 
Dem muß man ohne Handſchrift borgen. 


Ein Jahr, und noch ein Jahr verſtreicht; 

Kein Schiffer laͤßt ſich wieder ſehen. 

Wie? ſollt er auch Phileten hintergehen, 
Und ein Betruͤger ſeyn? Vielleicht. 


Doch nein! 


2) gleich ſieht hiet 
etwas muͤßig und über: 
fluͤſſig aus, iſt es aber 
nicht wenn man es auf 
den unmittelbar vorher: 
gehenden Zweifel bezicht, 
ob der Schiffer auch wuhl 
den Philet hintergehen 


Hier koͤmmt der Schiffer 
— 


möte, Sann ft «4 es: 
der Schiffer kommt for 
gleich (gerade) als eine 
Bedenklichkeit wegen ſei⸗ 
ner Ehrlichkeit‘. eintritt. 
So wird das Wort aud) 
genommen in der”Fabel: 
Ber Maler, 3.73, 
102 
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20 Herr! fängt er. an, erfreuet euch! 
Ich bin aus allen meinen Schulden; 
Und feht, bier Yind zweihundere Gulden, 
Die ich durch euer Geld gewann. 
Sch bite euch herzlich, nehmt fie anz 

25 Ihr ſeyd ein gar zu wackrer ER 


‚PD ſpricht Philet, ich kann mich * 
beſinnen, 
Daß ich dir jemals Geld geliehn. 1 
Hier f mein Rechnungsbuch, ih wills zu 
Mathe ziehn; 
ein 5 weiß es ſchon, du fieheft nicht 
barinnen 3), 


jo Der Schiffer fieht ihn an, und ſchweigt 
betroffen ſtill, 

Und kraͤnkt ſi ch, daß Philet das Geld nicht 
nehmen will. 


3) Da er ihm. das — worden. — 
Geld ohne Handſchrift ge⸗ darinnen iſt die, alte, 
borgt hatte, (Z. 14.) fo unnuͤtz ‚verlängerte Fotm 
war dieſe Schuld auch des. Worts darin. 
nicht in's Rechnungsbuch 9 
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Er laͤuft, und koͤmmt mit voller Hand zur 


Hier ’ 


ruͤcke O. 


ſpricht er, ift der Reſt von meinem 


ganzen Glücke, 


Hoch — Gulden! nehmt ſie hin, 
Und * mie. nur das Lob, daß ich erkennt 


lich bin. 


Ich bin vergnägt, ich habe Feine Schulden; 
Dieß Gluͤcke dank ich euch allein; 

Und wollt ihr ja recht guͤtig ſeyn: 

So leiht mir wieder funfzig Gulden. 


Hier, ſpricht Philet, hier iſt dein Geh! 
Behalte deinen ganzen Geegen: 
Ein Mann, der Treu und Glauben hält, 
Verdient ihn feiner, Treue wegen. 
Sey du mein Freund! das Geld ift dein; 
Es find nicht mehr, als hundert Gulden, mein, 
Die follen deinen Kindern ſeyn . 


4) suchde ftatt zus 
ruͤck. Die Alten hatten 
bei mehrern Wörtern eis 
nen Gilbenüberfluß, von 
dem wir ung losgemacht 
haben, dahin: zuräce, 


Gluͤcke, Herze, worin 
ven, darinnen ꝛc. 

5) Auffallend koͤnnte es 
in dieſer Erzählung ſeyn, 
daß der Schiffer den Phi⸗ 
let mit Ihr anredet, da⸗ 


40 


45 


50 


: Du nennt. 
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Menſch! mache dich verdient um andrer 


Mohlergehen ; 


Denn was iſt göttlicher, als wenn du lieb» 


reich bift! 


Und mit Vergnügen eilſt, dem Nächften bei⸗ 


zuftehen, 


Der, wenn er Ge fieht, großmürhig 


gegen diefee den Schiffer 
Diefer Um: 
ftand erklärt fich indeß von 
felbft, wenn man bedenft, 


daß früherhin das Ihr 


nur von den Miedern ges 
gen die Höhern gebraucht 
wurde, — eine Gitte, 
die in dem Mittelalter auf: 
fam ,: und fi unter als 
len Europäifchen Völkern 


"wieder verdrängt; 


danfbar ift! 


(vous, voi) feftfehte, 
Nachher wurde diefe Form 
der Unrede durch das Er 
da aber 
auch diefes bald zu gemein 
wurde, fo mußte es dem 
Sie Plak machen, das 
nun als Ehrenzeichen in 
der Anrede noch jetzt das 
berrfchende iſt. 
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A 14 
—Das Shidfal. 


" Bud) 1. 


Gabel 47.) 


O Menſcht was ſtrebſt du doch den Rath 


ſchluß zu ergründen, 


| Nach — Gott die Weit regiert? 
Mit endlicher Vernunft") willſt du die Ab⸗ 


ſicht finden, 


Die der Unendliche bey ſeiner Schickung 


fuͤhrt? 


Du ſiehſt bey Dingen, die oeſchehen, 


meh, De — 


kann den Rathſchluß Got⸗ 


tes bei der Regierung der 
Welt nicht ergruͤnden, 
denn er kennt nicht den 
Zuſammenhang und die 
Verkettung der Begeben⸗ 
heiten; er ſollte daher in 


ſeiner Bloͤdigkeit auch nicht 


daruͤber urtheilen, und ſich 
damit begnuͤgen, zu mifs 
fen, daß alles, was Gott 
über ung. verhängt, aus 


weiſer Abſicht gefchicht: 


Dies iſt die Rehre, wel⸗ 
che der Dichter in den er⸗ 
ften 17 Zeilen feiner Ers 
zählung voraufſchickt, die 


ein fehr anfchauliches Bei⸗ 


fpiel von den verborgenen 
Planen der Borfehung und 
der gerechten Vergeltung 
derfelben enthält. 


Y) Mitendlicher Pers 
nunft, im Gegenfab der ' 
unendlichen, die nur Gott 
beſitzt. 
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Nie das Vergangne recht, und auf: bie 


Io 


Folge nicht; 
Und hoffeft doch den: Grund ju fehen, 
Warum das, was gefhah, geſchicht 7 
Die Vorficht ift gerecht in allen ihren 
Schluͤſſen ). 
Dieß ſiehſt du freylich nicht bey allen Fallen 
ein; 
Doch wollteſt du den Grund von jeder 
| Schickung wiffen: 
& mäßteft du, mas Gott ift,. feyn. 
Begnuͤge dich, die Abficht zu verehren, 
Die du zu fehn zu bloͤd am Geifte biſt; 
Und laß dich hier ein juͤdiſch) Beiſpiel 
lehren, 
Daß Bay. was Gott verhängt, aus weiſen 
Gründen fließt, 
Und, wenn dirs grauſam fcheint, gerechtes 
Schickſal iſt. 





2) geſchicht, veral⸗3) Schluͤſſen für Be⸗ 
tete Form, von der das ſchluͤſſen. 
Hauptwort Geſchichte, 4) juͤdiſch Beiſpiel, 
hier bloß des Reimes we⸗ dah. ein Beiſpiel aus der 
gen, für geſchieht. juͤdiſchen Geſchichte. 
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Derge trat, 


Und ihn von jenem ewgen Rath, 
Der unſer Schickſal lenkt, um groͤßre Kennt⸗ 


So word ihm ein Befehl, er follte von den 


—— er fund‘, 


Hier floß ein klarer Quell. 


Stieg bey dem Quell von ſeinem Pferde, 
Kaum war der Reuter fort: 


Und trank. 


niß bat: 


Hoͤhen, 


hinab ins Ebne fer 


ben. 
Ein reifender 
Soldat 


So lief ein Anabe von der Heerde 
Mach einem Trunf an diefen Ort. 
Er fand den Geldſack bey dem Quelle”, 


5) auf einem Berge, 
ber Dativ zur Bezeichnung 
des Orts, auf welchem 
die Handlung geſchah: ale 
Mofed eines Tages auf 
einem Berge. vor Gott 
bintrat. 

6) fund; veraltete un: 
regelmäßige : Form ſtatt 
fand, 


7 bei dem dünelle, 
Da der’ Genitiv des 
Quells lautet, fo follte 
der Dativ dem Quell 
heißen. Der Dichter haͤt⸗ 
te-aber fagen können: bei 
der Quelle, denn das 
Wort kommt in einer 
doppelten Form vor: der 
Osell und die Quello. 


30 
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Der jenem bier entfiel; er nahm ihn, und 
at entwich: 

Morauf nach eben diefer Stelle | 

Ein Greis. gebüdt an feinem Stabe fchlich. 

Er trank, und ſetzte fih, um auszuruhen, 
nieder; 


Sein ſchweres Haupt ſank zitternd in das 


35 


40 


Gras, 
Bis es im Schlaf des Alters Laſt vergaß, 
Indeſſen Fam der Reuter wieder, 


Dedrohte diefen Greis mit wilden Ungeftän, 


Und forderte fein Geld von ihm. 


Der Alte fhwört, er Habe nichts gefunden, 
Der Alte fleht und weint, der Reuter flucht 
und droht, 
Und ſticht zuletzt mit vielen Wunden, 
Den armen Alten wuͤtend todt. 


Als a diefes (ah, fiel er betrübt 


zur Erden 8); 


8) zur Erden, ge 
wöhnliher zur Erde, 
Mehrere auf e ausgehen. 
de Hauptmwörter nehmen 
nach einer alten Form im 
Genitiv und Dativ Gins 


gular in einigen Verbin: 
dungen ein n an; dahin: 
Seele, Sonne, . Erde, 
Mitte, Gnade, 
Schande, Freude, Seite 


Ehre, 





aan SKTr 
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Hier Fannft du 
inne werden, 


Wie in der Welt fich alles billig fügt, 
Denn wiß: es hat der Greis⸗), der ige im 


Dlute liegt, & 


Des Knabens 20) Vater einft erfchlagen, 
Der den verlornen Raub zuvor Davon ges 


tragen, 


* 15. 
Die junge Ente, 
Guch I. Fabel 50.) 


Die Henne führt dee Jungen Schaar, 
MWorunter auch ein Entchen war, 


9) der Greis. — 
Der ift das Fuͤrwort, 
hat alfo den Ton. 

' 10). Des ZAnabens 
ftatt des Angben, Die 
männlichen Wörter, wel⸗ 
he. auf das mildernde e 


ausgehen, haben im Se 


nitiv n. 


Anmerk. Der Dichter 
will zeigen, daß der Mus 
thige da feine Gefahr fieht, 


100 der Furchtfame zittert. 


— Dies thut er an dem 
Sinnbilde - einer jungen 
Ente, die fich in dem Tei- 
he badet. und ſchwimmt, 
und einer alten Henne, 
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Das ſie zugleich mit ausgebruͤtet. 
Der Zug ſoll in den Garten gehn; 


die daruͤber ein aͤngſtliches 
Geſchrei erhebt. Abet 
beide handeln aus einem 
Maturtriebe (Inſtinkt), 
den der Menſch nicht hat: 
wie laßt fid) alfo aus bie: 
ſem Beifpiele eine Unwens 
dung auf den Menfchen 
mahen? Kann man 
fagen: dieſer Menfch 
ſchwimmt oder geht kühn 
in die Schlacht, weil ihn 
die Matur zu Gefahren 
beftimmt hat, und jener 
fürchtet ſich davor, weil 
er von. der Matur nicht 
dazu beſtimmt ift? Die 


Menfchenwelt hat, fo vers. 


ſchieden auch die Einzel: 
heiten in ihr ſeyn mögen, 
doch gleiche und gemein⸗ 
fchaftliche, Unlagen, erhal: 
ten, ‚die Ihierwelt aber 
nicht. Nur find die Uns 
lagen in jener, wie uͤber⸗ 
all, nicht von ‚gleicher 


Kraft und Stärke, und 
werden ducch die Berfchies 
denheit der Luft, der Les 
bengweife, der Schickfale, 
der Erziehung in hoͤhern 
oder mindern Graden ent: 
wickelt und ausgebildet, 
oft ganz vernachläfligt, 
oft zu einer bewunderns⸗ 
würdigen Stärke erhoben. 
Nun diefe Berfchiedenheit, 
zu der die Natur den 
Grund legte, ift alfo doch 
auch unter den Menfchen 


vorhanden , 2’ 'und. wenn. 


aud) die Anlagen der Sees 
le von dem thierifchen Na: | 
turtrieb, der in allen eine 
zelnen Thieren derſelben 
Art gleichmaͤßig wirkt, 
ſich merklich unterſcheiden, 
ſo wirken ſie doch in dem 
ausgebildeten Menſchen 
nicht ſelten wie der In⸗ 
ſtinkt in den Thieren — 
ſchwaͤcher und ſtaͤrker. 


Fabeln von Gellert. 


Die Alte giebts der Brut durch Locken zu 5 


verſtehn ; 


Und jedes folgt, fo bald fie.nur' —— 
Denn fie gebot mit Zaͤrtlichkeit. 


Die Ente wackelt mit; allein nicht gar 


— 


zu weit. 


Sie ſieht den Teich, den fie noch nicht ges 


Sie läuft hinein, fie badet fih®), | 
Wie, Kleines Thier! Du fhwimmft? Wer 


fehen; 


lehrt es dich? -- 


Wer hieß dich in das Waſſer gehen? . 
ei du fo jung das Schwimmen. fchon 
Ka —— 


1) Waͤre auch nicht un⸗ 
ter den Thieren eine fols 
he ihnen eigenthümliche 
Sprache; die fie.unter ein 
ander verftehen (wie wir 
befonders zut Brutzeit un: 
ter. dem Geſchlecht der Voͤ⸗ 
gel wahrzunehmen glau: 
ben), fo würde es dem 
Fabeldichter doch frei fies 


ben, fh ſolche zu ſchaf⸗ 
fen. 

2) Der Naturtrieb iſt 
es, der ſie beim Anblick 
des Teiches von der alten 
Henne ableitet. 

3). Diefe Fragen ent 
halten Betrachtungen, die 
der Dichter über dig juns 


ge Ente anſtellt. 


Me 


15 


‚20 
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Die Heme laͤuft mit ftrupfigeemd Ge⸗ 

fieder 

Das Ufer nehamal auf und nieder, 

Und will ihre Kind aus der Gefahr — 

er zehnmal an, und fliegt, doch nicht 
hinein; 

Venn die Natur heißt ſie das Waſſer ſcheun. 

Doch nichts erſchreckt den Muth der Ente; 


Sie ſchwimmt beherzt in ihrem Elemente, 
Und fragt die Henne ganz erfreut, 


4) ſtrupfigtem. — 
Das Wort heißt ſtrup⸗ 
pig, wie es auch in an⸗ 
dern Stellen bei unferm 


Dichter vorkommt. Biel 


leicht wollte aber Gellert 


diefen Ausdruck des ges 


meinen Lebens. etwas ver» 
edeln, wie.mehrere- Men: 
ſchen Trepfe für Treppe 
ſagen. Die Silbe ige. hat 
uͤbrigens die deutſche Spra⸗ 
che nicht, wohl aber icht 
(ſandicht, erdicht, haar⸗ 


Warum ſie denn ſo aͤngſtlich ſchreyt 57 


icht, thoͤricht), die eine 
Ähnlichkeit bezeichnet, und 
bei WVergleichungen - ges 
braucht wird. 

5) Die Ente kann nach 
ihrem Maturtrieb das 
ängftliche Geſchrei der 
Henne nicht begreifen! 
So wundert fich der mus 
thige und herjhafte Mann 
über den Feigen, wenn 
diefer bei jeder ihm Elein 
ſcheinenden Gefahr in Ungft 
geraͤth. 
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Mas dir Entfeßen ‚bringt, bringt jenem 
er oft Vergnügen; 

Der kann mit Luſt zu Felde liegen, 
Und dich erfchrecft der. bloße Name, Held; 
Der ſchwimmt beherzt auf offnen Meeren?); 
Du zitterft-fchon auf angebundnen Fähren®), 
Und fiehft den Untergang der Welt, 
Befuͤrchte nichts für deffen geben, 
Der fühne Thaten unternimmt; 
Men die Natur zu der Gefahr beſtimmt, F 
Dem hat ſie er den Muth zu der Gefaßs 


6) Name,. Hier müß: 7) offnen Meeren/ 


‚te ſtatt des (,) ein C—) 
ſtehen; denn das nachfol: 
gende Wort Held iſt der 
gemeinte Name, dem 
auch eine laͤngere Pauſe 
imLeſen vorauf gehen muß. 





hier ſtatt große Gewaͤſſet 
uͤberhaupt. 


8) Faͤhren, hier über: 
haupt wohl Fahrzeug, das 


am Uſer befeſtigt ſteht. 
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j 16. 
Der Malen 


N (Buch 1... Zabel 54.) 
Ein Eluger Maler in Arhen, 


Der minder, weil man ihn ) bezählte, 


Anmerk. Diefe Fabel 
iſt durch einen zufälligen 
Umftand vor allen andern 
bekannt geworden. Als 
nämlich König Friedeich IL. 


im Jahr 1760 als Feind 


der Sachſen fein Haupt⸗ 
quattier, in Leipzig hätte, 
ließ ee am 18. December 
den Profefier Gellert, von 
dem er viel Nühmens ges 


- hört hatte, zu ſich rufen. 


Bei dieſet Gelegenheit for 
derte er den Dichter auf, 
ihm eine von feinen Fabeln 
herzuſagen. Gellert bes 
ſann ſich, und ſprach ſei⸗ 
nen Maler. Der Koͤnig, 
der ſich um deutſches 
Schriftenthum eben nicht 


bekuͤmmert, und hier wahre 


Als 


ſcheinlich zum erſten Ma⸗ 
le eine deutſche Fabel ge⸗ 
hoͤrt hatte, aͤußerte dem 
Dichtet daruͤber ſeinen 
Wohlgefallen. Aber auch 
ohne biefen Königl. Bei⸗ 
fall würde die Fabel durch 
die leichte, fließende Spra⸗ 
che, und durch die Wahrs 
heit, welche darin liegt, 
jedem Leſer fich empfehlen. 
1) ihn. — Das Zeit: 
wort bezahlen wird auch 
jeßt noch von Einigen mit 
dem vierten Fal der Pers 
fon verbunden, ungeachs 
tet nur det dritte, als der 
Fall des Zwecks, richtig 
fepn kann. Das Wort 
gehört zu denen, bei wels 
Sm die Sache, die man 
bezahlt, 
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Als, weil er Ehre ſuchte, malte, 
Ließ einem? Kenner einſt den Mars”) im 


Bilde fehn, 


Und bat fich feine Meinung aus, 

Der Kenner fagt ihm frey heraus, 

Daß ihm das Bild nicht ganz gefallen wollte, 
Und daß es, um recht fchön zu feyn, 
Weit minder Kunft verrathen ſollte. 


bezahlt, ausgelaſſen wird, 
weil ſolche ſchon in der 
Handlung des Bezahlens 
liegt. Soll aber die Sa⸗ 
che oder Summe angege⸗ 
ben werden, ſo ſteht ſie 
als Objekt im vierten Fall, 
und man ſagt alſo: er be⸗ 
zahlt mir das Buch, den 
Werth des Dinges, hun⸗ 
dert Thaler, eben ſo, wie 
man ſagt: ſie kochte mir 
mein Eſſen. Er bezahlt 
mich, würde grammatiſch 
heißen : er bezahlt meine 
Pexſon, da er in mir eis 
nen. Sklaven gekauft hat. 
2) einem; muß hei 
fen einen, Wir fagen: 


Heinſius d. Mufterfchr. x. TH. 


er laͤßt mich fehen , leſen, 
ſchreiben zc., weil ich die 
handelnde Perfon oder dag 
Subjeft bin, und der 
Satz durch Daß ich ind 
das thatige Zeitwort aufe 
gelöftt werden muß (er läßt 
zu, Daß ich ſehe, lefe:c). 
Einen ganz andern Sinn 
gibt der dritte Fall, der 
nur durch daß mir und 
das leidende Zeitwort aufs 
gelöft werden kann, 3. B. 
er laßt mir fchreiben, aufe 
gelöftt:- er veranftaltet, 
Daß mir Bee 
werde, 

3) den Mars, den 
Kriegsgott der Alten. 

11 
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10 Der Maler wandte vieles ein: 
Der Kenner ſtritt mit ihm aus Gruͤnden, 
Und konnt ihn doch nicht uͤberwinden +), 


Gleich trat ein junger Geck herein, 
Und nahm das Bild in Augenfchein, 

15 O! rief er, bey dem erſten Blicke, | 
Ihr Götter, welch ein Meifterftückes) ! | 
Ah welcher Fuß! O, wie gefchickt 
Sind nicht die Nägel ausgedrückt! 

‚Mars lebt durchaus in diefem Bilde. 

20 Wie viele Kunft, wie viele Pracht, 

Iſt in dem Helm, und in dem Schilde, 
Und in der Ruͤſtung angebrahe d| 


4) Der Maler wurde faden Lob an, daß es aus 
alfo durch die Gründe des dem Munde eines Gecken 
Kenners von den Fehlern "und Nichtfennere kommt. 
feines Gemaͤldes nicht übers Der wahre Kenner würde 
zeugt. erft ruhig betrachten, und 


— n 
5) ein Meifterftäcke . dann nicht zunoͤchſt auf 
Kg den Fuß und die Nägel, 
ftatt Meiſterſtuͤck. Eine 
— R als Mebenfachen, ſehen, 
alte Form, ‚wie Glädk, | 
ne i fondern auf den Auedrud - 
die hier bloß des Reimes h 
Acht im Sefiht, auf Haltung 
wwen RN: des Koͤrpers, und Charakter 
6) Man ficht es dem des ganzen Bildes: 
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Der Maler ward befhämt gerührer, 
Und fah den Kenner Fläglich an. 
Dun, fprach er, bin ich überführer! 
Ihr Habt mir nicht zu viel gerham 
Der junge Geck war faum hinaus; 
So ſtrich er feinen Kriegsgott aus. 


Wenn deine Schrift dem Kenner nicht 
gefällt; 
So iſt es fon ein böfes Zeichen; _ 


Doch wenn ſie gar des Narren Lob erhaͤlt )3 


So iſt es Zeit, ſie auszuſtreichen. 


7) Der Narr hält das ler iſt daher ein unverfäns 


25 


30 


Schlechte für gut, und diges Lob diefer Art mehr 


lobt da, wo nichts zu los ein Beweis feiner Fehler 
ben iſt, weileresmicht vers als feiner Tugenden. 
Reht. Dem wahren Künfts 
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17» 


Das Unglüd der Weiber. 


Sud 2. Sabel 2.) he Be 


In eine Stadt, mich deucht”, fie lag im 


Anmerk. Gellert hat 
mehrere Fabeln und Er— 
zaͤhlungen auf das weibli⸗ 
che Geſchlecht gedichtet, 
3. ©. die Widerfprecherin, 


die zärtliche Frau, Liſette, 


die Eranfe Frau u. f. w. 
In allen dieſen hertſcht 
ein ſchalkhafter, ſpoͤttiſcher 
Ton, dee wohl trifft, abet 
nie beleidigt; denn der 
Gellertſche Spott. iſt ims 
mer ein gutmuͤthiger Spott. 
In ſolchen Erzaͤhlungen 
entfaltet Gellert ganz vor⸗ 
zuͤglich ſein eigenthuͤmli⸗ 
ches Talent als Erzähler. 
Er wird redfelig, wie ein 
gutmüthiger Alter, der fich 
felbft durch allerlei Bemer: 
fungen und Einwendun⸗ 


Griechenland, 


gen unterbricht, aber im⸗ 
mer am rechten Ort, und 
immer fo natürlich und 
munter; daß alles zur 
Sache zu gehören. und 


‚dem. wirklichen Leben. ab: 


geborgt zu ſeyn ſcheint. 
Dies gilt denn auch ganz 
befonders von dieſer Ers 
zaͤhlung, in welchet er 
zeigen wollte, welche Wirs 
Eungen die Eitelkeit in dern 
Gemüthe der Frauen her 
vorbringen kann, wenn 
ſolche mit höheren Pflich⸗ 
ten in Widerſtreit ſteht. 

1) mich deucht, nach 
andern Schriftſtellern mir 
deucht. Der Deutſche 
hat, wie jedes Volk, in 
ſeiner Sprache ſchwanken⸗ 
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Drang einſt der Feind, von Wuth entbrannt, 
Und wollte, weil die Stadt mit Sturm. er» 


obert worden, 


Die Bürger in der Raferey *), 

Bis auf den-legten Mann ermorden, 

D. Himmel! welch ein Angftgefchren 
Erregten nicht der Weiber blaffe. Schaaren! 
Man - fih nur vor, wenn taufend Wei ⸗ 


ber fchreyn, 


Mas muß das für ein Laͤrmen ſeyn! 
Sch zittre fchon, wenn zwei nur ſchreyn. 


Sie liefen mit zerficeuten Haaren, 
Mit Augen, die von Thraͤnen roth, 
Miet Händen, die zerrungen waren, 
Und warfen fchon?), vor Angft halb todt, 


de Formen, die oft erſt 
fpät durch den Gebrauch 
feft beftimmt werden. Das 


hin. gehört auch mich 


duͤnkt und mir duͤnkt. 
2): Raferey, verſtaͤrk⸗ 
ter Ausdruck: = 30m, 
Wuth. 
3) ſchon, vor ꝛc. Nach 
der hier gemachten Inter⸗ 
punktion gehoͤrt ſchon zu 


10 


warfen. Dann aber thut 


es gat keine Wirkung, und 
iſt vielmehr ſtoͤrend. Seht 
man indeß das (,) hinter 
warfen, und zieht fchon 


zu dem folgenden Gab, 


fo wird fühlbar, daß: es 
dann zus Verftärfung der 


Borftellung, daß die Fraus 


en halb todt geweſen waͤ⸗ 
ten, viel beiträgt, Sollte 
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Sich vor dem Feldheren der Barbaren, 

Und flehten*) in gemeiner I Noth 

Ihn insgefammt um ihrer Männer $eben. 

So hats von taufenden nicht eine Frau. ge 
geben, 

Die ſich gemünfcht, des Mannes los zu ſeyn? 

Bon taufenden nicht eine”? Hein. 

Dun, das ift viel; da muß, bey meinem 
$eben! 


-Moch gute Zeit gemwefen ſeyn D. 


So hart, als auch der Feldherr war: 
So konnt er doch dem zauberiſchen Flehen 


Der Weiber nicht ganz widerſtehen. 


es aber ſeine volle Wir⸗ 


kung thun, fo wuͤrde es 


erſt hinter Angſt ſtehen 
muͤſſen, wohin es auch 


der forgfame Proſaiker ge⸗ 


wiß ſtellen wuͤrde. 

4) flehten. In der 
Proſa ſagt man nicht: 
ich flehe dich, ſondern 
ich flehe Dich an; dem 
Dichter aber fteht die Aus: 


laflung der fehlenden Pars : 


fikel wohl zu 7 


| 5) gemeiner f. allge: 
meiner, gemeinfchafts 
licher, 


6) eine, welches hier 
zweimal vorkommt, iſt als 
Zahlwort dieHauptoorftels 
fung, und. muß alfo beim 


‚Lefen mit Nachdruck ges 


gefprochen werden. 


7) Eine fpöttifche Ber 


merkung auf unfere Zeit. 
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‘ Denn welhen Mann, er fey auch zehnmal 
ein Barbar, 

Meist) nicht ein Weib duch Thränen zu 
‚bewegen ? 

Mein ganzes Herz fängt fich hier an zu regen, 

Sch hätte nicht der General feyn mögen, 

Vor dem der Weiber Schaar fo Fläglich ſich 

* vereint; 

Ich haͤtte wie ein Kind geweint, 

Und ohne Geld den Maͤnnern gleich das Leben, 

Und jeder Frau zu ihrer Ruh 

Den Mann, und einen noch dazu, 

Wenn ſies von mir verlangt, gegeben. 


Allein ſo gar gelind war dieſer Feldherr 
nicht. 
Ihr Schönen! fängt er an und fpricht, = » - 
Ihr Schönen? Diefes glaub ich nicht: 


Ein er General wird nicht fo. kiebreich 


ſprechen. 
Was willſt du dir den Kopf zerbrechen 


8) Weis, nad) rich⸗ ner. auftritt und Einwen⸗ 
tigeree Schreibung weiß. dungen macht, die wieder 
9) Gellert denkt fich zu Beantwortet werden.. Dars 
dem Erzähler auch ein Pur nach muß ſich natürlich 
blifum, in welchem Eis der. Ton. des Vorleſers 


e) 


5 
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Genug! er hats gefagt. in alter General . 

Hat, dächt ich, doch wohl wiffen koͤnnen, 

Daß man die Weiber allemal, 

Sie feyn es, oder nicht, kann meine Schh« 
nen nennen, 


Ihr Schönen, ſprach der General, 
Sch ſchenk euch eurer Männer Leben; 


Doch jede muß. für den Gemahl 


9 


a 


Mir gleich ihr ganz Gefchmeide geben 
Und die ein Stück zurück behält, 
Berliert den Manu vor dieſem Zelt. 


Wie? fiengen nicht die Weiber an. zu 
54% beven? 
Ihr ganz Geſchmeide hinzugeben? 
Den ganzen Schmuck fuͤr einen Mann? 
Gewiß der General war dennoch ein Tyrann. 
Was halfs, daß er, ihr Schoͤnen! ſagte, 
Da er die Schoͤnen doch ſo plagte? 


Doch weit gefehlt, daß auch nur eine zagte: 


richten, der alle die Stele Veraͤnderung des Tons 
Ten, welche nicht zur Er⸗ und des Zeitmaaßes ab⸗ 
zahlung .gehören , 3: fondern und unterfeheiben 
3:8. — 10, 3:19 a“ ud 

22, 326 35 durch 
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So holten ‚fie vielmehr mit Freuden ihren 
Schmuck. 

Dem General war dieß noch nicht genug. 

Er ließ nicht eh nach ihren Männern fchicken, 

‚Als bis fie einen Eid gethan, 

(Der General: war felbft ein Ehemann) 

Dis, fag ich, ſie den Eid gethan, | 

. Den Männern nie die Wohlthat vorzurkcken, 

Noch einen neuen Schmuck den Maͤnnern 
abzudruͤcken. 

Drauf ige *o). jede Frau den Mann. 


O welhe Wolluft! Welch Entzuͤcken! 
Vergebens wuͤnſch ichs auszudruͤcken, 
Mit welcher Brünftigfeit OD die Frau den 
Mann umfieng! 
Mit was, für. fehnfuchtsvollen Blicken 
Ihr Aug an ſeinem Auge hieng! 


Der Feind verließ die Stadt. Die Weis 
| ber blieben ftehen, 
Um ihren Feinden nachzufehen; 


10). Friegte, in der 11) Bruͤnſtigkeit, 
‚ YAusfprache gefchärft, nur veraltet und unedel; die 
für das gemeine Leben höhere Sprache aber bes 
und die muntere Erzaͤh⸗ dient fich des Wortes In⸗ 
fung brauchbar. brunſt. 
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Alsdann flog jede froh mit ihrem Mann ins 
Haus. 
75 Iſt die Gefchichte denn nun aus? 
Noch nicht, mein Freund! Mach wenig 
, Tagen. 
Entfiel den. Weibern aller Muth. 
Sie grämten fih, und durftens doch nicht 
fagen. 
Mer wirds, den Eid zu brechen, wagen? 
go Genug. der Kummer trat ins Blut . 
Sie legten fih; drauf ftarben in zehn Tagen 
Des Lebens müd und fatt, neunhundert an 
* der Zahl. 
Der alte böfe General! | 


12) Der Kummer über da fie die Männer wieder 
denhingegebenenSchmud, "hatten, um ſo ſchmerzli⸗ 
deffen Entbehrung fie nun, cher fühlten. + 
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18 

Die beiden Wächter. 

| (Buch 2. Fabel 6.) | 
Zween Wächter, die ſchon manche Nacht 
Die liebe Stadt gerreu bewacht, 


Verfolgten ih, aus aller Macht, | 
Auf allen Bier- und Brandweinbänfen , 


Anmerk. Die Fabel 
fol das unmürdige Ber 
nehmen derjenigen Gelehr⸗ 
ten rügen, die fi in 
außlofen. Wortftreitigkeis 
ten entzroeien. Bon ders 
gleichen gelehrten Zänfes 
reien ‚weiß. die Gefchichte 
aller. Zeiten zu erzählen, 
und felbft die berühmten 
Neformatoren waren nicht 
frei davon. - Wenn aber 
der Dichter darüber fpots 
tet, ſo will er,damit feis 
nesweges die gelehrten Uns 
terfuchungen antaften, die 
ihrer Natur nach auch mit 
Silben und Buchſtaben 
zu thum haben, und eben 
darum dem Angelehrten 


Elein und unbedeutend er⸗ 
fcheinen. Denn Gellert 
mußte fehr mohl, daß 
dergleichen fcheinbare Klei⸗ 
nigfeiten in der. Wiſſen⸗ 
ſchaft wichtig genug find, 
und nicht felten zu ſehr 
nüßlichen Aufklaͤrungen 
und: Wahrheiten - führen. 
Nur dag dergleichen Streis 
tigkeiten um nublofe Dins 
ge, .mit Bitterkeit und 
Feindfchaft gegen die Mei⸗ 
nung Anderer geführt. wer: 
den , konnte er mit Recht 
tadeln. 
1) Brandwein. — 
Adelung ſchreibt es nach 
der Ableitung von ge⸗ 
brannt — Branntwein. 


10 


172 


Deutſche Muſterſchriften. 


Und ruhten nicht, mit poͤbelhaften Raͤnken 
Einander bis aufs Blut zu kraͤnken; 

Denn feiner brannte von dem) Spahn, 
Woran der andre fich den Taback 3) angezbubet, 
Aus Haß den feinen jemals an.- 


Kurz, jeden! Schimpf, 


den nur bie. Nach 
erfindet, - 


Den Feinde noch den Feinden angethan, 
Den thaten fie einander. an, 

Und jeder wollte bloß 4) den andern überleben, 
Um noch im Sarg ihm einen Stoß zu geben. 


2) dem, Fürwort, als 
fo betont... -- 


3) Tabak und Tor 
bak. Beide Formen kom⸗ 
men vor, letztere am haus 
figften. Irrig ift es, den 
Namen diefes Krauts von 
der Inſel Tobago ab» 
zufeiten; es ift eine bloß 
zufälige Ähnlichkeit der 
Namen. Die Spanier 


ernten diefeg Kraut u. feis 


nen Gebrauch fchon unter 
dem Columbus bei Ent 


deckung der Inſel Hispa⸗ 


niola kennen. Die Ein⸗ 
geborenen nannten es Co⸗ 
hiba, das Gefaͤß aber, 
woraus ſie rauchten, Ta⸗ 
baco, und dieſes Wort 
machten die Spanier aus 
Unkunde der Landesſpra⸗ 
che zum Namen des Krau⸗ 
tes. Hiernach wuͤrde Ta⸗ 
bak die richtigere Form 
ſeyn. 
4) bloß, hier iſt das 
Wort Darum zu ergäns 
zen, welches‘ die Ankuͤn⸗ 
digung des nachfolgenden _ 


Grundes enthält. : 
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Man rieth, und wußte lange nicht, 
Warum ſie ſolche Feinde waren; 
Doch endlich kam die Sache vor Gericht, 
Da mußte ſichs denn offenbaren, 
Warum fie, feit fo vielen Jahren, 
So heidnifch 5). unverföhnlich - waren. 
Was war dee Grund? Der Brodtneid ? 


Hein, 


War ers nicht? 


Diefer fang: Verwahrt das Feuer 


und das Licht; 


Allein fo fang der andre nicht, _ 


Er fang: 


5) heidniſch, einen 
Haß, wie man ihn wohl 
unter Heiden finden mag, 
aber nie unter Chriſten fin⸗ 
den ſollte. 


6) verwahrt — be⸗ 
wahrt. — Um ein Bei⸗ 
ſpiel von einem unnuͤtzen 
MWortftreitzugeben, nimmt 
der Dichter die Woͤrter 

verwahren und bewah⸗ 
ren. Beide ſind ſinnver⸗ 
wandt (fononym), alſo in 


Dewahrt® das Feuer und das 


&iche! ‚ 


der —— gleich. j 


Diefe ift nämlich: verhüs 
ten,’ daß eine Sache feinen 
Schaden leide, Hier aber 
werde fie in der Bedeus 
tung genommen: verhür 
ten, daß eine Sache feis 
nen Schaden thue. Fragt 
man alfo; mer von den 
beiden Nachtwächteen hat 
seht? ſo ift: die Antwort 
— Reiner. Indeſſen fo ge» 
nau nimmt es der Sprache 
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gebrauch dee Menge nicht, , 


25 


"einander; 
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Aus dieſer ſo verſchiednen Art, 


An die 


und es fragt ſich daher nur, 
ob durch die Vorſilben 
ver und be ein merklicher 
Unterſchied in der Haupt⸗ 
bedeutung hervorgebracht 
werde? Allerdings iſt bei 
allen ſinnverwandten Woͤr⸗ 
tern noch eine Mebenbe: 
deutung vorhanden ‚ die 
aber oft fo fein ift und fo 
verftect liegt, daß fie nur 
von dem geuͤbten Sprach⸗ 
tundigen bemerkt wird. 
Das Bolt mifcht- beide 
Begriffe willtürlich unter 
der Gebildete 
aber gebraucht verwah⸗ 
ren vom Einfchließen und 
Aufbehalten eines Dinges 
an einem Ort, mo es vor 
Schaden gefichert ift, und 
bewahren von der Be: 
fhüßung -und Behuͤtung 
eines Dinges vor: einer 
Gefahr. So verwahrt alfo 


erten Ort, 


fih beid im Gingen — 


kanben; ; 


z. B. der ‘Reiche feine 
Schaͤtze an einem vermau⸗ 
damit er fie 
vor den Dieben bemahre. 
Jenes nähert fich den Ber 
griffen von verfchließen, 
verftecken, verbergen; Dies 


ſes den Begriffen von bes 
fchüßen, behüten und fiher . 


ftellen. Letzteres ift alfo eine 
Folge des erfiern. Niere 
nad) würde man alfo zwar 
das Feuer weder ver 
noch bewahren können, 
(denn-man will das Feuer 
ſelbſt weder verfchließen 
noch behuͤten) aber doch 
durch das bewahren dem 
aus zudruckenden Begriff 
am naͤchſten kommen, in⸗ 
dem es fo viel hieße als:; 
mit dem Feuer fo vorſich⸗ 
tig umgehen, daß Haus 
und Hof davor behütet 
werden. 
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Aus dem verwahrt und dem bewahrt? 
War Spott, Verachtung, Haß, und Nach, 


7) Wenn wir vorher. 


mit der Bedeutung der 
beiden Wörter zu thun 
hatten, fo forfchen wir 
jeßt nad) ihrer Betonung. 
Ständen die Wörter allein, 
jedes für fich, fo würden wir 
fie fo lefenz verwaͤhren, 
bewahren, daß alfo der 
ftärtfte Ton aufdie mittlere 
Silbe wahr fällt. ©o 
machen wir «8 in der Res 
gel mit allen abgeleiteten 
Wörtern; wir heben dies 
jenige Silbe heraus, die 
uns als Stammfilbe die 
wichtigfte iſt / 3. B. ver: 
geben, erzichen, bezaͤhl⸗ 
en; gehorchen, guͤtig, 
menſchlich, ehrbar u.f.m. 
Das iſt der Wortton 
oder Wortaccent. In 
der Verbindung aber, wo⸗ 
rin die beiden Wörter ſte⸗ 
ben, erſcheint ung die 


und Wurh entftanden, 


Stammfilde wahr nicht 
mehr als die wichtigfte, 
denn der Streit der beiden 
Nachtwaͤchter dreht fich 
nur .um ‚die Borfilben 
ver und be, und fo fallt 
alfo auch der ganze Druck 
der Stimme auf diefe Sil⸗ 
ben allein, daher auch 
nur fie hätten groß gedruckt‘ 
werden follen. Nun aber 
ift der Accent nicht mehr 
ein Wort; fondern ein 
Redeaccent, der allemal 
den Rang der Borftellun: 
gen andeutet, den fie in 
der Seele des Sprechenden 
einnehmen, und die Haupt: 
vorftellung ftärker hervor: 
hebt. Gewöhnlich gefchieht 
dies nur bei ganzen Wörs 
teen; ſo ſage ich 5. ©. 
er ging nicht, er rannte, 
weil die VBorftellungen 
geben und. rennen hier 


30 
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Die Wächter, hör ich. viele fchreyn, 
Verfolgten fich um folche Kleinigkeiten ? 
Das mußten große Narren feyn. 

Ihr Herren! ftellt die Reden ein, 

Ihr Fönnter fonft unglücklich feyn! 

Wißt ihr denn nichts.von fo viel großen Leuten, 
Die in gelehrten Streitigkeiten 

Um Spiben, die gleich viel bedeuten, 

Sich mit der größten Wuth entzwenten? 


einander entgegen gefeht 
find... Wenn aber die 
Hauptvorftellung nur in eis 
nem Theile eines Wortes 
liegt, So hebe ich auch nur 


dieſen Theil hervor, wenn 


er gleich in einer andern 
Stellung oder an ſich der 
unbedeutendfte wäre; denn 
der Medeaccent kann jede 
Silbe betonen, und jede 
Silbe kann in gemifs 
fen Verbindungen _ eine 
Dauptvorftellung enthals 


> 


19. Das 


ten. Gage ich alfo z. B. 
verwahren. nicht bewah⸗ 
ren, fo haben die Borfil« 
ben die Hauptvorſtellung 
und folglich den Redeton; 
fage ic) verwahren und 
nicht verwehren, fo liegt 
die Dauptvorftellung in 
den Stammfilden wahr 
und wehr; fage id) vers 
wahren und nicht vers 
wahrer, fo liegt die Haupt: 
vorftellung in den Nach⸗ 
ſilben en und er. 


— —— 


Anmerk. 
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r90 — 
Das Kutſchpfer d. 
(Bud) 2. Fabel 7.) 
Ein — ſah den Gaul den Pflug 


im Acker ziehn, 


Und —** mit Stolz auf Ian. 


Anmerk. Der Vorzug 
des Vornehmen gruͤndet 
ſich auf den Fleiß der Nie⸗ 
dern: das iſt die Wahr⸗ 


heit, welche dieſe Fabel ſehr 


anſchaulich darſtellt, und 
welche nicht ſtark und oft 
genug gepredigt werden 
kann. - Denn der niedere 
Stand in der bürgerlichen 
Gefellfchaft enthält die eis 
gentlich ſchaffenden und ars 
beitenden Klaffen, welche 
dem Boden feine Gaben 
abzwingen, und die ro⸗ 
hen Erzeugniffe der Natur 
durch die Kunft veredeln. 
Darum nannten ihn unfte 
Yltvordern den Nährftand, 
und darum verdient er Ach⸗ 
tung und Anerkennung fei« 


Heinſius d. Muferfchr. x. Th. 


nes Werthe, denn er iſt 
jedem Lande unentbehrlich. 
— Daß der Dichter fein 
Sinnbild aus dem Pfer⸗ 
degefchlecht entnimmt; hat 
feinen guten Grund. Un 
feiner Thierart ließ fich der 
Unterfchied der vornehmen 
und niedern Stände deut: 
licher darftellen. Unter den 
Pferden zeigen ſich die 
Gegenbilder der höchften: 


Schönheit und Haͤßlichkeit 


im Wuchs, des Stolzes 
und der Demuth im Gang, 
des Außern . glänzenden 
Schmucks und der dürftis 
gen Blöße, der kraͤftigen 
und magern Mahrung, der 
Schonung und Anſtren⸗ 
gung in der Arbeit am 
12 


10 
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Wenn”), ſprach es, und fieng an, die Schen- 
kel ſchoͤn zu heben, 
Wenn Fannft du dir ein folches Anfehn geben ? 
Und wenn bewundert dich die Welt? 
Schweig, rief der Gaul, und laß mich ia. 


big pflägen, 


Denn baute nicht mein Fleiß das Feld, <; 
Wo wuͤrdeſt du den Haber?) Friegen, 
Der deiner Schenfel Stolz; erhält? 


Die ihre die Niedern fo verachtet, 
Vornehme Müßiggängerd, wißt, 


grellfien, und die Men: 
fchen felbft machen bei die: 
fen Thieren mehr als bei 
allen andern einen großen 
Unterfchied; ja in Arabien 


"hält man fogar Stamm» 


baume über die Pferde, 
und zählt ihre Ahnen. ı 

1) Wenn, welches hier 
dreimal auf einander folgt, 
muß nad dem jebigen 
Sprachgebrauch mit wann 
vertauſcht werden; jenes 


iſt bedingend, dieſes Zeitz 


beſtimmend und fragend. 


2) „aber, fo fautet 
es in der Ausfprache des 
gemeinen Lebens ; die hoch: 


deutfche Sprechatt aber 


läßt deutlich. ein f hören, 
daher fehreibt man Hafer. 


3) Vornehme Muͤ⸗ 
ßiggaͤnger. — Damit. 
meint der Dichter alle vor: 
nehme Verächter des nie⸗ 
dern Standes, welche mehr 
genießen ale arbeiten, und 
ein beguenicteg Leben füh: 
ten. de 
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Daß. ses der Stolz, mit dem ihr fie be- 


Daß euer Vorzug felbft, aus dem ihr fie 


trachtet, 


verachtet ), 


Auf ihren Fleiß gegeindet iſt 9, Ä 
Iſt der, ber fi) und euch durch feine Hin 


ernährt, 


Nichts beſſers, als Verachtung werth ? 
Geſetzt, du haͤtteſt beßre Sitten: 

So iſt der Vorzug doch nicht dein. 
Denn ſtammteſt du. aus ihren Härten: 


Sp haͤtteſt bu auch ihre Sitten, 


Und- was du di, und mehr, das wuͤrden 


ſie auch ſeyn, 


Ben fe, wie bu, erzogen nn 


Ra der Vorzug — 
Aus dem ꝛc., d. h. der 
Vorzug, der euch beftimmt, 
fie zu verachten, welche 
biefen Vorzug nicht haben, 

5): Was. würden die 
höhern Stände ohne die 
niedern ſeyn! Jene genies 


Ben und verzehren, was 


diefe mit dem Fleiß ihrer 
Haͤnde erarbeiten, und 


ſtuͤtzen ſich alſo nut auf 
diefe, 


6) 3.17— 22 Wel⸗ 
che Vorzuͤge haben denn 
die hoͤhern Stände? Viele 
Jeicht beffere Sitten! Bid: 
leicht; denn der Dichter 
will es bloß annehmen, 
ohne es darum ſelbſt für 


ausgemacht und gewiß zw, 


halten, weil in den höhern 
12? 


20 
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Dich kann bie Welt ſehr leicht, ihn aber 


2424⸗ 


Staͤnden zwar wohl ar 
gefellfchaftlihe Bildung 
äft, aber auch alle die Pas 


ſter und Untugenden nies 


derer Menſchen gefunden 
werden. Iſt denn aber 
der Vorzug der beſſeren 
Sitten für die höheren 


Staͤnde ein Verdienſt? Es 


iſt eine Folge ihrer beſſern 


Erziehung, und wuͤrde un⸗ 
der- oaͤhnlichen Umſtaͤnden 


auch den Niedern zu Theil 


werden, ſo wie die Höhern, - , 


waͤren fie im niedern Stans 
de, geboren, auch deren 
niedere Sitten Ben wuͤr⸗ 
den. 

17) Die Sehsüptüng, 
daß die Welt der Vorneh⸗ 
men ſehr leicht entbehren 
fonnte," ſagt offenbar zu 
viel. Die befanmte Fabel 


ann 


‘werden. 


a entbehren D. 


von dem Magen und den 
Gliedern, welche der Roͤ⸗ 
mer Menenius Xgrippg 
einft dem“ aufrührerifchen 
Volke erzählte, zeigt deut⸗ 
lich, daß ein Staat nicht 
ohne VBornehme und Rei⸗ 
che beſtehen kann. Dieſe 
muͤſſen verzehren, damit 
die Urbeitenden ihre Er— 
zeugniſſe abſetzen und los 
Sie find“ den 
Niedern, was der Magen 
den Gliedern iſt z er nimmt 
die Speiſe zu ſich, und 
gibt die Säfte den Gliedern 
zurüd. Die Wahrheit 
möchte daher, ſeyn: die 
verzehrende Klaſſe braucht 
die arbeitende, und die, ar⸗ 
beitende braucht die verzeh⸗ 
rende; ſie ſi nd ſich beide 
N: 
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Er 
Der Bauer und fein Sohn. 
GBuch 2. Zabel 12.) 
Ein guter dummer Bauerknabe ), 


Anmerk. Dies ift eine 
der berühmteften Dichtuns 
gen Gellerts, die er nach 
Burcard Waldis (in dem 


ganz neu gemachten und 


in Reimen verfaßten Efos 
yus, im: dritten Buche, 
178.1.) verfertiget hat. 
Eine Fabel tft es indefs 
fen nicht, fondern eine Er⸗ 
zahlung in weiterem Sinn, 
bei der, wenn nicht eine 


wirkliche, doc) eine wahr⸗ 


fcheinlicheBegebenheitzum 
. Grunde biegt: Dies hat 
Einfluß auf die Lehre, wel⸗ 
che daraus hergeleitet wird. 
Bei der Fabel naͤmlich 
fließt die Lehre allemal 
aus dem Charakter der 
handelnden Weſen, beider 
bloßen Erzählung aber aus 
dem Erfolg oder der Wirs 


fung der Handlung. Die 
Wirkung bei diefer Bege⸗ 
benheit ift eine gewiffe aber⸗ 
gläubifche Zucht, durch 
die der Knabe zum Wider: 
ruf feiner Lüge beſtimmt 
wird Die Lehre würde 
fich alfo etwa fo faſſen laſ⸗ 
fen: . der Thor, der Ans 
dere aus Liebe zum Wun⸗ 
derbaren zu täufchen fucht, 
wird nicht ſowohl durch 
Gründe dsr Vernunft, als 
durch ähnliche wunderbare 
Erdichtungen zur Beſin⸗ 
nung. gebracht. Gellert 
druckt dies in der. von ihm 
angefügten Moral theils 
unsichtig, theils zu hart 
aus, wie fi nachher era 
geben wird. 

1) Ein guter, dum⸗ 
mer Bauerknabe. — 
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Den Junker Hanns einft mit auf Reifen nahm), 


Und der, Troß feinem Herrn, 


* dreiſt zu * 


Aus dieſen wenigen Wor⸗ 
ten lernen wir gleich den 
Charakter des Knaben ken⸗ 
nen, von dem 3. 4. ges 
fagt, wird, daß er eine 
gute Gabe zu fügen beſaß. 
Er log alfo nicht in bofer 
Abficht oder aus Eigen— 
nuß, (denn. fonft wär’ 
er nicht gab),  fondern 
aus einer gewiſſen Einfalt, 
zu ber fich auf feinen Rei: 
fen durch den Umgang mit 
feinem Heren ein Hang zum 
Übertreiben gefellt hatte, 
der durch die Neuheit der 
Gegenftände, die er fabı 
noch mehr genährt wurde, 
2) Der Knabe fand 
bei.dem Junker Hang, 
der vermuthlich der Edel: 
mann des Dorfs war, in 
Dienſten. Dee Name 
Hans, deutet wie der Na: 


mit einer 
guten Gebe, 
wieder kam , 


me Goͤrge bei den Dich⸗ 
tern oft auf eine gewiſſe 
Beſchraͤnktheit des Be 
fiandes hin. 

3) Trotz ſeinem Herrn. 
— Daß der Herr die Gar 
be zu fügen hatte, feßtder 
Dichter ald etwas, dag 
fich von ſelbſt verfteht, vor⸗ 
aus. . Uber fein Diener 
gab ihm darin nichts nach. 
—  Trog fieht hier. mit 
dem Dativ, denn es ift 
das Hauptwort; als Bors 
wort, wo es die Bedeu: 
tung von ungeachtet hat, 
erfodert. es.den Genitiv, 

4) Einfältige und uns 
wiſſende Leute bringen von 
Reifengemöhnlih Dumms 
dreiftigkeit und Großfpres 
cherei mit, wodurch fie fich 
bei ihres Gleichen wichtig 
machen wollen. . 
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Gieng, kurz nach der vollbrachten Reiſe sd, 
Mit ſeinem Vater uͤber Land. 
Fritz ), der im Gehn recht Zeit zum Luͤgen 


fand”), 


$og auf die unverfchämtfte Weife. 
Zu; feinem Unglüf®' fam ein ‚großer Hund 


gerannt. 


Sa, Vater, rief der unverfchämte Knabe, 
Ihr moͤgt mirs glauben, oder nicht: 
So fag ich euchs, und jedem ins Gefiht?), 


5) kurz nach der 2c. 
Reife, alfo zu einer Zeit, 
wo der Knabe von feinen 
gemachten Erfahrungen 
noch viel zu erzählen hatte. 


6) Fritz , iſt alfo der. 


Name des Bauerfnaben. 
Bei Dichtern und Erzähr 
lern iſt es nicht felten, daß 
fie den Kamen der Haupt: 
perfon erſt fpäter folgen laſ⸗ 
‘ fen, nachdemfie fchoneinige 
Hauptumftändevon ihrans 
gegeben haben. 

7) Erfindet im Gehen 
Zeit zum lügen. - Sehr 
natürlich! Der Menſch 
ift zu Thorheiten immer 


dann am aufgelegteften, 


wenn er unbefchäftigt iſt. 

8) Zu feinem Ungluͤck. 
Warum? Die Folge ers 
klaͤrts: gerade der. Hund 
wurde ihm ja Beranlafs 


fung zu einer vecht platten 


und auffallenden Füge, die 
eu nachher feldft widerrufen 
müßte. 

9) 3. 11.u. 12. enthält 
eine gewoͤhnliche Redens⸗ 
art unverſchaͤmtet Auf⸗ 
ſchneider, wodurch ſie ih⸗ 
rer auffallenden Erzählung 
den Anſtrich der reinen 
Wahrheit zu geben fu: 
chen. 


15 
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Daß ich einft einen Hund bey = -7D Haag 
! gefehen habe,  ' 


Hart an dem Weg, wo man nach. Franf- 


reich fährt, 


Der » ja, ich Bin nicht ehrenmwereh x), 


10) 4 4 Der fügner bes 
finnt ſich auf den Ort, 
vielleicht, weil er dieſen 
Umſtand vorher bei ſich 
noch nicht ausgemacht hat⸗ 
te, wahrſcheinlichet aber, 
um dem Vater die Sache 
noch glaublicher zu ‚ma: 
hen. Der Vorlefer oder 
Sprecher muß diefe Stri⸗ 
he durch gezogenen Ton 
des Worts bei und durch 
die Mienen bezeichnen. 

IL) derssjaıc. Hin⸗ 
ter der wird die angefan⸗ 
gene Wortfolge abgebros 
eh ;.. daher die Striche. 
Dies: liegt in dem Eifer 


« des Erzählers, der — da 


er nun die Luͤge mit bes 
Kimmten Worten ausfpres 


Wenn er nicht größer war, als euer größtes 


Pferd ꝛ2). 


chen will — es raͤthlich 
findet, doch noch einmal 


die Wahrheit feinee Uns —* 


gabe zu betheuern. 

12) Wie - groß. war 
denn nun alfo der Hund ? 
der Bater weiß es, aber 
auch der Lefer? die Pfer⸗ 
de find fehr verfchicdener 
Größe, und bekanntlich 
gibt es fehr Heine Bauers 
pferde. Nun, wenn wie 
ung aud) das kleinſte daͤch⸗ 
ten, fo waͤre es noch im⸗ 
mer viel größer. als der 
größte Hund... Wir: fol 
len uns aber nicht das 
Heinfte denken , denn nach 
3.35. war «8 doch immer 
nod) größer: als — 
Ochſe. 1° 
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Wunder 3); 


Wiewohl ein — lafr Wumbderdinge: ſehn. 
Wir, zum Exempel, gehn; itzunder, 
Und werden keine Stunde gehn: 

So wirft du eine Bruͤcke ſch; ti 
(Wir müffen ſelbſt daruͤber gehn,) 19 

Die hat dir 10) manchen ſchon betrogen; 


13) Der Vater thut, 


ale merke er die Lüge 


nicht. 

14) (Wir. möffen 
ſelbſt daruͤber gehn), 
iſt offenbar eine Haupt: 
vorſtellung in der ganzen 
Erdichtung des Waters, 
‚denn ohne fie fann der 
lügenhafte Knabe nicht in 
Zucht gefeßt werben. 
ie kommt alſo der Dich; 
ter dazu, die Stelle eins 
zuflammern, - welches doch 
fonft nur beir-Mebenvor: 
ftellungen zu gefchehen 
pflegt? Die Antwort. ers 
gibt fi aus dem Umftand, 
daß der Vater ſeine Ers 
dichtung moͤglichſt verdek⸗ 


ken, und gar nicht das 
Anſehen haben will, als 


gehe er darauf aus, den . 


Sohn in Schtecken zu 
ſetzen. Daſſelbe gilt von 
3. 24. | 

15) dir, — Wovon 


ift diefer Dativ der Pers 


fon abhängig? Könnte er 
nicht ganz weg bleiben, 
ohne den Sinn der Stelle 
zu ſtoͤen? — Abhängig 


ift er von feinem hier vor: _ 


kommenden Worte, fons 
dern er iſt Theil eines 
Zrifchenfaßes, den der 
Deutſche um der Kürze 
willen mit dem Hauptſat⸗ 
je verbindet. Es follte 
namlich heißen: die hat, 


25 
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(Denn . follg dort nicht, gar zu rich“ 


tig feyn,) 20) 


Auf: bieſet Bruͤcke liegt ein Stein, 
An dem 17 * man, wenn man denſelben 


Tag: gelogen, 


Und fl * bricht ſogleich das Dein 18), 


Der Bub erſchtak, fo. bald er dieß ver- 


nommen. 


Ach! ſprach er, lauft doch nicht ſo ſehr 19)! 


— ih fag’ es dir — 
ichon manchen betrogen, 
So hört man in der Ers 
zählung oft: das. war dir 
ein gewaltiges Geſchrei! 


Eben fo audy der Dativ 


mir: dag ift mir ein ſchoͤ⸗ 
ner Herr, d. i, nad meis 
ner Meinung, oder, wie 
ee mir vorkommt. Ins 
dem fo die Perfon des 
Sprechenden oder Hörens 


den in die ganze Vorftels, 


lung. hineingezogen wird, 
gewinnt fie an Leben und 
Anſchaulichkeit. 


16) nicht richtig feym; 


d. i. es ſollen da Geſpen⸗ 
ſter und Geiſter umgehen, 
17) An dem, muß 
muß heißen an den, weil 
ftoßen eine Bewegung in 
ſich ſchließt. 
18) das Bein, follte 
wohl-heißen — ein Bein, 
weites. unbeftimmt ift, 
welches. 
19) Die Erzählung des 
Waters fängt an, auf den 
Sohn zu wirken; dieſer 
will es aber gern verber: 
gen, und zugleich Zeit ger 
winnen‘, ‚das Unglück von 
ſich abzuwenden. : 
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Doch wieder auf den Hund zu kommen, 
Wie groß fagt ich, daß er geweſen wär? 


Wie ver großes’ Pferd? dazu will viel 


- gehören. 


Der — itzt faͤllt mirs ein, war erſt ein 


halbes Jahr; 


Allein das wollt ich wohl beſchwoͤren, 
Daß er fo groß, als mancher Ochſe, war 2). 


-.20) großes, 3. 16. 
hieß «8 größtes. Der 
Dichter konnte allerdings 
fo fprechen,. da Vater und 
Lefer das Pferd fchon fen« 
nen, und.alle.übrige Pfer⸗ 
de des. Baters in Vergleich 
mit dem gemeinten als 
klein betrachtet werden 
konnen. Vielleicht aber 
foll der Poſitiv hier ſchon 
das allmählige Nachlaffen 
des Knaben von feiner 
Übertreibung bezeichnen. 


21) Die ganze Stelle 
enthäft eine höchft treue 
und gatürliche Darftellung 
des fchmanfenden Ges: 


muͤths zuſtandes eines Luͤg⸗ 
ners, der ſich aus dro⸗ 
hender Gefahr retten will 
Er thut erſt, als wenn 
ihm ſein Gedaͤchtniß un⸗ 
treu wäre (3. 31); dann 
gibt er ſelbſt zu, daß erin 
feiner Bergleichung etwas 
zu weit gegangen fepn föns 
ne, denn der Hund ſey ja 
erft ein halbes Jahr alt 
geweſen (3. 32-und 33); 
aber — (denn ganz ger 
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fangen geben darf fich der _ 


Lügner noch nit) — 
fo groß, wie mancher 
Ochſe war der Hund doch 


(eb gibt ja große und 


Heine . Ochſen, und: fo 
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Sie giengen noch ein gutes Stüde e); 


Doch! flug das Herz 


Wie * 
es anders feyn? -:' 


Denn — bricht doch gern ein — 
Er ſah nunmehr die richterifche 2) Bruͤcke, 
Und fühlte fchon den Beinbruch halb. 

‘a Baur, fing er an, der Hund, von 


bleibt doch die Sache im: 
mer doc) ſchwankend), und 
das mache er ſich anhei⸗ 
ſchig, allenfalls (wohl) 
zu beſchwoͤren (3.34 und 
35). 

22) Stuͤcke, wie Her⸗ 
ze und Gluͤcke. Der 
Landmann fagt au: e 
ne gute Strecke. 


23) richteriſche. — 
Dieſes Wort hat weder 
Adelung noch Campe, iſt 
aber ein gutes und nicht 
zu entbehrendes Wort, das 
ſich von richterlich unter⸗ 
ſcheidet, wie weibiſch von 
weiblich, kindiſch von 


dem ich redte, 


kindlich, launiſch von 
launig. Die Adjektive 
auf iſch naͤmlich bezeich⸗ 
nen dann etwas fehler⸗ 
haftes und veraͤchtli⸗ 
ches, wenn von demſelben 
Stammworte noch andere 
auf lich oder ig gebildet 
ſind. Richteriſch wuͤrde 
alſo die zu große und 
furchtbare Strenge im 
Richten oder Strafen be⸗ 
zeichnen. Wir wuͤrden 
daher fagen: fein richter⸗ 
licher Uusfpruch war ges 
recht, aber: fein tichtes 
eifches Weſen feßte Alle 
in Furcht und Schrecken. 
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War: oroß/ and. wenn ich ihm auch was ver⸗ 
groͤßert hätte: 


Se war ev deth viel groͤßer, als ein Kalb . 


Die Brücke ommt, gig, Fiht * 
wird dirs gehen 25)! 
Der Water ‚geht voran; doch Fritz hält ihn 
geſchwind. 
Ach Vaterl orice er, feyd Fein Kind 20), 


224) De näher Ver ken ruͤcken fann. Er braucht 


fe deſto größendie Angſt; 
je groͤßer aber diefe, defto 
mäßiger und geringer. die 


Übertreibung. BVorherwar 


"der Hund dody noch von 
der Größe. eines Ochfen, 
und der fommt dem Pfers 
de ziemlich nahe; nun aber 
follen wir uns ein Kalb 
denken, das noch.in. eis 
nem weit größern Abftande 
vom Ochſen ſich befindet. 


25) Der Vater ſieht, 
nun iſt der Zeitpunkt ge⸗ 
kommen, wo er . dem 
Sohn feine Füge mit wahr⸗ 
ſcheinlichem Erfolg vor⸗ 


* 


dazu nur die wenigen Wor⸗ 
te, welche auf die Naͤhe 
der Gefahr hindeuten. 
26) feyd Fein Kind, 
— Friß ergibt fih nun 
zwar, weil ‘ihm ‘feine 


Wahl mehr bleibt, aber 


die Urt wie er es thut, 
ift wieder ganz der Natur 
des Lügner gemäß; denn 
indem er dem Vater fagt: 
ſeyd fein Kind und glaubt, 
daß ich ſolchen Hund ges 
feben, will er mehr den 
Vater der Leichtglaubig« 


keit ale fich der Lügen ber 


ſchuldigen. 


45 
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Und glaubt, daß ich dergleichen Hund, des 


fehen. 


Denn kurz und. gut, eh: wir daruͤber gehen! 


Der vn war nur fo groß, 
Hunde find, 


wie alle 


Du mußt es nicht gleich übel nehmen, 
Wenn hie und da, ein Geck zu Ihgen fi 


tüg auch, und mehr, 


! 


27) Luͤg auch, und 
mehr nis er; und fuch 
ihn zu befchämen — 
Gegen ‚diefe Auffoderung 
Gellerts an. . feinen: Leſer 
laßt. ſich zweierlei erins 
nern: 1) kann man kei⸗ 


- nem Menfchen das Lügen 


Anrathen wollen, wenn es 
auch wirklich ein. Mittel 
wäre, einen Lügenhäften 
zu beſſern) denn Luͤgen 
iſt unter allen Umſtaͤnden 
gegen.die Worfchriften bee 


Sittenlehre; 2) fehen wit 


ter verunglückt. 


erkuͤhnt. 
als er, und ſuch ihn 
zu beſchaͤmen 27)3 


aus der Erzählung ic 
daß der Vater den Sohn 
beſchaͤmt, fondern nur, 
daß er ihn in Furcht jagt, 
und dies thut er nicht 
durch eine Lüge, fondern 
duch eine Erdichtung. 
Die Moral paßt daher 
hicht zur Erzählung, und 
iſt überhaupt dem Dich: 

Man 
muß fich die vier letzten 
Zeiten lieber ganz m 
denken. 


. 
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So machſt du dich um ihn und um die Welt 


⁊* 
— 


Schlußsumerk, Hey: 
natz hat in feinen Briefen 
die deutfche Sprache: be: 
treffend (Th. 1. ©. 102. 
big 121.) diefe Fabel bes 
fonders in grammatiſcher 
Beziehung durchgenom⸗ 
men, und: fie. mit. der 
ungefchickten franzöfifchen 
überſetzung Touſſaints 
verglichen. In erſterer 
Beziehung gibt die Er— 
zaͤhlung teichlichen Stoff, 
da wir. in. ihr: befonders 
mehrere Unrichtigkeiten u. 
Abweichungen von dem 


jetzigen Sprach. + und 


Schreibgebraud finden, 
woraus aber unferm Dich: 
ten keinesweges ein Vor⸗ 
wurfgemacht werden kann. 
Einige der wichrigften find: 
gieng, fieng (3. 5.und 
41.) f. ging und fing; 
fo fug id) euch's (3. 12:) 
f. ich's euch, denn das 


verdient. 


äbgefürzte es ficht immer 
zwiſchen zwei Fuͤrwoͤr⸗ 


tern; Exempel (3. 19.) 
f. Beifpiel; ebendaſelbſt 
itzunder f. jest; ev; 
ſchrack (37.28) fi. er⸗ 
ſchrak; redte und haͤtte 
(3. 41. und 42.), die 
einen harten Reim bilden, 
der bei Gellert oft wor: 
kommt. Eben fo iſt Gel⸗ 
lert⸗in der Interpunktion 
an: mehrern Stellen zu 
freigebig geweſen. — 
Wenn aber Heynahtz ‚das 
Gellertſche Bauerknabe 
in Bauernknabe um— 
wandeln will, teil man 
Hirtenknabe ſagt: ſo 
muͤſſen wir den Dichter 
in Schutz nehmen. Wir 
koͤnnen es nicht hindern, 
daß bei folchen Zufams 
menfeßungen drei Konſo⸗ 
hanten zufammen ftehen ; 
aber welches Ohr möchte 
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* 5 Ti Gun t 21, 


— i 


IL 


®- 2. Gab. 16.) 


Der Das, dem of 


# 
J 


ohne Noth hier noch einen 
vierten hoͤren wollen! In 
Hirtenknabe iſt dasın of⸗ 
fenbar wohllautend, denn 
es ſteht hier nach einem 
Vokal; wie in den Woͤr⸗ 
tern Freudentag /wil⸗ 
lenlos, Ehrenmann / 
Pfisumenbaum, Wai⸗ 
ſenknabe zc., weil alle 
dieſe in dem erſten Theil 
ihrer Zufammenfebung 
auf e ausgehen. 
Anmerk. Der Dichter 
benußt hier einen von den 
vielen finnreichen Einfäls 
len Till Eulenfpiegels,; um 
daraus eine moralifche Er⸗ 
zaͤhlung zu bilden, deren 
nüßliche .Rehre: in der 
Schluß zeile des Ganzen 


weit: minder Wie ge 
— — 

Als 
liegt. N ift 
ein; allbekannter Abenteu« 
zer aus: der: erfien Hälfte 
des: 14: dahrhunderts. 
Eines Bauern Gohn, wute 
de ei geboren zu Rnittlins 
gen, einen: Wolfenbuͤttel⸗ 
ſchen Dorfe unweit Schöpr 
penftadt, und ftatb in dem 
Städtchen. Möllen, . vier 
Meilen. von Luͤbeck, wo 
fein  Grabftein, mit :der 


Anſpielung auffeinen Na⸗ 


men, einem. Spiegel und 
einer Eule, ſteht. Sein 
Name, it zum Sprich⸗ 
fort ‚geworden, um alle 
muthmillig > luſtige und 
naͤrriſche Streiche zu bes 
zeichnen, die aus reiner 
Freude an ſolchen veruͤbt 

werden; 


* 


ken und Rom. 
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Als vielen, die ihn gern belachen, : 
Und der vielleicht, um andre Flug zu machen, 
Das Amt des Albernen gemählt; , 

(Wer kennt nicht Tills berühmten Namen 2 
Till Eulenfpiegel zog einmal | 
Mit andern über Berg’ und Thal. 

So oft, als fie zu einem Berge famen, 
Gieng Til an feinem Wanderftab 

Den Berg ganz facht und ganz beträßt 


4 


werden; denn dergleichen 


veruͤbend zog Till durch 
Niederſachſen und Weſt⸗ 
phalen, ja ſelbſt nach Po⸗ 
In der 
Volkspoeſie leben ſie als 
Schwaͤnke noch immer 


- fort; viele derſelben find 


als wahre Sittenfpiegel zu 
betrachten. 


1) Es gibt eine Art 
von Narren, welche die 
Weisheit der Klugen be: 
ſitzen, und nur darum 
Marren heißen ,. weil ihre 
Reden und Handlungen 


Heinſius d. Mufterichr. 2.20. 


hinab 2); 


einen lächerlichen Anftrih 


haben. Ein folcher Narr 
‚war 3. B. in dem Gries 
chiſchen Alterthume Dios 
genes von Ginope, den 
der ernfte Weiſe, Platon, 
eben darum den verrückten 
Sokrates nannte. Dem 
ähnlich in feinen Reden 
und Ausfprüchen war Til 
Eulenfpiegel, und mit 
ihm , mancher vergeſſene 
Hofnarr der mittleren Zeit, 


2) So oft fie zu einem 

Berge kamen, fagt Gellert, 

ging Till den Berg facht 
13 


27} 
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Allein wenn ſie berganmärts fliegen, 

War Eulenfpiegel: voll Vergnuͤgen. 

neng: einer‘ an, gehſt du bergan 

—— beirubt? Ich bin, ſprach Zi, 
ss onan fd. 

Menn- ich den Berg hinunter gehe: 


- So. denf ih Nart ſchon an die Höhe, 
Die folgen a und da vergeht mir denn 


20 


der Scherz; 

Allein, wenn ich berganwaͤrts gehes 
© denk ich an das Thal, das folgt, und. 
5 faß ein Herz. | 





| Willſt du dich in en Gluͤck — 
gelaſſen — 
Im Unglück nicht AB) feänfen 3); 


bindbs Man follte den: 
ken, der, welcher zu eis 


diefen Übelftand vermeiden 
Eönnen. 


nem Berge kommt, muͤſſe 
ihn erſt hinauf gehen , fo 
wie der, welcher von einem 
Berge kommt, ihn hinab 
gebt. Der Dichter hätte 
durch eine Eleine Änderung 


3) willſt du Dich 
nicht kraͤnken. — Sich 
Eränken, als zuruͤckfuͤh⸗ 
tendes Zeitwört, kommt 
ſelten vor. Hier ficht es 
für berehben. ' 
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So len fo Flug, wie Eufenfpiegel, „ſeyn, 
an Ungluͤck gern ans Gluͤck, im Gluͤck ans 


22. 


Unglück denken 2. 


(B. 2. Fab. 20.) 


Amynt, der ſich in großer Noth befand, 
Und, wenn er nicht die Huͤtte meiden wollte, 


4) Eine treffliche Lehre: 
Im Unglüd denke an’s 
Gluͤck, im Gluͤck an’s Uns 


glück, fo wirft du im je⸗ 


nem nicht unmäßig dich 


betrüben, in diefem nicht. 


ausgelaffen dich freuen. 
Wie viel zufriedene Men 
ſchen koͤnnte diefe einzige 
Lehre machen! 


Anmerk. Wieder eine 
Erzaͤhlung, die eine Be⸗ 
gebenheit N welche 


ſich wirklich ereignet has 
ben kann. Ein Wucherer 
begeht eine Ungerechtigkeit, 
deren nachtheilige Folgen 
er. durch Beftechung eines 
Armen von fich. abwenden 
will, der ihm aber duch 
feine Gewiffenhaftigkeit bes 
ſchaͤmt, und auf alle Bow 
theile Verzicht leiſtet. Die 
Lehre würde etwa das 
Sprichwort ſeyn: beſſer 
arm mit Ehren, als reich 
mit Schanden. 
13* 
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Die hart verpfändet war, zehn Thaler fchaf- - 


fen follte, 


Dat einen reihen Mann, in deffen Dienft 


er fland, 


5 Doch dieſesmal ) fein Herz vor ihm nicht 


10 


zu verfchließen, 


Und ihm zehn Thaler vorzufchießen, 


Der Reiche gieng des Armen Bitten ein, 
Denn) gleich aufs erfie Wort? Ach nein! 
Er hieß ihm Zeit, erſt Thränen zu ver» 


gießen; 


Er ließ ihn lange troftlos ſtehn, 

Und oft um Gottes Willen flehn, 

Und zweimal nach der Thüre gehn. 

Er warf ihm erft mit manchem harten Fluche 


I) Doch diefesmel, 
zeigt an, daß der Meiche 
fi) bei andern Gelegen⸗ 
heiten fchon hartherzig ber 
wiefen hatte. — Diefess 
anal folte getrennt ge 
ſchrieben fepn, oder dies⸗ 
mal laufen. 

2) Denn; bat bier 
nicht die Kraft des Bin; 
deworts, welches zwei 


Vorſtellungen, als Urſach 
und Folge, an einander 
knuͤpft; ſondern es dient 
ale Verſtaͤrkungs ⸗Parti⸗ 
kel, bei der man ſich das 
vorhergehende Praͤdikat zu⸗ 
ruͤckrufen muß: ging er 
denn des Armen Bitten 
einzc. fo, wie wir fagen: 
was fagt er denn? weiß 
ers denn ? 
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Die Armuth vor3), und ſchlug hierauf 


Ihm in dem dicken Rechnungsbuche 


Die Menge boͤſer Schuldner auf, 
Und fuhr ihn, (denn dafür war er ein rei⸗ 


her Mann,) 


35 


Bey jeder Pofts) gebietrifch fchnaubend an. ' 
Dann fieng er an fich zu entfchließen, 
Dem redlichen Amynt, der ihm die Hand» 


Auf fechs Procent zehn Thaler vorzufchießen, 


ſchrift gab, 


Und dieß Procent zog er gleich ab, 


Indem daß noch der Reiche zählte: 
So trat fein Handwerfsmann D herein, 
Und bat, weils ihm an Gelde fehlte, 


3) Diefer Zug iR ganz 

- in der Natur des Wuche⸗ 
rers gegründet, der immer 
geneigt ift, die Armuth aus 
Berfchuldung herzuleiten. 
4) Ein neuer Zug! 
Der Reiche ift von einis 
gen Schuldnern hintergans 
gen, und dadurch mißtraus 
iſch gegen jeden geworden. 
5) Poft, ein im Hans: 
del und Wandel üblicher 


Kunſtausdruck zur Be⸗ 
zeichnung einer gewiſſen 
Summe Geldes. 


6) Sechs vom Hundert, 
und diefe Zinfen gleich ab« 
gezogen’: . fo. fodert es die 
Natur des Wucherers. 


7) fein Handwerks; 
mann, etwas unbeftimmt, 
irgend ein Handwerker, 
der für ihn arbeitet. 
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Er follte doch fo guͤtig feyn 
Und ihm den Fleinen Reſt bezahlen. 
Ihr kriegt ie nichts, fuhr ihn der Schult« 
here and); 
Allein der arme Handwerfsmann 
30 Dat ihn: zu ‚wiederholten malen, 
Ihm die Paar Thaler auszuzahlen., 
2 Der Reiche, dem der Mann zu lange ſtehen 
blieb, 
Fuhr endlich auf: Geht fort, ihr Schelm, 
0 Ihe Dieb! 
„Sin Schelm? Dieß wäre mir nicht fieb. 
35 „Ich werde gehn und Gie verflagen ; 
n Amynt dort hats gehört? = - Und eilends 
gieng der Mann. 


Amynt! fieng drauf der Wuchrer an, 
Wenn fie euch vor Gerichte) fragen: 


9) Der Wucherer vers loſen Wucherer. Dieſer 
ſchiebt die Bezahlung gern uͤberlaͤßt ſich feiner Leiden⸗ 
fo lange als moͤglich, denn ſchaft, jener bleibt in Rus 
fein baares Geld traͤgtihm be, und will die richter⸗ 
ja Procente, liche Hülfe anrufen. 

9) Der ehrliebende Hand» 10) . vor. Gerichte, 
werfer bildet einen fchönen beffer: vor Gericht; das 
Gegenſatz vom gewiſſen⸗ e des Dativs fallt. meg, 
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So fönnt ihr ja mir zu Gefallen fagen, 
Ihr us nichts gehört. 
‚dankbar feyn, k 
Und euch, ftatt zehn, “gleich zwanzig Thaler 
leihn. 
Denn dieſen Schimpf, den er von mir er- 
| litten, 
Ihm auf dem Rathhaus abzubitten, 
Dieß wuͤrde mir ein ewger Vorwurf ſeyn. 
— wolltet ihr mich nicht, als Zeuge, 
kraͤnken: 
So will ich euch die zwanzig Thaler ſchenken: 
So fommt ihr gleich aus aller eurer Norh ). 
Herr, ſprach Amynt, ich habe, ſeit 
zween Tagen, 
Fuͤr meine Kinder nicht fatt Brodt. 
Sie werden über Hunger klagen, 


Ich will. auch 


wenn das Vorwort ohne 
Geſchlechtswort ſteht, z.B. 
mit Fleiß, von Werth, 
an Geld ꝛc., doch macht 
zu eine Ausnahme: zu 
Haufe, zu Bette. 

11). Der Wucherer 
denkt alles mit Geld zu 


zwingen, denn er beur⸗ 
theilt jeden Menfchen nach 


ſich, und Redlichkeit gilt 


ihm nichts; nur auf den 
Schein, und auf bie 
Erhaltung feiner Außern 


Ehre kommt ihm etwas 


an. 
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So bald fie mich nur wieder fehn.- 
- &s wird mir an die Seele gehn. 
Die Schuldner werden mich aus meiner 


Hütte jagen 9; 


Allein ich wills mit Gott ertragen 12). 
Streicht euer Geld, das ihr mir bietet, ein, 
Und lerne von mir die Pflicht, gewiſſenhaft 


12) Dieſe ruͤhrende 


| Schilderung von dem trau⸗ 


rigen Zuftand des redlichen 
Amynt erhöht den Werth 
feiner Gewiſſenhaftigkeit, 
und bildet zugleich einen 
fehönen Gegenſatz von der 
Wohlhabenheit des Wu⸗ 


cherers, der ſelbſt die leich- 


zu ſeyn. 


te Pflicht gegen feinen 


Handwerksmann verletzte. 


13) Der gute und red⸗ 
liche Menſch iſt nothwen⸗ 
dig auch ein religidfer; er, 
haͤlt ſich aufrecht im Uns 
glück durch den Gedanken 
an Gott. 
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23. 
Der Candidat. 
(Buch 2. Babel 25.) 
Ein Candidat?, der gern befördert werden 


wollte, 


Sag einem fehr berühmten Mann, 
Der viel vermocht, inftändig an, 
Daß or fein Gluͤck ihm machen follte, 
Und reichte, weil .ein Pla im Rathſtuhl 


offen war, 


Dem Gönner eine Bittſchrift dar. 
" Der Gönner las fie duch, und las fie mit 


Vergnügen - 


Es Fränfe mich, fieng er an, und nahm ihn 


Anmerk. Die Erzähr 


Tung von dem Kandidaten 
und feinem Gönner. pre 
digt die nie genug zu ems 
pfehlende Lehre: daß Geis 
ſtesbildung und Kenntniß, 
wären fie noch fo groß, 
ohne Sittlichkeit und Tu⸗ 
gend keinen Werth haben. 

3) Candidat, nad 


bey der Hand, 


neuerm Schreibgebrauch, 
der das'E gern in’ ums 
wandelt, Kandidat , iſt 
jeder, der. fi) um ein Amt 
bewirbt. Befonders nennt 


man diejenigen fo, welche 


fich nach Vollendung ihrer 
Univerfltäteftudien zu ei⸗ 
nem Umte vorbereiten und 
ausbilden... 


Io 
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Daß ih Sie eher nicht gefannt. 
Ich lieb und ehre den Verftand 2); 
Sie ſollen dieſes Amt vor” allen andern 


friegen?), 


Er ſprach darauf mit ihm, und was der 


Juͤngling ſprach, 


Verrieth den beſten Geiſt, geſchaffen zum 


Studiren, 


Zum größten Amte nicht zu ſchwach, 
Und werth, die andern zu regieren, 


Ah! fprach der Gönner ganz erfreut, 
Dun kenn ih Sie; das Amt ift Ihre, 
Und mit der größten SreundlichFeit 
Gieng er mit ihm bis vor die Thüre, 

Hier bot der Züngling ihm ein großes Gold- 


2) Der Leſer muß ans 
nehmen, daß die Bitt⸗ 
ſchrift, aus welcher hier 
der Kandidat beurtheilt 
wird, fehr gut abgefaßt 
gewefen. Heut zu Tage 
würde dies freilich weder 
ein, ficheres, noch. ein hin- 
teichendes Merkmal. ſeyn. 


ſtuͤck an, 


3) Diefes Verfprechen 
fommt auf jeden Fall zu 
früh, und würde hier über 
haupt um fo eher. entbehrt 


‚ werdem koͤnnen, als 3. 17 


derfelbe Gedanke 
kommt. 


4) iſt Ihre fuͤr das 
Ihrige. 


vor⸗ 
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Hein, fprach der 
wackre Mann, 


Nunmehr ſoll dieſes Amt nicht Ihre; 
Denn wer Geſchenke giebt, nimmt ſie auch 


Ihr Herz iſt ſchlecht. 


* 


wieder. an ©); 
Hier griff er nach 
der Thüre, 


2% 


' Die Bauern und der Amtmann. 
(Buch 2. Fabel 42.) 

Ein ſehr geſchickter Candidat, 

Der lange ſchon mit vielem Lobe 


5) nicht Ihre, naͤm⸗ 
lic) feyn. 
6) Wer Gefchente 


giebt 2c. wer Undere durch 


Geld (durch Beftechung ) 
zu feinem Bortheil gewins 
nen will, läßt fich bei vors 
kommenden Gelegenheiten 
auch beflechen. “ 


. Anmerf. Es gibt ges 
wiſſe Erzählungen im Gel⸗ 


lert, die, wie ein Sprich: 
wort, im Munde des 
Volks fortleben. Dazu 
gehört. auch dieſe. Die 
Gründe aber, aus denen 
diefe Erzählung der Mens 
ge gefallen hat, dürften 
für uns nicht beſtimmend 
ſeyn. Die Jugend fin« 
det Gefallen an der Derbs 
heit in dee Rede des Amt⸗ 
manns, und..das. Alter, 
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Die Kanzeln in der Stadt betrat, 
That auf dem Dorfe feine Probe; 


das ohnedies frühere Ein: 
drücke diefer Art nicht vers 
gißt, glaubt, daß immer 
„fo und nicht anders zu 
dem Bauer gefprochen wer⸗ 
den müffe, wenn man mit 
ihm fertig merden wolle. 
Hat der Dichter dies aber 
wirklich mit feiner Erzaͤh⸗ 
lung fagen wollen? Gel: 
Tert war ein frommer und 
fehr fanfter Mann, deffen 
Natur aller Heftigkeit abs 
geneigt war, voll Mens 
ſchenliebe und Gerechtigkeit 
gegen den Geringen wie 
gegen den Höhen; auch 
konnte er wohl den Bauer 
nicht für ein, aller Vers 
nunft widerftrebendes We⸗ 
fen anfehen, da er felbft 
ſtarke Beweiſe des Gegen: 


theild davon hatte, indem 


auch Bauern feine Fabeln 
laſen und ihm unaufgefos 
dert ihre Dankbarkeit ba: 
für bewiefen.. Der Dich: 


ter hatte mit diefer Erzaͤh⸗ 
lung nur den Zweck zu 
zeigen: daß eigenfinniges 
ſtoͤrriges Widerſtreben ge⸗ 
gen das Beſſere nicht ſo⸗ 
wohl durch ſanfte Gruͤnde 
und Vorſtellungen, als 
vielmehr durch Strenge 
und Machtſpruͤche zu beſie⸗ 
gen ſey. Das Sinnbild zu 
dieſer Lehre entnahm er am 
natuͤrlichſten aus demjeni⸗ 
gen Stande, in welchem 
eine blinde Anhaͤnglichkeit 
an das Herkommen, und 
eine vorurtheilsvolle Ab⸗ 
neigung gegen das Neue⸗ 
re am haͤufigſten gefunden 
wird, ohne darum dieſem 
ehrenwerthen Stande ſelbſt 
einen Flecken anhaͤngen zu 
wollen. Sehr ſchicklich 
nimmt er für die fanften 
und milden Gründe der 
Vernunft den Geiftlichen, 
für den Machtſpruch den 
weltlichen Oberherrn. 
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Allein ſo gut er ſie gethen: 
So ftund er doch den Bauern gar nicht an, 
Mein, der. verfiorbne Herr, das mar ein 


anderer Mann, 


Der hatte recht auf feinen Text fudiret, _ 
Und Gottes Wort, wie ſichs gebühret, 
Bald griechifh, bald. ebräifch: angeführer, 
Die Kirchenväter oft citiver, 

Die Keber ſtattlich ausfchendirer, 

Und ftet3 fo fein fchematifirer, 

Daß er der Bauern Herz gerühret”). 


1) Aus der Sprache, 
welche 3.7 bis 14 geführt 
wird, ergibt fich der Geift 
der- Gemeine, und die vers 
kehrte Richtung ihrer Res 
ligionsbildung; denn fie 
fpeechen vom Griechifchen 
und Hebräifchen,, wiſſen 
von Kirchenvaͤtern und 
Ketzern, und reden davon 
in gelehrten Kunſtausdruͤk⸗ 
fen — citiren und ſche⸗ 
matiſiren. Deergleichen 
Gemeinen gab es zu den 
Zeiten Gellerts noch meh⸗ 
rere, weil ſich noch im⸗ 


mer Prediger fanden, die 
ihre. Schulgelehrſamkeit 
auf die Kanzel brachten, 
indem ſie dadurch ihr An⸗ 
ſehen bei dem Bauer zu 
vermehren glaubten. Kir⸗ 
chenvaͤter nennt man die⸗ 
jenigen Kirchenlehrer, wel⸗ 
che in den erſten Jahrhun⸗ 
derten nach den Zeiten der 
Apoftel die chriftliche Kir⸗ 
che durch ihre Lehren und 
Schriften genden und bils 
den halfen. — Die frems 
den Wörter citiren und 
ſchematiſiren haben eine 


1.5 
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ſchmaͤhen, 
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er Amtmann, mie gefagt, erflatt 


er?) nur Vericht, 


y Bir mögen diefen. Heren nicht haben.“ .- 
So jagt doch nur, warum denn nicht ? 


M Er hörts ja wohl N 


er hat nicht fie 
Gaben, 


„Wie der‘ verſtorbne Herrꝰ). I... 


Der Amtmann widerſpricht· 


Der Suprintend ) ermahnt. 


Endfilbe, wodurch man faſt 
allen lat. und franz. Zeit⸗ 
woͤrtern ein deutſches An⸗ 
ſehen geben kann. Daher 
iſt die Zahl der Zeitwoͤr⸗ 
ter auf iren ſo groß, be⸗ 
ſonders in den Kuͤnſten 
und im Geſchaͤftsleben. 
Man hat indeſſen dieſe 
Endung auch echt⸗ deut⸗ 
ſchen Woͤrtern gegeben, 
z. B. halb⸗ iren, buch⸗ 
ſtab-⸗ iren, gaſt- iren, 
ſtolz⸗ iren, ſchatt⸗ iren, 


verluſte⸗ iren, aus; 
ſche (aͤ) nde iren ' d. h. - 
die indeſſen 


Umfonft ‚ fie 
hören nicht. 


groͤßtenheils der niedrigen 
Sprechart angehören. 

2) erſtatt er — Die 
Bauern diefer Erzählung 
gehören einer Zeit an, in 
der: dag Er noch in Eh: 
ren fand, und fo viel 
galt, als heut zu Tage 
das Sie. 

3) Der Kandidat pre: 
digte alſo nicht hebraifch 
und griechiſch, und citirte 
feine Kirchenväter; eben 
darum erfchien er den 
Bauern ungelehrter und 
fohlechter. 

4) Suprindent, ft 
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Man mag Amphion ſeyn, und Fels und 


Wald bewegen 3), 


Deswegen fann man doch. nicht: Bauern wie · 


derlegen 6), 


Kurz; man erftattete Bericht, a 
Weil alle fteif aufsihrem Sinn beharrten. 


Nunmehr koͤmmt ein Befehl”. 


Ich kann 
es kaum erwarten, 


Bis ihn der Amtmann publicirt 9; 
Ich werte faſt, ihr Bauern! ihr verliert! 


Superintendent, Sol⸗ 
he unförmlid) lange Woͤr⸗ 
ter verkürzt die flüchtige 
Sprechart des gemeinen 
Lebens gemöhnlih. Das 
Wort ift aus dem Satein. 
entlehnt, und bezeichnet 
einen Geiftlichen,, der die 


Yufficht über die Pfarr: - 


heren hat. 

5) Ampbion war ein 
alter griechifcher Tonkuͤnſt⸗ 
fer, von dem die Fabel 
erzahlt, daß er durch den 
Schlag feiner Laute die 
Steine zu einer Mauer 
um Theben geordnet habe. 


Damit. wollte man die 
Gemalt feiner Mufif, und 
den Eindruck -derfelben 
auf menfchliche Gemüther 
darſtellen. 


6) Auch die ſtaͤrkſte 
Beredſamkeit macht auf 
halsſtarrige und unver⸗ 
ſtaͤndige Menſchen keinen 
Eindruck. 


7) Befehl, namlich) 
vom Sandesheten‘, 3.29. 


8) publicirt ,. ein ges 
woͤhnlicher Geſchaͤftsaus⸗ 
druck, der leicht zu ent⸗ 
behren wäre. 
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Man öffnet den Befehl. Und feht, der 
Landsherr wollte, 
30 Daß man :dem Candidat das. Prieſterthum > 
vertraun, 


Den Danern gegentheils es: Hart verwei⸗ 
fen follte, 
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Der Suprintend fieng an bie Bauern 
zu erbaun, 
Und ſprach, fo ſchwierig fie noch "=D ſchienen, 
Doc fehr gelind und fromm mit. ihnen. 
Here Doftor 1 fiel ihm drauf der Amt« 
. mann in das Wort, 


8 


Wozu ſoll dieſe Sanftmuth dienen? 


9) Prieſterthum, be⸗ 
deutet eigentlich die Wuͤr⸗ 
de eines Prieſters, ſteht 
aber hier für Pfarre, 


/ 
10) es, fehr unbe 
flimmt; wir wiffen in⸗ 
deſſen aus dem Vorherge⸗ 
henden, was darunter zu 
verſtehen ift. 


11) noch, ift hier nicht 


Ihr, 


bedeutſam, und mürde 
von jedem Leſer gern-gegen 
auch vertaufcht werden, 
um fo mehr, da ſich das 
nachfolgende doch darauf 
bezieht. 

12) Herr Doctor, if 
die Univerfitätswürde des 
Superintendenten , wahr: 
feheinlich bier ein Doctor 
der Theologie. 


13) Schöp: 
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Ihr, Richter, Schöppen *D, und fo fort, 


Hört zul 


ich will mein Amt verwalten, 


Ihr Ochfen, die ihr alle fend! 
Euch Flegeln geb ich den Befcheid, 
Ihr folt den Herrn zu eurem Pfarrn »+ 14) 


* behalten. 


Says, wollt ihr ‚ Sder. nicht? denn ige fü find 


Die Bauern lächelten. 
Amtmann, ja! 


13) Schöppen, find 
Beiſihzer eines Gerichte, 
deren Umt befonders dars 
in beſteht, dem Richter 
das Urtheil und die Grün« 


Heinſius d. Muſterſchr. 2.35. 


4 


wir noch da, 


Ah ja, Herr 


de der Entfeheidung anzus 
geben. = 
14) Pfarren. — Der 
Pfarr, zufammengezogen 
aus Pfarrer, | 
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25. 
Die Frau und der Geiſt. 


(Buch 2. Fabel 47.) 


Vor dem, da noch um Mitternacht, 
Den’ armen Sterbtichen zu dienen, 

Die Geifter dann und wann erfchienen”), 
Keß ſich ein Geift, in einer weiſſen Tracht, 
Bor einer Stau im Bette fehen, 

Und hieß fie freundlich mit fich gehen, 

Und gieng mit ihr auf einen wüften Platz 3), 


Anmerk. Gellert. gibt 
uns bier eine Erzaͤhlung 
aus dem fabelhaften Zeit: 
alter, in welchem Geifter- 


erfcheinungen , zu dem 
Voltsglauben gehörten. 
Sein Zweck bei diefer 


Dichtung war wohl nur, 
die Schwaßhaftigfeit des 
weiblihen Geſchlechts, 
felbft bei wichtigern Din: 
gen, fatprifch zu rügen. 


I) Vor dem / ift ein 
Wort, fo viel als cher 


dert, ehemals, muß 
alfo vordem geihrichen 
werden. 


2) Die Geiſter erfchei: 
nen, nach dem Uberglaus 
ben, nur in det Mitter- 
nacht; doch nur felten, 
wie der Dichter fagt, wenn 
fie den armen Menſchen 
(Sterblichen, im Gegen: 
faß der .Seifter) einen 
Dienft leiften können. 

3) wuͤſten platz. — 
Warum gerade auf einen 
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Frau, ſprach der Geiſt, hier liegt ein gro⸗ 


ßer Schatz; 


Nimm gleich dein Halstuch ab, und wirf 


ed auf den Platz a), 


Und morgen, um die zwölfte Stunde, 
Komm ber, dann findeft du ein gicht>), 


wüften? Der wuͤſte Plab 
ift ein folcher, der von 
Menfchen nicht angebaut 
wird, wohin alfo Mies 
-mand kommt Uber ve 


wär vielleicht einmal ans ⸗ 
gebaut, und wurde durch 
Kricg und Brand in eine 


üfte verwandelt. Und 
an ſolchen Stellen findet 


ſich wohl zumeilen Gold 


und Silber unter dem 
Schutt vergraben. Liber 


foldye verborgene Schaͤtze 


führen, wieder Bolksglau: 
be fagt, Geiſter die a 
ſicht. 


4) Eine mißliche und 
ſeltſame Art, einen Platz 
mit sinem Halstuch zu bes 


zeichnen. Das gehört 


„aber zu den Voranftalten 


der Schakgräberei, und 
fihert dem Grabenden fein 
nen Antheil daran, 


5) ein Licht. — Auf 
wüften Stätten entdeckt 
man zuweilen Ane kleine 
Flamme, die wie ein Irr— 
licht umherzittert. Der 
Aberglaube fchließt dar: 
Aus auf einen Schatz; 
der Maturkundige aber 
weiß ſich diefe Erſchei⸗ 
nung daraus zu erklären, 
daß dicke, eingefchloffene 
Luft, wenn fie ſich mit 
det atmofphärifchen vers 
miſcht, Auch leicht ſich 
entzuͤndet. 


142 
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Dem grabe nah, doch rede nicht; 
Denn geht ein Wort aus deinem Munde: 
So wird dee Schag verfchwunden feyn), 


Die Frau fand, zur gefegten Stunde 
Die Macht darauf, fi mit dem Grab- 


fheid) ein. 


Nun die muß vecht beherzt gewefen feyn! 
Sch fände mich gewiß nicht ein, 

Und follt ich zwanzig Schäße heben, 

Mer ftünde mir denn für mein Leben? 

Die Mache ift Feines Menfchen Freund, 
Und wenns der Geift recht ehrlich mit mie 


* 

6) Dem grabe nach/, 
gerade an der Stelle ſollſt 
du graben, wo der flam⸗ 
mende Schein ſich hinbe⸗ 
bewegt. 


7) Das Stillſchweigen 
und Nichtreden iſt eine 
Hauptbedingung bei der 
Scabgräberei, wie bei 
übernatürlichen und magi⸗ 
ſchen Kuren. Betrug und 
Aberglaube bauen ſich da⸗ 


meynt: 


durch eine Schutzmauer; 
denn gelingt die Sache 
nicht, fo kann man ſich 
immer hinter die Entfchule 
digung verftedden: es ift 
dabei gefprochen worden. 


8) das Grabſcheid, 
— oder wie Adelung nach 
der Ausſprache will — 
Grabſcheit iſt der edlere 
Ausdruck für. der Spaten 
oder die Spade. 
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So kann er mir den Schatz ja auf der 


Stube geben, 


Die Frau verfchlug das nichts."d Sie eilt, 


den Schaß zu heben. 


Frau ‚ ſpricht ſie bey ſich ſelbſt, bey Leibe 


ſprich kein Wort, 


Sonſt ruͤckt der Schatz auf ewig fort ). 
Sie haͤlt, was ſie ſich vorgenommen. 


9 Es iſt ſchon einmal 
bemerkt worden, daß Gel: 
fert fih in dem Lauf der 


Erzählung gern durch al⸗ 


lerlei Betrachtungen uns 


terbricht, und dadurch ſei⸗ 


nen Vortrag belebt. Hier 
aber fehen wir zugleich, 
daß er es befonders da 
thut, mo der Lefer oder 
Hörer es von felbft thun 
mwürde,. fo daß feine Un: 
terbrechung alfo in Über 
einftimmung mit den Ges 
fühlen Anderer tritt. 


10) Die Frau vos 
ſchlug Das nichts, Hier 


j 


ift ein Druckfehler. In 
der Ausgabe von 1748 
(Leipzig bei Joh. Wend⸗ 
lern, ©. 131.) fteht ganz 
richtig: Der Frau ꝛc. 
Die Redensart gehört ganz 
dem gemeinen Leben an, 
und heißt fo viel als: es 
war ihr gleichgültig, wo 
fie den Schatz befam. 


11) Sie will fi in 
dem Borfab, nicht zu 
fpeechen, ftärken, denn 
dee Schab würde fonft 
unter der Erde fortruͤcken. 


So iſt das Vorgeben der 


Schatzgraͤber (3. 14). 


39 
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Sie ſchweigt und gräbt getroſt.⸗21 Ha, ha, 


nun Flingt es hohl"), 


Nun wird der rechte Fleck bald kommen; - 
Hier liege der Schatz, das dacht ich wohl, 
O feht, ein großer Topf von lauter Golde 


voll! 


O! wenn fie doch dasmal nicht redte, 
Und zu dem fehweren Topf gleich einen Traͤ⸗ 


ger hätte 2)! 


Iſt denn ihr Geift nicht etwan z2 auf dem 


12) 444 Die Striche 
deuten auf das nachdenk: 
fiche Schweigen der Frau. 


13) ba, ba, ꝛc. Diefe 
Worte bis 3. 36. gehdren 
dem Dichter, find aber 
in der Seele der ſchwei— 
genden Frau gedacht, 


149) Der Wunfch, daß 
die Frau doch einen Träs 
ger bei der Hand haben 
möchte, wird eine bequer 
me Beranlaffung, den 
Geift herbei zu führen, 
und die Frau zum Plaus 


Platz? 


dern zu bringen. Sie 
haͤtte zwar allenfalls mit 
ſich ſelbſt ſprechen koͤn⸗ 
nen, wie Ungebildete und 
Schwatzhafte es wohl 
thun, aber die Wendung 
des Dichters iſt weit na⸗ 
tuͤtlicher. 


15) etwan, eine jeßt 
ziemlich veraltete Form f. 
etwa; doch läßt man 
dag m noch gern in dem 
davon abgeleiteten etwas 
nig , welches im Ges 


ſchaͤftsſtyl noch häufig vor⸗ 


kommt. 
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Erde. nehmen, 


Ach! rief fie ſchnell, ich muß mich fchämen, 
Sie au bemuͤhn ·4410 Weg war der 


16) Die Hoͤflichkeits⸗ 
rede der Frau iſt ein fehr 
ſinnreicher Einfal des 
Dichters. Gerade die ge⸗ 
wohnte Artigkeit des weib⸗ 
lichen Geſchlechts, und 
die ihm zur Natur gewor⸗ 
denen Hoͤflichkeitsformeln 
konnten die Frau am ers 
ften verleiten, wider ihren 
Willen und gleichſam mes 
chaniſch zu ſprechen, daher 


Schat DI 


auch der Dichter ſagt: ſie 
tief es ſchnell, es entfuhr 
ihr ſo. 

17) weg war der 
Schatz. — Die Kürze, 
diefee Worte bildet. die 
Schnelligkeit im Ver⸗ 
fhwinden des Schatzes 
nach. Eine folche Überein» 
ſtimmung mit der Sache, 
befördert die Schönheit 
der Rede. 
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Der Polyphiſtor.“ 
Guch 2. Fabel sr.) 


An jenem Fluß, zu 


Anmerk. Der Dichter 
fielt in diefer Erzählung 
die Lehre auf: der prakti⸗ 
ſche Gelehrte, der ih und 
die menfchliche Natur ſtu⸗ 
diet, und auffittliche Ber: 
edelung derfelben hinarbeis 
tet, gilt mehr als der Biel: 
söiffer, der viele und mans 
nigfaltige Kenntniffe eins 
gefammelt hat, aber fie 
nicht zur Weisheit und 
DBeflerung anmendet, — 
In dem. Befondern Fall, 
durch welchen er diefe Leh⸗ 
re anfchaulich macht, über» 
läßt er den Ausfpruch eis 
ner Öottheit, und zwar 
erft nach dem Tode derer, 
über die gerichtet werden 
fol, Beides fehr meife, 
Der Menſch kann fi in 
feinem Urtheil irren, eis 
ne Gottheit nicht; und 


‚dem wir alle müffen, 


Über den fittlichen Werth 
eines menſchlichen Lebens 
fann erft mit dem Aufhoͤ⸗ 
ren deſſelben vollftändig ges 
urtheilt werden, 

1) Polybiftor, ein 
aus dem Griechifchen ge⸗ 
bildetes Wort, zu deutfch 
Vielwiſſer. Der Dice 
ter wählt abſichtlich den 
fremden Ausdruck, weil 


dieſer, aus einer alten Ges 


Iehrten » Sprache entnom⸗ 
men, auch dem Charakter 
des Vielwiſſers anpaflender 


ft, Soll es denn aber, - 


fragen wir, tadelnswerth 
feyn, viel zu willen? 
Soll. der, welcher fein 
ganzes Leben daran gefebt 
hat, um Sprach⸗ und 
wiffenfchaftliche Renntniffe 
einzufammeln, Vorwurf 
verdienen ? Keinesweges. 
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Es mag uns noch fo ſehr verdrieffen, 
An jenem Fluß Fam. einft-ein hochgelehrter 


Mann, 


Beſtaͤubt von feinen Büchern, an?, 


Gellert tadelt den Polys 
hiftor nicht darum, weil 
‚er viel gelernt; fondern 
voeil er fich feine Gelehr: 
ten » Kenntniß. nur zum 
Prunk und zur Befriedis 
gung feiner Eitelfeit ans 
geeignet, und darüber den 
letzten und höchften Zweck 
alles Strebens, Befoͤrde⸗ 
rung wahrer menſchlicher 
Gluͤckſeligkeit, aus den 
Augen verloren hat. Der 
Polyhiſtor iſt namlich in 
der Geiſterwelt, was der 
Geizige in der Koͤrperwelt 
iſt. Beide ſtreben darnach, 
ihren Beſitz unmaͤßig zu 
vermehren, nur, damit ſie 
ihn haben, nicht daß ſie 
ihn zu ihrem und zu An⸗ 
derer Beſten gebrauchen; 
beide ſehen mit ſtolzer Ver⸗ 
achtung auf den, der we⸗ 


niger hat, aber von dem 


Wenigern einen edlen und 


zweckmuͤßigen Gebrauch 
macht. 

2) Der Dichter meint 
den fabelhaften Fluß der 
Unterwelt, Die Styrx, 
über den die abgefchiedenen 
Seelen gefahren werden 


mußten, wenn fle nach 


der Unterwelt kommen 
wollten, und deſſen Ufer 
wir — gern oder ungern 
— alle betreten müffen. — 
Verdrieffen,; folte beis 
gen verdrießen, . denn 
das ff fteht nie nach einer 
langen Silbe: 

3) 3. 3 und 4 enthält 
in wenig Worten eine in’s 
laͤcherliche getriebene, aber 
treue‘ Charakterzeichnung 
des Polyhifiors. Er if 
bochgelehrt, ein Aus: 


in 


10 


ſeehen hatte. 
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Und eilte- zu des Charons Kahn»). 
Willfommen! fieng-der Fährmann an, 
Indem er fi aufs Ruder lehnte, 

Und ben dem Wort, Willfommen!. herzlich 


gaͤhnte. 


„Wer ſeyd Ihr denn, mein lieber Mann?“ 
Ein Polyhiſtor, ſprach der Schatten, 
Für den die Schulen Ehrfurcht. hatten, » .D 


druck, der nody in unfern 
Titulaturen hin und wie—⸗ 
der ſpukt; er iſt beftäubt 
2c. d. is er zeigt durch fein 
ungeziemendes Außere, daß 
er nur mit alten Büchern, 
nicht aber mit Menfchen 
umgegangen if, 

4) Und eilte zu des 
Charons Kahn. 
Charon, Gottheit. der 
Unterwelt, die das Amt 
eines Fährmanns zu vers 


—— 


ten des Polphiftors eilt, 
um nicht aufgehalten zu 
yoerden, denn Charon hat: 
te viele Seelen überzus 


feßen. 


Der Schatz , 


5) Fuͤr den die Schw 


fen:zc., richtiger: wor 
dem ıc. Zu Gellerts Zei⸗ 
ten war der richtige Ge: 
brauch der Wörter für 
und vor noch nicht fo bes 
kannt als jeßt, — Une 
ter Schulen verficht der 
Dichter Hier nicht ſowohl 
junge Peute, welche. in 
Scyulen gebildet werden, 
als vielmehr Öelehrte übers 
haupt. — Die Gedans 
fenftriche, womit 3. 11 
fchließt, zeigen an, daß 
der Polyhiſtor noch viel 
mehr-von fich gerühmt ha: 


‚be, was der Dichter in 


den folgenden geilen nur 
erzählend und fummarifch 
andeutet. 
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Indem er noch vor Charons Kahn 
Bon feinen Sprachen ſprach, von nichts als 
Stümpern redte, 
Und von —— ſchrie, die er gefchrie- 
ben hätte, 


Kam noch ein anderer Schatten an, 
Mit einer demurhsvollen Miene”), 


„Und wer fend Ihr, 


auch ein gelehrter 
Mann 2" 


Ich zweifle ſehr, ſprach er, ob ich den 


Ruhm verdiene? 


Ich habe nichts, als mich ſtudirt, 
Miches, als mein Herz, das mich ſo oft 


verführt, 


Deß Tiefe fucht ich zu ergründen, 
Um meine Ruh und anderer Ruh zu finden; 
Allein fo viel ich immer nachgedacht, 


6) Teeffende-Charafter: 
züge des Polyhiftors! Er 
fpricht von Sprachen, denn 
nur aufdiefe fegt er Werth; 
er verachtet alle andere 
Gelehrte neben fih; er 
ſchreibt nur Bücher in 4, 
um recht viel Raum zu 
feinen gelehrten Anmerkuns 


gen zu haben, und feinen 
großen Fleiß zu befunden, 

7) vemutbsvolle Mies 
ne, — Diefer Ausdrud 
kuͤndigt ſchon das Gegens 
bild des Polphiftors am, 


15 


20 


das ung der Dichter nach⸗ 


ber in einigen treuen Zuͤ⸗ 


gen ausmahlt.- 


25 
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Und fo befannt ich mich mit der Vernunft 


gemadt: 


So hab ichs doch nicht weit gebracht, 
Wie mich viel Fehler überzeugen D] 


Der Polyhiftor hörte und lat), 


8) 3. 18 bis 26 ent 
hält das Gemählde eines 
wahren Gelehrten im Ges 
genfaße eines Polyhiſtors. 
Der wahre Gelehrte ift bes 
fcheiden, und legt fich nicht 
den ehrenvollen Titel «is 
nes Selehrten bei (3. 18); 
er geht bei feinen Studien 


nut darauf aus, ſich felbft . 


‚ Eennen zu lernen, denn die 


Selbfitenntnig if die 
fchwerfte aller Kenntniffe, 
weil der Menfch dabei die 
Tiefen feines Herzens er⸗ 
forſchen, und die geheims 
fien Triebe und Neigungen 
in fich fennen lernen muß 
(3. 19, 20, 21); er thut 
Dies, um fein und feiner 
Mitmenfchen Glück und 
Zufriedenheit zu begründen 
(3.22); bei dem allen, fo 


viel er auch über ſich felbft 
nachdenft, und den innern 
Menfchen (die Vernunft) 
fennen zu lernen fich be: 
müht, fühlt er doch noch 
die großen Mängel und 
Unvollfommenbheiten feiner 
fittlicden Natur (23-26). 
Wer fieht hier nicht, dag 
aus dem wahren Gelehrten 
zugleich der chriſtliche Wei⸗ 
fe fpricht, der, wenn er alles 
gethanhat, doch noch nichts 
gethan zu haben glaubt. 
9) Der polyhiftor — 
lacht. Die befcheidene 
Sprache des Gelehrten 
Elingt feinen Ohren wie 
ein Öeftändniß der Schwaͤ⸗ 
che, und das Studium 


des fittlichen Menfchen er: 


fcheint ihm unbedeutend 
und verächtlich. 


% 
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un eilt, um in den Kahn zu allererſt zu 


ſteigen 120. 


Zurück! tief Charon ziemlich hart =”), 
Sch muß zuerft den Klugen 12) überfahren, 
Kaum einer koͤmmt in hundert Jahren; - 
Allein an $euten eurer Art, 

Die ſtolze Polyhiftor *3) waren, 

Hab ich mich fchon bald lahm gefahren, 


10) Der, Eitele und 
Stolze will fidy. überall 
vordrängen , denn er vers 
achtet alle Andere. 

11) ziemlich hart. — 


Die Lebensart und. der. 


Charakter des Fahrmanng 
find der gefellfchaftlichen 
Feinheit im Ausdruck und 
Betragen entgegen. Go 
fhildern den Charon auch 
die alten Dichter. - 

12) den Alugen, d.i. 
den Verftändigen, den 
Weiſen, der viel Einficht 
in den Zufammenhang der 
Dinge hat, und darnach 
handelt, im Gegenfaß 


- des bloßen Wiſſers. — 


Wenn aber der Dichter 
den Charon fagen läßt, 
daß er den Klugen zuerft 
überfahren wolle, fo fcheint 
es, als habe immer nur 
Einer auf dem Fahrzeuge 
Plaß gefunden; und doch 
erzählen uns die "Alten, 
daß er ganze Schaaren von 
Schatten auf einmal übers 
geſehzt habe. 

13) Polybiftor ift hier 
die Mehrheit, ſollte alfo 
nach deuffcher Beugung 
heißen Polybiftoren, 
tie alle Fremdlinge auf 
or. Die Dichter erlaue 
ben ſich indeffen dergleis 
chen Abkuͤrzungen. 
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272. 
Der JInformator.“ 


(Buch 3. Fabel 1.) 
Ein der viel Geld und nur zween 


Anmerk. Die Erzaͤh⸗ 
fimg vom Informator iſt 
eine der lehrreichſten unſers 
Dichters. Sie enthaͤlt 
eine Satyre auf die Rei⸗ 
chen und Vornehmen, die 
von den Erziehern ihrer 
Kinder zwar viel verlans 
gen, aber wenig dafür 
geben, und predigt den 
Vätern die Lehre, daß 
fein Kapital beffer ange 
legt werden fünne, als 
auf die Bildung der Zus 
gend, Kinder armer El: 
tern finden nebenher viel 
Beruhigendes. Ob übris 
gens die Erzählung ſich 
auf eine wahre Begebens 
heit gruͤnde oder nicht, dat: 
auf kommt hier nichts an. 
Sie . hat nichts Wider 


Söhne hatte”, 


forechendes in fi, und 
könnte alfo vorgefallen 
ſeyn: das ift ung genug. 


+) Informatort; aus 
dem Lateiniſchen, ein Bild: 
ner, Erzieher, Hausleh— 
ter. Das Fremdwort ift 
hier fehr paſſend, dent es 
war Zu Gellerts Zeiten noch 
fo gewoͤhnlich und allges 
mein, daß es feldft dem 
Landmann nicht unbefannt 
war, der leider von der 
Berbildung durch Aus! 
laͤnderei auch nicht ganz 
verfchont geblieben if. 


2) Eben meil ee reich 
war, und nur jwei Soͤh⸗ 
ne hatte, konnte er mehr 
als gewöhnlich für deren 
Bildung verrvenden. " 


Fabeln von Seller, 223 
Nahm einen Informator an. J 
Ich, ſprach er, und mein Ehegatte ), 
Wir uͤbergeben ihm, als einem wackern 
—— Mann, 
Mas uns am liebſten iſt. Führe er fie treus 
lih an; 
Er fiehts, es find zwey muntre Knaben, 
Und freilich wird er Mühe haben; 
Allein ich will erfenntlich Teyn. 
Ich halte viel aufs Mechnen und aufs 
| Schreiben, 
Dieß laß er fie fein fleißig treiben, 
Und präg er ihnen ja das Chriſtenthum 
wohl ein. 
Sch kanns ihm nicht fo recht beſchreiben; 
Allein Ne wird mich wohl verfiehn. 


Ich möchte fie gern Flug und ehrlich fehn 2: 


3) Ehegatte, für 
Ehegattinn, bedeutet jehzt 
nur den Ehemann, mwurs 
de aber fonft auch von dem 
weiblichen Gefchlecht ger 
braucht. 

4) Die Zeilen 9 bis 14 
enthalten das, mas die 
Knaben erlernen, und wos 


zu fie gebildet werden fol: 
len.- Der Unterricht fell 
ihnen die nöthige Kenntnig 
im Rechnen und Schrei⸗ 
ben, aber auch Einficht 
und gute Öefinnung ges 
ben. Das Einpraͤgen 
des Chriftenthums geht 
wohl befonders auf das 


Io 
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Dieß macht bey aller Welt gelitten, 

Und ift vor Gore im Himmel ſchoͤn)3 
Erfüll er alfo meine Bitten! | 
Hier geb ich ihm zwey Stäbchen ein, 


Und was er braucht, 


das fol zu feinen 
Dienften feyn. 


Der Sehrer fand ein Herz 0 bey ſeinen 


Bauerknaben, 


Als 7) hundert Junker es nicht haben; 


Denn zeugt nicht manches ſchlechte Haus 
Oft 


Erlernen der bibliſchen 
Spruͤche, die man mit 
Recht als einen Schatz 
der Weisheit betrachten 
kann, in welchem wir 
Troſt in Leiden und Auf⸗ 
munterung zum Guten 
finden. 


5) 3.15. und 16. gibt 
zwei Gründe an, warum 
die Knaben flug und ehr⸗ 
lich gebildet werden ſollen: 
weil man fid) dadurch bei 


den Menichen angenehm 


und bei Gott mohlgefällig 
macht. Durch jenes bes 
fördern wir unfer Außeres, 
durch diefes unfer inneres 
Wohlſeyn. 


6) Herz, iſt hier in 
einer weiten Bedeutung 
genommen, für Ginn, 
Empfaͤnglichkeit, Anlagen 
des Kopfs und Gemuͤths 
uͤberhaupt, wie es auch 
der Ausdruck Gaben 3. 
23. zu verſtehen gibt. 


7) Als für wie. 
8) Es 
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| Oft Kinder mit den. größten Gaben? 
Und bildete die Kunſt den rohen Marmor 


8) Es iſt eine ganz. 
falfche, durch die Erfahs 


zung nirgend beftätigte 


Meinung einiger Reichen 


und Bornehmen, daß die 
Menfchen von höherer Ges 
burt (Junker) auch grö: 
fere und edlere Geifter, 
als die Menfchen von ges 
ringerer Abkunft (fchlechte 
Haus) feyn müßten. Ge⸗ 
burt und Stand haben 
auf Geiftesgaben und Uns 
lagen gar‘ feinen Einfluß; 
die Erziehung allein macht 
den Menfchen. Die Ges 
fchichte aller Zeiten lehrt, 
daß gerade das Größte 
und Höchite von Menfchen 
niederer Geburt vollbracht 
iſt. Sokrates war der 
Sohn eines Bildhauers ; 
Johann Auf der Sohn 
eines armen Landmanns 
in Böhmen; Luther 
pochte Steine beim Berg⸗ 


Heinſiusd. Mufterfchr. 1. Th. 


aus ), 


werk; Columbus lebte 
als Ruderknecht; der ge⸗ 


lehrte Aſtronom Duͤval 


(geb. 1695.) huͤtete Zie⸗ 
gen; und Franklin, (geb. 
1706.)  Präfident des 
nordamerifanifchen Frei⸗ 
ſtaats, kochte bei feinem 
armen Vater Seife. 


9 bildete die Kunſt 
den rohen Marmor 
aus, ein bildlicher Auge 
druck für: bildete die 
Erziehung die edlen An: 
lagen gemeiner Kinder - 
aus. Bildende Künftler 
und Erzieher, roher Mars 
mor und noch unaus⸗ 
gebildete Anlagen bieten 
herrliche Vergleichungs⸗ 
punkte dar. Dichter bes 
nußen dergleichen, um 
ihren Borftellungen finns 
liche Anſchauung und Ler 
ben zu geben. 

15. 
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Was würden. wir für große Männer haben! 
Wohl mancher, der im Krug fo gern Mane 


date lieft, 


Teig igt verdient, als Staatsmann, feinen 


Orden; 


Wohl mancher, der. bey einem Bauernzwiſt, 
Verſehn mie Kühnheit und mit $ift, 

Aus Ehrgeiz gern der Führer ift, 

Mär einft ein größrer Held geworden, 


Als du, vornehmer Held, nicht bift +! 


Der junge Mann, gefchickt im Linter- 


richten, 


Erfüllte redlich ſeine Pflichten; 


Und dieß gefiel dem Bauer ſehr. 

Er hielt ihn ungemein in Ehren,” 

Kam oft, den Kindern zu zuhören u), 
Als obs die Pflicht der Vaͤter wir 9, 


10) Der Dichter fagt: 


Mancher Bauer, der jcht 


die im Kruge angefchlage: 
nen Sandesherrlichen Be: 
fehle (Mandate) lieſ't, 
oder bei einem Bauern: 
ftreit den. Führer macht, 
wäre jebt großer Staates 


‚mann oder Feldhert, mäs 


ven feine Anlagen nur" 


durch Erzichung. ausge: 
bildet worden. 

11) zu zuhören. Iſt 
wohl ein Gchfehler, und 
ſollte heißen zůzuhoͤren. 

12) Als obs ꝛc., zwei⸗ 
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der gute Bauer, 


Mas foll für feine Mühe feyn 9% 


„Ich fordre dreißig Thaler,’ 


Dein, . 


Mein, fiel der Alte hitzig ein, 
Sein Informatordienſt ift ſauer. 
So kriegte ja der Großknecht, der mir 


pfluͤgt, 


Beynah ſo viel, als der Gelehrte kriegt, 


Der das beſorgt, 


felhaft geſtellt, weil es 
reiche und vornehme Vaͤter 
genug gibt, die ſich um 
den haͤuslichen Unterricht 
ihrer Kinder nicht anders 
bekuͤmmern, als daß ſie 
das Geld dazu geben. 


13) Seltſam und doch 
ſehr natürlich! Sonſt 
pflegt man bei einem ſol⸗ 
chen Geſchaͤft die Bedin: 
gungen vorher abzumas 
chen. Uber der ehrliche 
Bauer hätte ja 3. 8. vers 


— 


was mir am. Herzen 


liegt 4), 


‘ 


ſprochen, erfenntlich zu 
fenn, und wollte. feine 
Belohnung nad) dem 
Fleiß und der Mühe des 
Lehrers einrichten. ” 


14) Der Bauer unter: 
Fcheidet mit feinem fchlich: 
ten Verſtande, mas in 
der. großen Welt fo oft 
überfehen wird: daß die 
Belohnung für geiftige 


Dienſte auch größer und 


wuͤrdiget als für koͤrper⸗ 
liche ſeyn müffe: 


15? 


Herr, ſprach 


‚40 


50 
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Die Kinder nüßen ihn *©) ja duch ihr gan- 


jes Sehen. 


Mein, lieber Her, Das geht nicht an, 
So wenig giebt fein reiher Mann. 
Sch will ihm mehr, ich will ihm hundert 


Thaler geben, 


Und mich dazu von Herzen gern verſtehn, 
Ihm — dieſen Lohn 20 anfehnlich zu 


* nuͤtzen ihn. Diefe 
Stelle hat hin und wieder 
unnüßes Bedenken erregt. 
Sie ift aber demjenigen 
ganz flar, der nutzen 
und. nuͤtzen unterfcheidet. 
Jenes iſt unthätig” und 
heißt: Nutzen gewähren 
oder bringen, in melcher 
Bedeutung es den dritten 


Fall der Perfon bei ſich 


hat, 3. ®. eine Sache 
nußt mir, der Bediente 
nußt feinem Herrn. Nuͤt⸗ 
zen aber ift thätig, und 
heißt: Nutzen von oder 
aus einer Sache ziehen, 
benußen „ alfo 3. ®. eine 
Erfahrung, eine Gelegens 


erhöhn, 


heit, einen Menfchen, den 
Unterricht ze. nüßen. Die 
fer Unterfchied wird leider 
zu wenig beachtet. Die 
Rinder nuͤtzen ihn heißt 
alfo: fie benußen -den 
Informator, d. i. haben 
Nußen von feinem Untere 
ticht und feinen Lehren. 


16) Diefen Lohn, 
d. i. dieſe Belohnung. 
Es ift zu unterfcheiden 
zwiſchen der und Das 
Lohn. Jenes iſt edler 
und paßt hier allein zu 
der Würde eines Haus: 
Ichrers, und zu der edlen 
Denkart des Bauers. 
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Geſetzt, ich müßt ein Gut verpfänden; 


Auch das. 


Iſts denn ein Bubenſtuͤck? 
Viel beffer, ich verpfänd’s zu meiner Kin« ” 


der Gluͤck, 


Yıs daß fies, reich und, lafterhaft 17), ver« 


ſchwenden. 


Hat dieß ſich wirklich zugetragen? 
Ja, wirklich. Glaub es auf mein Wort. 
Ich wollte dir ſogar den Ort, 
Wo dieſer Bauer wohnt, und feinen Na— 


men fagen; 


Allein dieß wär für ihn betruͤbt. 
Er würde nur Verdenß vom Edelmanne 


17) reich und laſter⸗ 
haft. — Hat, fragen 
wir, dieſe Zuſammenſtel⸗ 
lung Wahrheit, und iſt 
der Reiche darum, weil 
er reich iſt, ein Laſterhaf⸗ 
ter? Gibt es denn nicht 
unter den Reichen auch 
Freunde der Tugend? — 
So meint es der Dichter 
nicht. Er will ſagen: 


haben, 


wenn ich mein Geld und 
Gut nicht fuͤr das Gluͤck 
(die ſittliche Erziehung 
und- Bildung) meiner 
Kinder verwende, fo wird 
ihr Reichthum ſie einft 
zu Laſterhaften und Ver: 
ſchwendern machen. Dies 
iſt eine Wahrheit, welche 
die Erfahrung nur zu oft 


beſtaͤtigt. 
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Weil der fuͤr ſein halb Dutzend Knaben 
Mir vielem Stolz kaum dreyßig Guͤlden giebtie). 


— — — 


28. 
Hannuns Nord 
(Buch 3. Zabel 3.) 
Ein Mann, der ſich auf vielerley verftund >, 


18) Diefee Grund if 
eine bloße Wendung des 
Dichters, um fein ſatyri⸗ 
fches Gemälde mit einem 
kräftigen Zug zu fchlies 
Gen; denn der Edelmann 


würde wohl nicht erft Gel⸗ 


lerts Fabeln bedurft has 
ben, um zu erfahren, daß 
ein Bauer feines Dorfs 
fich einen Hauslehrer halte, 
den er mit hundert Thas 
lern belohne, 

Anmerk. Der Dichter 
fagt ung, daß feiner Erzähs 
lung eine Zeitungsnad)s 
richt aus London zu Öruns 
de liege, Er benußt fie 


um die glehtte Marktes 
fchreierei in allen wiffens 
fchaftlichen Fächern nach 
ihrer verdienten Bloͤße als 
eine Warnungstafel für 
diejenigen aufzuftellen, die 
fich fo leicht durch Vorſpie⸗ 
gelungen täufchen laſſen. 
1) Alfo ein fo genanns 
ter Taufendkünftler, der 
fh auf allerlei Kleine 
Kunſtſtuͤcke verſteht, die 
gewoͤhnlich eben ſo na⸗ 
menlos als unnuͤtz find. — 
Verſtund für verftand, 
gehört zu den vielen im 
Gellert vorfommenden un» 
vegelmäßigen Formen. 
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That duch den Druck in London Fund”, 
Daß er ein feltnes’ Kunftftück wüßte, 

Und ud auf fein erbaut Gerüfte, 

Den fünftgen Tag), die Bürger einz 

Ließ einen engen Krug und fich in Kupfer 


ftechen 22; 


Sn, diefen Krug, war fein Berfprechen, 
Krieh ich, Hanns Mord, mit Kopf und 


Bein, 


Um zehn: Uhr durch den Hals hinein. 
Der Preis für einen Platz foll nur? acht 


2) that — kund. 


Der Deutfche unterfcheis . 


det zwifchen Fund thun 
und befannt machen, 
Jener Ausdruck paßt mehr 
für die Großfprecherei, 
mit. der eine Sache in’s 
Publitum gebracht wird, 
Hier gefchicht es durch den 
Drud, d. i. duch ein 
gedrucktes Blatt. 

3) Den Fönftgen Tag, 
eine, im gemeinen Leben oft 
vorkommende, abgekürzte 
Redensart, f. auf denic. 


ſchnitt, 
ſtuͤck verſinnbildet. 


Groſchen ſeyn. 


.4) Alſo ein Anſchlag⸗ 
zettel mit einem Holz⸗ 
der das Kunſt⸗ 


gehört mit zur Markts 
ſchreierei. 


5) nur, ſehr bedeut⸗ 


ſam. Meine Kunſt, will 
er ſagen, iſt zwar ſchwer 
und viel werth, und ich 
koͤnnte daher auch viel Geld 
dafuͤr fodern, aber ich will, 
um des allgemeinen Beſten 
willen, nurg gr. haben. 


Das 


eu 


0 
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Nun gieng das Blatt durch alle Gaffen. 
„In einen Krug? Was? vaft der Mann? 
„Das ſoll er mir wohl bleiben laſſen. 
„Mit einem Wort, es geht nicht anz . 
„Der dümmfte Kopf muß das verftehen; 
„Allein acht Groſchen wag ich dran, 
„Komm, Bruder, komm, den Narren muß 


ich. fehen 9] 


Kurz, einer riß den andern fort. 
Dem Pöbel folgten fehon Caroſſen ) um die 


Merte, 


MWorinn der Kaufmann und der Lord ) 


6) 3: 12 — 17 ent: 
hält die Urtheile des gros 
Ben Haufens, der ſich im» 
mer durch eine gewiſſe 
Derbheit äußert, und bei 
feinen Ausſpruͤchen ſich 
allein auf den geſunden 
Menſchenverſtand beruft, 
womit er in der Regel 
den Nagel auf den Kopf 


trifft. 


7) Caroſſe. — Die⸗ 


ſes franz. Wort hat ſich 


Herr. 


der Deutſche durch ſein 
Kutſche und Staats⸗ 
wagen laͤngſt entbehrlich 
gemacht. 


8) Kord, im Engli⸗ 
fchen gefprochen Lahrd, 
ein Ehrenname, der fo viel 
bedeutet als bei ung Kerr, 
Davon Mylord (geſpro⸗ 
hen Milahrd), mein 
Beide Titel ges 
hören aber nur dem hohen 


Adel in England. 
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Hanne Mord 


Unmöglich Kaum in einem Kruge hätte ꝛM. 
Geſetzt auch, wandte Lady "> ein, 
Gefegt, dieß könnte möglich feyn: 


So wird doc) ftets. der Kluge fragen: 


.. 25 


Wie koͤmmt der Mate denn durch den Hals 


hinein? = = 


Doch unfer Kutfcher fchläft ganz ein, 


Fahrt zu, Sohann! 
9) Phyſik, auf deutſch 
Naturlehre/, ‚eine Wiſ—⸗ 
ſenſchaft, in welcher von 
den Eigenſchaften, Kraͤf⸗ 
ten und Wirkungen der 
Dinge gehandelt wird. 
10) Man bemerke hier 
den Unterfchied in der Art, 
wie der Vornehme und 
Gebildete feine Zweifel und 
Beweiſe ausdrudt. Er 
entnimmt fie aus der Wiſ⸗ 
fenfehaft, dagegen der gro⸗ 
Be Haufe fie aus dem ges 
ſunden Menfchenverftand 
entlehnte -(3. 12 — 15. 
Sieche Anmerk. 6). 


itzt wird es neune 
ſchlagen ꝛ. 


11) Lady, geſprochen 
Laͤhdi, der Ehrentitel 
vornehmer Frauen in Eng⸗ 
land. 

12) 3. 27 und 28. 
In der Neugierde und dem 
Sinn fuͤr das Außeror⸗ 
dentliche und Wunderbare 
ſteht der Gebildete dem 
Ungebildeten nicht nach. 
Denn ungeachtet ſich jener 
aus der Phyſik beweiſt 
daß die Sache unmoͤglich 
ſey, ſo treibt er doch den 


Kutſcher an, ihn ſchneller 


zu fahren, um ja nichts 
zu verſaͤumen. 
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Halb London faß nunmehr an dem be» 


ftimmten Ort, 


30 Und ſah den Krug erftaunt auf dem Thea« 


ter ftehen. 


n Wird nicht das Werf bald vor ſich gehen ?« 


Man wartet, 


pocht und. lärmt, 


Indeſſen 
ſchlich Hanns Nord 


Sich heimlich mit dem Gelde fort, 
Mer war nunmehr der größte Thor zu 


Die fih, 


nennen ? 


35 Mord, oder eine halbe Stadt, 
von Meugier blind, 


auf: fein 
phantaftifh Blatt, 


Bor feine Bühne drängen kdunen 197 


Du lachſt; doch weiſt du auch, daß du 


durch groͤbre gift I 


So leicht, wohl leichter noch, zu hinter“ 


13) drängen Finnen, 
für hatte drängen koͤnnen. 


14) Diefer Vers ent» 
behrt fehr des Wohllauts. 
Der Grund liegt theile 
in der Einfilbigkeit der 


gehen bift? 


Wörter, die hier nicht 
mit mehrfilbigen abwech⸗ 
fein, theils in der gehaufs 
ten Wiederkehr des d—⸗ 
welches ſechsmal nahe auf 
einander den Anfangs 
buchftaben macht. 
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Was braucht wohl ein Hanns Nord, verfehn 
zum Bücherfchmieren, 
Was braucht er, um dich zu. verführen? ꝛ 
Ein wunderbares Titelblatt, | 
Das den Betrug fehon bey fich hat. 

Er will die ganze Welt durch Goldtinctur 


euriren; 


Durh einen Schluß dic Flug und glücklich 


demonftrirenz 


Sein gründlich Wörterbuch erfpart die das 


Studiren; 


Er lehrt ohn Umgang dich die Kunft zu 


converfiren, 


Er lehrt dich, ohne Muͤh finnreich poetifisen; 
Did ohne Koſten Wirthſchaft führen 52? 


15) 3. 40 — 49 macht 
der Dichter die Anwen⸗ 
dung feiner Erzählung auf 
marktfchreierifche Gelehrte 
und fchlechte Schriftfteller, 
die durch verführerifche 
Büchertitel (3. B. die 
Kunft, in einer einzigen 
Woche die Kinder lefen 
zu lehren, oder, in einem 
Monat die franzöf, Spra: 


he zu erlernen) ihre fchlech- 
te Waare an den Mann 
bringen. Er wählt dazu 
Beifpiele aus faft allen 
Fächern der Gelehrſamkeit, 
und zwar 3. 44 aus der 
Arzeneikunde, 3. 45 aus 
der Philofophie, 3. 46 
aus der Philologie, 3.47 
aus der Politit, 3. 48 
aus der Poeſie, 3. 49 


40 


45 
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30 Und glücklich Iäßt du dich das Wunderbare 


“ rühren, 


Erſtaunſt und eilſt, und kaufſt und lieſt, 
Was denn? daß du betrogen biſt. 


aus der Öfonomie, denn 


die Marktfchreierei findet‘ 


auf allen Feldern der 
Kunft und Wiſſenſchaft 
ihre Nahrung. — Die 
Eintönigkeit des Reims, 
die durch dieneunmal auf 


einander folgende Endung 


iren entfteht, befoͤrdert 


den Spott, und erinnert 
an den fohreienden Leier- 
ton herumziehender Chars 
latane, die ihre Waare 
anpreifen. 
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29. 


e ſt. 


(B. 3. Fab. 5.) 
Durch Unglück mehr, als durch Verſehn , 
Verlor Alceſt im Handel ſein Vermoͤgen. 
Er ſaß bereits der Schulden wegen. 
Kein Freund erſchien, ihm beizuſtehn; 
So viel in London ihrer waren. 
Sein Sohn allein, noch in den Zünglings 


Jahren), 


Wagts, feine Freyheit zu erflehn. 


Anmerk. Das rühren: 
de. Bild Eindlicher Liebe 
und Treue macht diefe, 
aus dem Franzöfifchen ent⸗ 
lehnte Erzaͤhlung uͤberaus 
anziehend. Der Dichter 
benutzte ſie vielleicht wegen 
des ſittlichen Wohlgefal⸗ 
lens uͤberhaupt, das eine 
ſeltene Handlung dieſer 
Art in jeder fuͤhlenden 
Bruſt erregt, vielleicht 
aber auch, um zu zeigen, 
wie die uneigennuͤtzige Tus 
gend des - Unglücklichen 


‘auch den firengfien Sinn 


in Mitleid und Milde 
ummandeln, und ihn zu 
Handlungen der Großs 
mutb ftimmen fann. Die 
Erzählung paßt ganz bes 
fonders für deklamatori⸗ 
ſche Darſtellung. 

1) Verſehn, bier fo 
viel als Verſchulden. 

2) Juͤnglings Jah⸗ 
ren, ſollte als ein zuſam⸗ 
mengefebtes Wort auch 
in der Schreibung nicht 
getrennt ſeyn. 


10 
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Er wagt ſich zaͤrtlich vor Valeren, 

Der dem Alceſt das meiſte Geld geliehn, 
Und bittet mit den treufien Zähren 2), 

Die ſchamhaft 2. von den Wangen fliehn, 
Dem Water doch das Glück der Freyheit zu 


gewähren. . 


Dein, fpricht Valer, mit meinem Wil⸗ 


len nicht. 


Soll mich ein jeder Böfewicht 

Um fo viel taufend Pfund > betrügen? 
Bezahlet mi) dein Vater nichts 

So foll er nie die Freyheit wieder kriegen. 


15 


Sterling. 


. treufte Zaͤhren, 
d. Zaͤhren RN 
Be 

4). Die — 
keit iſt allemal eine Be⸗ 
gleiterinn der Tugend, und 
ein ſicheres Zeichen des 
kindlichen und unverderb⸗ 
ten Sinnes. 
5) Pfund, naͤmlich 
Der Eng: 
länder rechnet größe Sums 
men nad) Pfunden Ster⸗ 
ling, die keine wirkliche 


Münze find, fondern nach 
unferm Gelde etwa 6 Rtlr. 


ausmachen. 
6) bezahlet mich, 
richtiger, wie fchon an 


einer andern Stelle bes 
merkt, bezahlet mir; 
denn ich bin ja nicht das 
Objekt, oder der Gegen: 
ftand, der bezahlt wird, 
fondern die Perfon, die 
in dem Fall des Zweck⸗ 
worts, alfo im Dativ 
fiehen muß. 
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Beſturmt von Scham, vom Zärtlichkeit , 


und Pflicht, 
Wirft ſi ch der Sohn zu feinen Fuͤſſen D, 
D! Gott, was hab-ich hören mäffen! 
Schmäht meinen armen Vater nicht: 
Ungfücklich ift ee nur; allein Fein Boͤſewicht. 
aßt mich an ſeiner Start verſchließen 9; 
Ich weiche nicht von euren Fuͤßen, 

Als bis ich dieſen Wunſch erreicht! 


Valer bewunderte des Junglings ie 


Triebe, 
Empfand die Macht des Mitleids und der 
Siebe, : 


Und ward mit einem mal9) erweicht. 

Er hob ihn auf mit zitterndem Erbarmen, 

Ich, ſprach er, habe dich durch meine 
Streng entehrt; 

Laß zur Verſoͤhnung dich umarmen, 

Dein Herz ift deiner Bitte werth. 


7) Füffen, nach der einfchließen, in’s Gefänge 

Ausfprache Sägen. Dann niß werfen. 

klingt freilich der Reim 

nit dem nachfolgenden 9) mie einem mal, 

möffen hatt. follte heißen mir einem 
8) verfchließen, d.i. Mal. 


20 


25 


30 
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Dem Vater foll des Sohnes wegen 
Die ganze Schuld erlaffen ſeyn; 
35 Allein wer wird das andre Geld erlegen, 
: Um deinen Water zu befreyn? 
Der Jüngling weint, 
Hör an, ich habe viel — 
Und eine Tochter nur, die lieb ich ungemein, 
40 Ihr Der iſt deiner werth;  willft du mein. 
Eydam ie) feyn? 
So habe ſie und meinen ganzen Segen. 


Die Schöne reicht die Hand dem edlen 
Juͤngling dar; 
Und ol wie glücklich” ward dieß Paar! 
Itzt aber giengen fie, der Juͤngling und die 
Schöne, 

45 Aus der Gefangenfchaft den Water zu befreyn. 
Erft tritt der Sohn und nun tritt fie herein, 
Welch freudig Schrecken nimmt mich ein! 

Ich ſehe fie - doch diefe Scene 
Will nur gefühlt, und nicht befchrieben feyn. 

30. Der 


10) Eydam, Esdam) Dichter viel brauchbareres 
ein altes, in der. Bibel Wort, als das ſchwerfaͤl⸗ 
oft vorfommendes, für lige Schwiegerfohn. 


Anmerk. 


et ’ 30% ie’ 


Der gehoffte 
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Kuhm. 


(Buch 3. Zabel 6.) 


Doll von fi felbft und von der Thar, . 
Die er voltführt, gieng Tullius entzücket, - 


Anmerk. Die Erzaͤh⸗ 
lung, welche ung der Dich» 
ter mittheilt, beruht auf 
einem Vorfall in der Bes 
bensgefchichte des Roͤmers 
M. Tullius Cicero. Dies 
fer berühmte Redner (geb. 
104. v. Chr. Geb.) ging 
als Quaͤſtor nach Sicilien, 
welches die erſte und zu⸗ 
gleich wichtigſte Provinz 
der Roͤmer war. Denn 
es wurde damals als die 
Kornkammer Roms bes 
trachtet, und der Quäfor, 
der ale Schabmeifter ‚die 
Ggfderhebungen in- der 
Provinz machen mußte; 
hatte hier zugleich das Ge⸗ 
fchäft, Korn und Lebens⸗ 
mittel für die Stadt anzus 
Schaffen. Dies war befona 

Helnſius d. Muſterſchr. 1. Th. 


ders damals noͤthig, da in 
Rom eine große Theurung 
war, daher Cicero große 
Ausfuhren von Korn das 
hin ſchickte, und die ſchwete 
Aufgabe mit ſo vieler Klug⸗ 
heit loͤſſte, daß er die 
Foderungen der Stadt be⸗ 
friedigte, ohne den armen 
Inſulanern wehe zu thun, 
Dadurdy gewann er' die 
Liebe und Bewunderung 
aller Sicilianer, -fo daß 
er. am GSchluffe ; feines 
Amtejahres unter ‚großen 
Ehrenbezeigungen, und-mit 
Selöfizufriedenheit , über 
den glücdlichen Auggang 
feiner Verwaltung abrei⸗ 
fen konnte. Da er aber, 
bei feinen Tugenden, auch 
ſeht eitel und ruhmfüchs 
16 


L 


* 
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Itzt aus Sicilien, wohin ihn ber Senat 
Bor einem Jahr als Quaͤſtor abgefchicker; 
5 Er gieng zurück nach Rom, und theilte zum. 


tig war, fo erwartete er, 
daß ganz Rom ihn Lob: 
preifen, und jeder von feis 
nen Thaten fprechen würs 
de. Dieſes Gedantens 
voll landete er zu Puteoli / 
einem beträchtlichen Ha: 
fen und einem Haupt⸗ 
Vergnügungsort für die 
Römer, die fich hier um 
der warmen Bäder willen 
aufhielten. Wie fehr aber 
fand er fich getäufcht! 
Denn hier war ed, wo 
ihm das, was der Dich: 
ter erzählt, begegnete, 
dag nämlich felbft Freun: 
de und Bekannte von ihm 
nicht einmal mußten, daß 
ee von Gicilien ald Quaͤ⸗ 
ftor zurück komme, wels 
ches: denn feinen Ehrgeiz 
nicht wenig kraͤnkte. Er 
ſelbſt erzählt diefen Lms 


voraus, 


ftand in feiner Vertheidi⸗ 


-gungsrede fir den Römer 


Plancius fehr fcherzhaft, 
und benußte ihn zu der 
Bemerkung, daß das Roͤ⸗ 
mifche Volk ein. ſchwer 
Gehör, aber ein durchs 
dringendes Auge habe; daß 
ee alfo immer vor. dem 
Angefichte deſſelben bleis 
ben, und fich nicht fos 
wohl bemühen müffe,. et⸗ 
was von fich hören, als 
vielmehr von fich fehen zu 
laffen. — Unfee Dice 
tee bezweckt ducch :diefe _ 
Erzählung die Lehre: dag 
dee Ehr⸗ und: Ruhmſuͤch⸗ 
tige ſich ſelbſt täufcht, 
wenn er fich mit dem Ge⸗ 
danfen fchmeichelt, daß 
fein Name und feine Thas 
ten von Aller Lippen ges 
priefen werden. 
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Im Namen Roms, ſich die Belohnung aus”), 

Mer ift wohl ißt des Volks Verlangen ? 

Men, dacht er, nennt man ißt, als mich? 

Men wird man jauchzender empfangen, 

Als dih, o Tullius, als dich? 

Das ift er, ruft matt die entgegen, 

Der aus Sieilien der Theurung abgewehrt! 

Der uns mit einem teichen Gegen 

Bon Korn ein ganzes Jahr ernährt, = = 

In diefen fhmeicheinden Gedanken 

Stieg bey Puteoli der Qudftor an das Sand, 

Wo. er ganz unverhöfft vornehme Römer 
fand, 

Die damals gleihD den Brummen tanken, 


Schnell ließ er fich vor feinen Goͤnnern 
ſehn, 


Und ſuchte ſchon ſein Lob in ihren Mienen. 


10 


20 


Iſt das nicht Cicero? tief einer unter ihnen, 


Ja, ja, er iſts; o das ift fchön! 
Wie lange haben wir ſchon nichts von Rom 
vernommen! 


2) ‚Cicero erwartete, 2) gleich, d. i. eben 
daß ihm das Volk alles; damals, in- welcher Bes 
was er nur wünfche, zus deutung es im Gellert öfs 
geftehen werde, ter vorkommt. 

16? 


25 


Ich komm aus der Provinz = = 


30 


- Gönner glaubten, Cicero ' 


244 Deutſche Mufterfehriften, | 


Wie fiehts in Rom? Wenn reiften Sie 
von das)? — 
Wie, rief er ganz erzuͤrnt, wie koͤnnt ich da» 
her Fommen ! 
neht 
aus Afrika ?: 


Verſeht ein Andrer hurtig wieder. 


Hier zitterten dem Quaͤſtor alle Glieder. 
„Nein, aus Sicilien komm ich als Quäftor 
wieder.“ 00 
Sa, fuhr — ein Dritter forty. : 
Er koͤmmt en Verlaßt Euch auf; mein 
Wort?)! 
Mit dieſem Ruhm ſchlich Falle: fich: nr 


— — — 


ETW 


— iſ en, 
Von dir IE it alle reden müffen, 





3) Die Freunde und 


kaͤme von Rom, und wuß⸗ 
ten alſo nicht einmal, daß 
er Quaͤſtor auf Sicilien 
war. RL 
4): Die Römer herrſch⸗ 
ten auch, nach der. gänge 


“ fichen Valegang Kartha⸗ 


gols uͤber einen großen 
Theil von Afrika. 


5) Von diefend; dritten 
fagt Cicero : er that, als, 
wiſſe er alles, Gquali qui 
omnia fciret)Ya wu 


4 


Fabeln von Gellert. 
Und dich im Herzen ſtolz erhebſt; 


Son Taufenden, die dich nach deiner Deo 


re 


nung fennen, 


Und dich: und deine. Thaten nennen‘), 
Weis”? oft Faum Einer, daß du lebſt. 


‘ 


1%. sn Bi 
Der Arme’ und das Gluͤck. 
- ; (Bud 3 : Zabel x0.) 

Ein armer Mann, verfehn zum Graben, 


6) Und Dich und dei⸗ 
ne Thaten nennen, naͤm⸗ 


Uich: nach deiner Meinung, 


— melde Worte aus dem 
vorhergehenden Vers hin⸗ 
zugedacht werden muͤſſen. 

7) Weis, von, wiſ⸗ 
fen, alfo richtiger weiß, 

Anmerk. Die Zabel 
enthält, eine Wahrheit, 
die nur wenige Menfchen 
erkennen. Ale wünfchen 
ſich glücklich zu ſeyn, aber 


Gebrauch erfodert. 


Wollt igt ein beſſer > Schickſal haben, 


fie bedenken nicht, - daß 
jedes Glück, wenn es ung 
nüßen fol, einen Eugen 
Der 
einfältige Glückliche weiß 
fein Gluͤck nicht zu ſchaͤt⸗ 
gen; nur der Verftändige 
erkennt und .benußt es. 
Gluͤck ohne Verſtand ift 
alfo ein Schatten. 

1) beffer, muß als die 
wichtigſte Vorſtellung in 
dem Verſe betont werden. 


245 
— 


J 
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Und rief das Glück um Denftand an. 
Das Gluͤck erhörte fein Verlangen. 
5 Er fand, indem er grub, zwo ftarfe goldne 


Stangen; _ 


Allein der ungeſchickte Mann 
Sah fie für altes Meffing an, 
Und gab für wenig Geld den Neichthum aus 


den Händen 3), 


Fuhr fort, und bat dag Glück, doch mehr 


ihm zuzuwenden. 


O Thor! rief ihm die Gottheit zu, 


Was quälft du mich, 


2) golone Stangen, 
ganz daffelbe, mas dag 
gemeine Reben Barren 
nennt , welchen Ausdruck 
die faufmännifche Sprache 
von den Franzofen ohne 
Noth angenommen bat. 


3) Es fehlte ihm alfo 


an Einficht, um von feis 
nem Glück Gebrauch zu 
madıen. 

4) Fuhr fort, und 
‚bat das Gluͤck, follte 
beißen: fuhr fort dag Gluͤck 


dich zu beglüdfen ? 


zu bitten; denn die An⸗ 
rufung des Gluͤcks ift es 
ja eben, worin. er fort 
fährt, und fteht alfo in 
dem Verhaͤltniſſe des Obs 
jefts zu dem Prädikat 
fortfahren, welches als 
lemal durch den Infinitiv 
mit zu ausgedruckt werden 
muß. &o fagen wir: er 
fährt fort, mich zu: bitten, 
er fährt fort zu lagen, 
es fährt fort zu fehneien 
uf m 
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Mer wäre glücklicher, als du, 
Wenn du ‚gewußt, dih in dein Gluͤck zu 


ficken? 


Du wuͤnſcheſt die mit Angft ein Gluͤck, 
Und Flagft, daß dir noch Feins erfchienen. 
Klag — es koͤmmt gewiß ein guͤnſtger 


Augenblick 25 


Allein bitt um Verſtand, dich feiner zu bes 


dienen; 


Denn diefes ift das größte Gluͤck. 


5) Wuͤßte man die Le⸗ 

bensgeſchichte aller Men⸗ 
ſchen in ihren haͤuslichen 
und buͤrgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen: ſo wuͤrde ſich der 
Beweis leicht führen laſ⸗ 
fen, daß Jeder einen güns 
ftigen Augenblick in feis 
nem .- Leben gehabt hat, 
daß er ihn aber aus Mans 


gel an Kenniniß und Ein⸗ 
ſicht nicht dafuͤr erkannte, 
und ihn fahren ließ, oder 
daß er aus böfem Willen, 
Figenfinn ,  Leidenfchaft, 
Borurtheil, oder aug ir⸗ 
gend einem andern fitts 
fichen Fehlee Zeit und 
Gelegenheit nicht gehörig 
benußte, 


i 
na 
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32. 
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Der fromme General. 


Buch 3. 


Babel 14.) 


Ein Spötter der Religion 
Und - ben ein großer Prinz "23; denn träge 


Anmerk. Siebe Gott 
und ehre den Roͤnig! 


find zwei Vorſchriften, die” 


nothwendig in einander 
fließen. Denn ohne Got: 
tesliebe ift feine Unterthas 
‚nen > Treue, und ohne 
Diefe wieder keine Gottes⸗ 
kiebe. Die Geſchichte der 
franzöfifchen Staatsum⸗ 


wälzung enthält den neus 


ften Beweis für diefe gros 
fe Wahrheit. Ob der 
Dichter durch feine Ers 
zaͤhlung dieſe Lehre ber 
zweckte? Mun, fie liegt 
‚allerdings darin, und 


fpeidyt fi in der lebten . 


- Antwort des Öenerals an 
den Prinzen ziemlich deut: 
lich aus. Denn aus ihr 
ergibt fi), daß der from⸗ 


nicht mancher Thron 


me Glaube an Gott als 
das Bindemittel zwiſchen 
Herrſcher und Behertſchten 
betrachtet werden muß, 
und daß der ſtaͤrkſte und 
haltbarſte Beweggrund 
zum Recht und zur Tu— 
gend in dieſem Glauben 


liege, wie es auch die alte 


— leider oſt gemißbrauch⸗ 
te — Redensart: um 
Gottes willen, ſehr deut⸗ 
lich bekräftigt. Gluͤckli⸗ 
her Weiſe haben die deut⸗ 
ſchen Völker dieſes froms 
nie Gefühl nie- verleugnet, 
und die meufte Zeit hat 
gezeigt, wie fräftig .und 
wunderthätig es in ihnen 
hervortritt, wenn es Koͤ⸗ 
nig und Baterland gilt. 
I) ein großer Prinz. — 
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Noch — der Religion)7 
Sprach einſt mit einem tapfern Greiſe 


a — Ba Freund 9, 


nah fühner 
—* Weiſe, 


Von ihr in einem Ton, aus dem ein: Em 


. * 
— 


zer lacht/ 


Der kein Seſhe erkennt, als das er pi 


Es war , wie ſich aus der 
Erzählung ergibt, ein res 


gierender Fürft. Das Bei⸗ 
‚wort groß / welches ihm! 


der Dichter gibt, kann 
‚quf den Umfang ' feines 
Reichs, aber auch auffsin 
Herrſcher⸗ und Feldherens 
Talent gehen. Berftand 
und Klugheit. aber follten 
nie allein menfchliche Groͤ⸗ 
ge begründen, . wenn fie 
. ber religiofen und fittlichen 
Kraft. entbehren.. 


- 2) denn trägt nicht 
2c. — der Religion, — 
Dieſe Worte find. Parens 
theſe, und follten einger 


klammert — * 


— » 


Ob und 
welchen Fürften feiner Zeit 


der Dichter dabei im Sin⸗ 


ne:gehabt, bedarf ‚bigpiteis 
ner Erörterung ; wir dürs 
fen: uns: freuen „- daß. die 
deutfchen Fürftenftühle ums 
ferer Zeit feinen. Spötter 
der Religion kennen. HD 


3) Und ihrem großen 
Freund, d. i. mit einem 
Greiſe, der tapfer und ein 
großer Freund der Relis 


. gion war. 


l 


5 


11 


ne. 
ci 


4) Der alte Ah fir. 


den Gott der Erde; und 
fein Weſen über. fich on 
erkennt. 


10 


15 
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Prinz, ſprach der General, Sie kraͤnken 


meinen Glauben, 


Und wollen mir, mir altem Mann, 
Des Lebens Ttoſt, den Troſt im Tode rauben! 
Was hab ich Ihnen denn gethan? 
ar P vief w Fuͤtſt, Ihr ſeyd ein tapfrer 


ui x 


Mann, 


Ihr ſeyd mein befter Unterthan, . 
Dis auf den frommen Aberglauben >); 


Mur den. verlaßt! 


‚Mein, den verlaß id 


nicht.““ 


Auch da wicht, wenn ichs Euch befehle? 
7 ‚Mein, dieß iſt wider Ihre Pflicht”, 


5 den — 
Ola, vi. hier 


die ganze Neligion, daher 


auch der General im: fols 
genden Verſe antwortet: 
Nein, den verlaß ich nicht, 
Denn wirklicher Aberglaus 
be ift ein irriger und übers 
triebener Glaube, und eis 
nen ſolchen muß man al: 


lerdings verlaffen. 


6) dieß ift wider Ihre 
Ppflicht. — Allerdings 
iſt es wider die Pflicht ei⸗ 


nes Fuͤrſten, ſeinem Uns 
terthanen den religidſen 
Glauben zunehmen; aber 
der Dichter meint bier, 


wie ſich aus dem Zufaß, 


3. 18’ und 19 deutlich 
ergibt, nicht ſowohl Pflicht 
ale Recht; er will fagen: 
es liegt außer dem Gebiet 
fürftliher Macht und Ge⸗ 
walt, einem Unterthanen 
zu befehlen, was er glau⸗ 
ben oder nicht glauben ſoll, 
dazu hat er kein Recht. 
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„Gott iſt nur Herr von meiner Seele, 

„Und alle Fuͤrſten find es nicht P.“ 

Wie aber, wenn ich Here von Eurem Leben 

wäre?’ 

Dieß fi a Si „ſprach der. Greis; ich hab 
es unverzagt, 

In mehr als einee Schlacht, für Sie, mein 
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Fürft, gewagt; 


Und igt wag ichs zu Goites Ehre, ; 


Thor! rief der Prinz, wie wenn num 


feiner wäre? 2 


Wie, wenn ich dich, daß Feiner. ift, ber 


Iehre ? 


„So hätt ich Suft, ein Boͤſewicht zu ſeyn, 


7) Und alle Fuͤrſten 
find es nicht, ftatt kein 
Fuͤrſt ift es. Das alle 
nicht macht bier Feine 
gute Wirkung, weil die 
Berneinung durch das alle 
geſchwaͤcht wird. 

8) Eine köftliche Stelle! 


Ich wage mein Reben für 


die Ehre Gottes, indem 
ich meinen Glauben vor 


einem Zürften vertheidige, 


20 


25 


deſſen Ungnade ic) dadurch 


auf mid) laſte. 

9) Wie, wenn ich 
dich, Daß ‚Feiner x. 
Das hätte dem Prinzen 


wohl etwas ſchwer werden _ 


folen. Denn noch nie 
hat jemand den Beweis 
führen können, daß. fein 
Gott ift, wenn er auch 


den böfen Willen dazu 


hatte. 


30 
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„Und Bir „waͤr kein-Gott, auch Feinen 


König ſcheun; 


„Und meiner, würden in dem: Heere 
„Gewiß uoch viele taufend feyn. 


„Dieß, : Prinz, 


— 4 
10) Die —— 
„welche der alte, General 


aus dem Unglauben des 
Prinzen -herfeitet, ift nach 
ihrer Wahrheit und Rich: 
tigkeit fchon oben erwies 
fen. Sebt bemerken wir 


- fließt 


aus. Ihrer 
Lehre zo) |4 


noch außerdem, daß es 
wohl nicht leicht einen 
beſſer gewaͤhlten Wider⸗ 


legungsgrund für den Fuͤr⸗ 
ſten geben konnte als die⸗ 


ſen, der ihn zum Schwei⸗ 


gen bringen mußte. 


— — ⸗—⸗ 
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‚33. : 
Die Bienen 


Guch 3. Fabel 17.) 


N | 


In einem Bienenſtock entſpann ſich einſt 


ein Streit 


Der Sängerin, Eitelfeit; 


3.2.02 Bei warm: und ſchwuͤler Sommerszeit 
Entſponn ſich in dem —— 


Anmerk. Gellert hat 
mehrere ſeiner Fabeln und 
Erzaͤhlungen, die er zuerſt 
in den Beluſtigungen des 
Berftandes und: Witzes 
abdrucen ließ, fpäterhin 
nochmals befeilt, veraͤn⸗ 
dert und zum Theil ganz 
umgearbeitet. Dies tha⸗ 
ten von je her ale Schrift⸗ 
ſteller, denen es um ihre 
"Ehre und Fortbildung, 
um den Fortgang der Wife 
fenichaft und um den Nutz 
zen der Welt zu thun war. 
Wie ſtreng Gellert mit fich 
ſelbſt umgegangen, zeigen 
die pielfaͤltigen, Veraͤnde⸗ 


rungen diefer-Fabe, die. 
dem Nachdenken reichlis 
chen Stoff zu nüßlidhen 
Bergleichungen darbieten, 
woraus fich.ergeben wird, - 
daß die.neue Bearbeitung 
an Beftimmtheit im Aus⸗ 
druck, und an Kürze und 
Gedrungenheit in der Dars 


fiellung gar fehr gewone 


nen hat. — Der erfte 
Abdruck fteht im 4, Theil 
der Beluftigungen Jahre 
1743 , 2. Uuflage Seite 
558 . 


Was den Inhalt der 
Fabel betrifft, ſo gehoͤrt 
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Mit einem Wort, ein Streit der Ehre, 
Wer edler und unedler wäre, 


* 3. u. 4. Ein nie erregter Vorzugäftreit: 
Wer defiee oder fchlechter wäre; 


fie zu den wolitiſchen. Um 
ſie ganz zu verſtehen, muß 
man wiſſen, doß es drei 
verſchiedene Gattungen 
von Bienen gibt, von de⸗ 
nen jede ihre beſondere Be⸗ 
ſtimmung hat, und die zu⸗ 
ſammen genommen eine 
ordentliche Republik aus⸗ 
machen. Die erſte Gat⸗ 
tung ſind die gemeinen 
oder Arbeitsbienen, die 
alle Geſchaͤfte eines Bie⸗ 
nenſchwarms vertichten, 
Wachs und Honig eintra⸗ 
gen, und mit Ruͤſſel und 
Stachel verſehen find. 
Die zweite Gattung ſind 
die Drohnen (Hummeln) 
oder Männchen, die kei⸗ 
nen Stachel haben, auch 
nicht arbeiten, aber die 
Königinn befruchten. Die: 
fe macht die dritte. Gat: 


‚ihre Dienfte leiften. 


fung aus, und regieret 
unter dem Namen Weis⸗ 


ler (Weiſel) den ganzen 


Bienenſtaat. . Keine die 
fer drei Gattungen darf 
einem Bienenftock fehlen ; 
fie find fi einander un⸗ 
entbehrlich, ungeachtet die 
Arbeitsbienen die fchaffens 
den, und die Drohnen 
die zehrenden find, Die 
Anwendung. auf den bürs 
Herlichen Staat ergibt fich 
feicht.. König, Große und 
Volk — jeder bildet eis 
ten nothiwendigen Theil 
de8 Ganzen Auf den 
Unterfchied ihrer Pflicht, 
und die Befchaffenheit ih⸗ 
res gegenfeitigen Dienſtes 
kommt nichts an, wohl 
aber auf die Art, wie ſie 
Her 
tteuſte Dienft ift der befte, 
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O! rief die ſiachlichte Parthey 

Was braucht man lange noch zu fragen, 
Mer beſſer oder fchlechter ſey? 

Wit, die wir in den warmen Tagen 
Die Höshen in die. Zellen tragen, 


Und ſtets mit Kunft befchäfftigt find, 


Daß unfer KRoft?? von Honig rinnt; 
Mer fieht es nicht, daf wir die Deffern fi Fr 
Mas braucht man alfo noch zu fragen? 


Zwifchen 3. 4. und 5. ftehen noch folgende Verſe: 
Ob jene, die durd) ihr Bemühn 
Den Saft aus Kraut und Blumen ziehn; 
Ob diefe, die aus nahen Flüffen 
Dem Stode Waffer bringen müffen ? 


3. 5. — — Der Vorzug, war der erſten Wort, 
Faͤllt jedem leichtlich in die Augen, 
Uns bleibt er, die wir hier und dort 
Das Mark aus fuͤßen Blumen ſaugen; 
Uns, die wir ſtets beſchaͤfftigt ſind, 
Daß unſer Roſt von Honig rinnt, 
Wenn wir mit Kunſt — warmen Tagen 


Die Hoͤschen in die Zel 


1) die ſtachlichte 
Parthei d. i. die Arbeits⸗ 
bienen. 

2) die Hoͤschen ſind 
die linſenfoͤrmigen, aus 
Wahsmehl beſtehenden 


Anhänge, welche die Ars 


en tragen, 


beitebientn an den Hintere 
beinen haben. 

3) Roſt, in einigen Ge 
genden Deutfchlands (das) 
Rooß, d. i. die Wachs» 
fcheiben oder das Gewirk 


in einem Bienenſtock. 


“ 10 
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So? fielen hier die andern > ein, ° 
15 Wo wird denn euer Honig ſeyn, 
Mofern wir nicht das MWaffer Fünftlich tragen ? 
Daß euer. Stachel uns gebricht, 
Dieß fchader unferm Werthe nicht, 
' Genug, daß wir das Amt getren'verwalten, 
20 Wozu der Staat uns für gefickt gehalten. 
So hiedrig) unfre Pflicht euch fcheint, © - 
So foll euch döch der Ausgang lehren, 
Daß wir mit euch zugleich vereint 
‚Zur ganzen Republik D gehören. 
Ä Sie 


3. 4— 20, Eo, fielen hier die andern ein, 
Ihr haltet uns für fü hlechtre Bienen? 
Wo wird denn euer Honig-feyn, 
Mofern wir nicht mit Waffer dienen ? 
Dieß ſchadet unſerm Anfehn nicht 
Daß euer Stachel ung gebricht; 
Genug, daß wir das Amt verwalten, 

Wozu man uns geſchickt gehalten. 

3. 21. So flein it unfre Mühe fcheint, 

3. 2% „Rum JANIER Bienenftaat gehören, 


4) ‚die — dag o —— hie in 
» > ÄÄand die Drohnen, die kei⸗ der Bedeutung von Ge: 
nen Stachel haben . — 
55) niedrig, daitn ge⸗ 1a} } 
tingfügig. EBEN 
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Sie trugen drauf Fein. Waffer mehr, 25 
Nun mußten die, die Honig machten, 
Fliehn, oder in der Brut verfchmachten, 

Und viele Zellen wurden ler. 


Der Weifer rief darauf den Meft der 

| Unterthanen, u 
Um fie zue Eintracht zu ermahnen, 30 
Der Unterfchied in eurer Pflicht 
Erzeugt, fprach er, den Vorzug: nicht. 
Mur die dem Staat am treuften dienen, 
Dieß find allein. die beffern Bienen. - 


3. 26. — 28. Bald ward der Stod von Bienen leer, 
Und alle mußten faft verfchmachten, 
Die in der Brutzeit Honig machten. 
3. 29. = 30. Der Weifer rief in furger Zeit 
Den Reſt von feinen Unterthanen, 
‚ Um folden zur Gefelligfeit 
Und zur Gemeinfhaft anzumahnen, 
3. 32, Erzeugt, fonft Bebiebrt. i 
3. 34 Dieß, fonft Die; — beifeen, fonft beften.' 


Heinſius d. Mufterichr. 1. 2. 17 
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34 


Der Held und der Reutknecht. 
(Buch 3. Babel 18.) - 
Ein Held, der ſich durch mande Schladt, 


Anmerk. Soll dieſe 
Erzaͤhlung die Thaten gro⸗ 


fer Helden herabwürdigen, 
und den ſchlichten und 
gemeinen Dienft eines 
Reitknechts über jene er⸗ 
heben ? Keinesweges. Hel⸗ 
den waren zu allen Zeiten 
und unter allen Völkern 
Gegenftande der Achtung 


und Bewunderung; aber, 


auch oft Gegenftande des 
Fluchs und dir Verwün: 
fhung. Den Helden Gu⸗ 
ſtav Adolph wird die 
Gefchichte preifen, fo lange 
es eine gibt, und den Na: 
men Tilly, dee graufamen 
und übermütbigen 3er: 
flörerd von Magdeburg, 
mird noch die fpätefte 
Nachwelt nicht ohne Abs 
fheu und Grauſen aus: 


Menſchheit, 


ſprechen. Nach Jahrtau⸗ 
ſenden noch werden die 
Deutſchen dankbat die Na⸗ 
meh Herrmann und Bluͤ⸗ 
cher auf ihren Lippen tra⸗ 
gen, aber Attila und 
Bonaparte /werden Allen ° 
fommenden Befchlechten 
Eutopäifcher Völker ale 
Schreckbilder der Hölle 


‚vorübergehn. “Der Held, 


der für die Sache der 
für Vater: 
land, Freiheit, Recht und 
Wahrheit ampft, iſt ein 
anderer, als der, welcher 
nur feine Ruhm : und Er⸗ 
oberungsfucht befriedigen 
will, Beide kühnen gro: 
Ge Feldheren : Talente ent⸗ 
wickeln, und durdy Schnel: 
ligkeit ihrer Märfche, durch 
Geſchicklichkeit ihrer Ber 


\ 
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Dutch manch verheertes Sand“). des Lorbeers 


werth gemacht, 


Floh einſtens, nach verlorner Schlacht, 
Verwundet in den Wald, den Feinden zu 


entkommen, 


Traf einen Eremiten an, 


wegungen, durch Kuͤhn⸗ 
heit im Angriff, durch 
Ausdauer und Muth den 
hoͤchſten Ruhm in ihrer 
Kunſt davon tragen; aber 
nur der erſte iſt ein ach: 
tungswerther Menſch, er 
allein gilt vor Gott. Ein 
fo'cher war der Held in 


der Gellertſchen Erzählung. 


nicht;, mag er noch fo 
viel gethan haben, fein 
Reitknecht, der bei treuer 
Pflichterfüllung ſich doch 
noch füt unwuͤrdig hält, 
ſteht ale Menſch unend: 
lich höher, denn fein ehr: 
füchtigeer Herr. Nicht 
die glänzende, fondern 
die gute That erwirbt den 
Himmel: 
Wahrheit ſeyn, zu mel: 


das möchte die 


cher‘ diefe Erzählung das 
Sinnbild gibt. Ä 

1) Durch mandy vers 
beertes Land, ein noth⸗ 
wendiger Zug, der ung 
gleich ankuͤndigt, von wel: 
cher innern, menfchlichen 
Beſchaffenheit diefer Held 
iſt. 

2) Eremit, cin Ein 
ſiedler, Waldbruder. Wa: 
rum, koͤnnte man fragen, 
macht der Dichter einen 
Eremiten zum Richter uͤber 
menſchliche Handlungen? 
Nun, wenn einmal ein 
Menſch daruͤber urtheilen 
foug fo iſt der Einſiedler 
der ſchicklichſte. Abgezo⸗ 
gen von der Welt, nichts 
hoffend und nichts fuͤrch⸗ 
tend, nur beſchaͤftigt mit 

17? 


Io 


15 
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Und ward von diefem frommen Mann, 
Nebſt feitem Reutfnecht, aufgenommen: 
Doch beider Tod war nah. 


Ach! fieng der Reutknecht an, 
Werd ich denn auch in Himmel kommen? 
Ich habe leider nichts gethan, 
Yıs meines Heren fein Vieh) getreu in 


Acht genommen, 


Ich armer und unwuͤrdger Mann! 

Allein mein Herr, der muß in Himmel kommen; 
Denn er, ac er hat viel gethan! 

Er hat drey Könige befrieger, 

Sn fieben Schlachten ftets gefieget, 

Und Sachen ausgeführt, die man kaum 


dem Gedanken an Gott 


und feine Seele, wird fein 


Urtheil, auf das feine Leis 
denfchaft einfließt, auch 
der verlaßbarfte Ausſpruch 
reiner und unverftellter 
Wahrheitsliebe ſeyn. 

3) meines Herrn fein 
Vieh, ftatt meines Herren 
Vieh. Das befikanzeis 
gende Fuͤrwort fein ift 


glauben kann. 


da überflüffig, wo ſchon 
der Genitiv den Befiß ans 
zeigt. 

4) Das ift die, Spras 
che ſchuldloſer Einfalt und 
Demuth, die auch ihre 


. treuefien Pflichtleiftungen 
- für nichts achtet, weil fie 


unfcheinbar und niederer 
Art find gegen die Glanz: 
thaten der Vornehmen. 
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Der Eremit ſah ‘drauf den Helden klaͤg · 


Warum habt Ihr denn alles dieß ge- 20 


ih) an 


than? 2 


Barum? Zu meines Namens Ehren, 
‚Um meine $änder zu vermehren, 

Um, was ich bin, ein Held zu ſeyn. 

O! fiel der Eremit ihm ein, % 
Deswegen”? mußtet Zhr fo vieles Blut ver- 25 


gießen? 


Ich bitt Euch, laßts Euch nicht verdrießen, 
Ich ſag es Euch auf mein Gewiffen®), 


5) Bläglich ficht der 


Eremit den Helden‘ an, 
vielleicht. weil er fchon 


Berdacht gegen ihn ſchoͤpft, 


vielleicht aber auch, weil 
ſelbſt der ehrenvollfte Lor⸗ 
beer mit Menſchenblut er⸗ 
kauft werden muß. 

6) Warum habt ihr ꝛc. 
Alles kommt auf die Ge⸗ 
ſinnung des Menſchen und 


die Beweggruͤnde ſeiner 


Handlungen an; eher kann 
man uͤber den 
Werth derſelben nicht ur⸗ 


’ 


inneren. 


theilen. Darum fragt der 
Eremit nad) der Abficht. 

7) Deswegen. —- 
Diefes Wort fodert ftarke 
Betonung; denn der Eres 
mit tadelt feinen Helden 
nur wegen der fchlechten 
Beweggründe, aus denen 
er feine Heldenthaten volls 
bracht hat. 

8) verdrießen und 
Bewiffen ein harter 
Reim. Zu Gellerts Zeis 
ten wurde der Unterfchied 
in der Scärfung und 
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Der Reutfnecht, als ein fchlechter Mann, 
Hat wirklich mehr, als Ihr, gerhan, 


35+ . 
Die Wachtel und der Hänfling. 
(Buch 3. Zabel er.) 


Zur Wachtel, welche der Gefahr 
Des Garns mit Moth entgangen war, 
Ließ ſich der ſtolze Hänfling nieder”). 


Dehnung der Ausfprache 
eben fo wenig als in der 
Bezeichnung durch ß und 
gehörig beobadıtet, (©. 
die folgende Kabel B. 15 
und 16, 233und 34). _ 


Anmerk. Wachtel und 
Hänfling bringen fich beis 
de, nad) diefer Fabel, das 
durch um ihre Freiheit, 
daß fie blindlings ihren 
Trieben folgen, Der 
Didyter nimmt dazu den 


Trieb der Liebe, weil dies 
fer die ganze Thiegwelt bes’ 
herrſcht. Er wollte alſo 
wohl die Lchre geben: 
wer fich forglos und unbes 
fonnen frinen Neigungen 
überläßt, ſtuͤrzt fich in Ger 
fahr. 

1) Kieß fich nieder, d.i. 
hernieder. Der Hänfling 
hält fich mehr auf den Baus 
men , die Wachtel mehr . 
auf dem Felde und im Ge⸗ 
treide auf. 
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‚ Mich dauert, fprach er; — NET, 
D! fage, wie es immers) fan, 
Daß man dir deine Freyheit nahm? 


Mich, fprach fie, lockte jene Flur. 
Und ich, zu luͤſtern von Natur , 


“ 2) PS weil 
fie bei dem Losmachen nom 
Neb einen Theil ihrer Fe⸗ 
dern eingebüßt hatte. 

3) immer, bat hier 
nicht_die gewöhnliche Be: 
deutung der Fortdaner eis 
ner Handlung ı oder eines 
Zuftandes, fondern dient 
der Rede nur ala Füllwort, 
um fie zu ründen. So 
fagt. eben unfer Dichter 
an einem : andern, Orte: 
fo argesimmer ift; und: 
es habe ihn, was aud) 
immer wolle, zur Un: 
treue bervogen. Ühnliche 
Redensarten hat das ge: 
meine Leben häufig, auch 
mit . andern . Pastikeln, 
namentlih mit wohl 
(wol), doch, ja u. ſ. w. 


opede Sprache. hat foldhe ' 
Fuͤllwoͤrter, und keine mag 
fie entbehren, weilfie dem 
Gefühl des Sprechenden 
in dem Augenblic® noth: 
wendig erfcheinen, wenn 


‘auch der Berftand ihrer 


entbehren könnte, 

4) zu lüftern von 
Natur. Die Wachtel 
ift fehr wachfam und, uns 
geachtet fie wenig . fliegt, 
doch Iebendig in ihren 
Bewegungen, vermehrt fich 
auch mehr als andere Voͤ⸗ 
gel, indem fie nad) den 
Bemerkungen der Natuts 
forfcher zweimal bei ung 
und zweimal in wärmern - 
Gegenden, wohin fie im 
Winter zieht, Eier legt, 
zufammen 16 Stüd. 
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Flog Hinz und«tiefer im Getreyde 


10 Hört ich dem Ton der Lieb und Freude ). 


Ich lief)] kaum naht ich mich.dem Ton, 
So hatte mich das Netz auch fchon. 


Das Netz, fprach diefer, nicht zu fehn? 
Dir Flattergeift ift recht gefchehn. 
15 Man muß, will man ein Gluͤck genieffen”>, 
Die Freyheit zu behaupten miffen. 
Und wenn ich noch fo lüftern wär, 
Ein Netz, das fängt mich nimmermehrd} 


Er fliege und ruft noch: Merk es dir] 
20 Kurz drauf fieht fie den Freund, der ihr 


5) den Ton der Lieb 
und Freude, d. i. der 
nachgeahmte Wachtelton, 
wodurch ein Vogelfteller 
fie lockend taufchte. 


6) Ich lief, Vorher 
flog fie CB. 9), weil fie 
entfernt war; jetzt läuft 
fie, ı weil fie dem Tone 
näher gefommen ift, ‚denn 


die Wachtel läuft ſchnell. 


7) genieffen — wiſ⸗ 


fen. Siehe Fabel‘ 34. 
Anmerk. 8. j 
8) 3. 13 — 18 if 
die Sprache des Stolzes, 
ber fich vor ähnlichen Uns 
fällen ficher glaubt. Das 
her fagte auch der Dichter 
3. 3. der ſtolze Hänfling. 
Die Freiheit, welche man, 


nach der Ermahnung des 


Hänflings, zu behaupten 
wiffen muß, iſt die Bes 
herrſchung der Triebe. 


* 
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Den weiſen Unterricht gegeben, 

Auf einer Vogelrutheꝰ) kleben. 

Sprich, rief ſie, wie es immer kam, 
Daß man dir deine Freyheit nahm >? 


* 


Die Freundinn, ſprach er, gieng mir nah, 
Die ich in dieſem Bauer "> ſah. 
Sie rief, und durch das Glück bewogen, 
Um fie zu feyn, Fam ich geflogen, 

Nun weis *2) ich nicht, durch welche I. 
Mein Fuß hier angefeffelt:ift!- 


Die Ruthe, fprach fi ie, nicht zu ſehn? 
Dir Flattergeiſt iſt recht geſchehn. 


Man muß, will man 


9) Vogelrntbe, ge 
wöhnlicher Leimruthe ges 


nannt, iſt eine Ruthe von 


weichem. Holze, die mit 
Bogelleim überzogen wird, 
damit der Wogsl daran 
kleben bleibt. 

10) Die Wachtel bedient 
fich derfelben Worte, wel: 
che der Hänfling in feinem 
yeifen Unterricht gebraucht 
hatte, um ihn zu verlyot⸗ 


ein Gluͤck genieſſen, 


ten. Ein Gleiches thut 
fie V. 31 — 34. 

11) In dem Vogel⸗ 
bauer befand ſich naͤm⸗ 
lich ein Haͤnflingsweib⸗ 
chen, welches der Vogel⸗ 
ſteller hineingeſetzt hatte, 
um durch ihre Stimme 
die Maͤnnchen herbei zu 
locken. 


12) weis, cichtiger 


weiß. 


35 
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Die Freyheit zu behaupten wiſſen. 
Nun lerne, wenn dichs nicht verdrießt, 


Wie nah der Fall dem Sichern D ifl - 


| 36. 
Die Elfier und der Sperling”, 
(Buch 3. Zabel 23.) 
Ein Sperling ließ. ſichs auf den Stöcen 


13). Dem: Sichern, 


der Eeine Gefahr für ſich 


fieht, weil er fich ſtark und 
feſt genug hält, Lockun⸗ 
gen und Anreizungen zu 
widerſtehen. 
Anmerk. Dieſe Fabel 
warnt die Gluͤcklichen, 
die fih im Beſitz eineg 
Guts befinden, vor prah⸗ 
ferifcher Schwaßhaftigfeit, 


weil fie dadurch! Neider 


erwecken; die fie in dem 
ruhigen Beſitz ihres Gluͤk⸗ 
kes ſtoͤen. Will. man 
dieſe Lehre auf einen Fall 
im buͤrgerlichen Leben an⸗ 


wenden, ſo denke man 
ſich einen Mann, der an 
dem Orte feines Aufent: 
halts eine veiche Erwerb: 
quelle hat, die ihm fo 
lange zufttöomt, als. er 
allein daraus Ichöpft, ihm 
aber bald nachher nur. 
fparfam fließt, da er durch 
unbefonnene Plauderei und 
Ruhmredigkeit;, Andere: 
herbeilocfte, die nun fein 
Gewerbe mit ihm their 
fen; und ihn am Ende 
um die gepriefene Rund: 
fehaft bringen, 

7) Der Dichter wählt 
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Des Weinbergs recht vortrefflich ſchmecken, 

Und ſchluckte ſtill die beſten Beeren) ein. 

Die Elſter ſahs mit ſcheelem Blicke, 

Und wollte von des Sperlings Gluͤcke 5 

Nicht bloß ein ferner Zeuge ſeyn. 

Sie huͤpfte zu den vollen Trauben. 

„Wie? darf ich meinen Augen glauben? 

„O welcher Vorrath! Ja, gewiß; 

„So reif, Herr Sperling, und fo ſuͤß, 10 

«u (Denn, fie verftehn fih auf die Trauben), 

„War, was nun auch der Winzer ſpricht, 

„Der Wein feit vielen Jahren nicht.’ 

Der Winzer hört der Eifter Lobgedicht. 

Und zwingt die Gäfte fortzufliegen, 15 

O! fprach der Sperling, welch Vergnuͤgen 

Entziehft du mir, du Schwäßerinn! | 

Willſt du der Frucht in Ruh genieffen, 

So muß es nicht der ganze Weinberg wiffen, 
w 


zu feinem Sinnbilde ‚fehr rung. und dabei fehr vors 
bedeutfam die Elfter, als und umfichtig ift, 

einen überaus fhwaßhaf: 

ten Bogel, und den Sper⸗ 2) die beften Bee— 
ling, der zwar. aud ge ren, Die Sperlinge vers 
nug groitfohert, doch nur Stehen fich darauf, dag 
in Gefellfchaft mit andern, Reifſte und Saftigfte aufs 
immer abernach der Nah: zufinden. 
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Siehft du denn nicht, wie fill ich bin? 
Drum fehweig, und komm, den Berg noch 


3)  durchaufteeifen, 
folte heißen: zu durch⸗ 
ftreifen, denn der Infi⸗ 
nitio heißt hier durchſtrei⸗ 
fen, (durch alle Theile 
einer Gegend ziehen) nicht 
Durchfireifen (etwas durch 
einen andern Körper ſtrei⸗ 
fend hindurchziehen). Die 
Zeitmörter, welche zufams 
mengefeht: find mit den 
Partikeln Durch, um, 
unter und über, haben 
eine zwiefache Bedeutung 
und eine davon abhangens 
de zwiefache Abwandlung. 
Bei der einen Bedeutung 
ift die Partikel, bei der 
andern das Zeitwort ‚die 
Hauptfache, und darnach 
zichtet fih die Betonung, 
welche — nad) den Ges 
feßen unferer Sprache — 
allemat auf den Haupt⸗ 
theil des Worts fallt. In 
den Wörtern durchbre⸗ 


% 


einmal ducchzuftreifen?. 


chen, umfahren, unters 
haften, uͤberlaufen find 
die Partikeln die Haupt: 
fache, und haben daher 
den Ton; in den Wörtern 
durchbrechen, umfähren, 
unterhalten, uͤberlaͤufen 
find die Zeitwörter die 
Hauptfäche, und ziehen 
daher auch den Ton an 
ſich. Bei jenen (die den 


Ton auf der Partikel has 


ben) reißen fich die Pars 
tifeln Durch, um, . ums 
ter und aber im Präfeng, 
Imperfekt und Imperativ 
von ihrer Stelle los, und 


treten hinter das Zeitwort, 


alſo: ich breche durch, 
brach durch, brich durch; 
im Particip nehmen ſie 
zwiſchen der Partikel und 
dem Zeitwort die Silbe 
ge an, alſo: durchgebro⸗ 
chen, und im Infinitiv 


ſtellt ſich zwiſchen beide 
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Sie thus, und friße mit ihm ganz fill, 
„Ein einzig Wort, Herr Spaz, ich fann es 


nicht ‚begreifen, 


„Barum mirs igt nicht ſchmecken will; 
„Die Trauben find ja reif. Doch ft! 
„Der: Winzer läßt fich wieder hören. 
„Drum weißt du, was ich machen will, 
„Ich nehme von den blauen Beeren 

„Mir eine Traube mit, ſie ruhig zu verzehren. 
„Komm mit mir unter jenen Baum. 

Sie nimmt die Traube mit; und kaum 
Erreichte ſie den ſichern Baum, 


So ſchrie ſi ſie laut: 


O Eperling, welche 


Freude! 


Wie gluͤcklich ſind wir alle beide»! 
In Wahrheit, gluͤcklich bis zum Neide. 


das Woͤrtchen zu, alſo: 
durchzubrechen. Bei des 
nen aber, welche den Ton 
auf der Wurzel des Zeit⸗ 
worts haben, bleibt die 
Partikel an ihrer Stelle, 
alſo: ich durchbreche, 
durchbraͤch ꝛc., "das Par: 
ticip erhält kein ge, alſo: 
durchbrochen, und der In⸗ 


finitiv nimmt dag zu vor 


ſich, alſo: 
chen. — 

4) wir alle beide, 
ftatt mic beide. Alle 
fchliegt bloß den Begriff 
der unbeftimmten. Menge 
in fih, :und fann, daher 


zu durchbrẽ⸗ 


25 


30 


35 


nie von der Zmweiheit ‚ges‘ 


braucht werden. 
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So fchrie fie noch, als ſchon ein Schwarm 


von Elſtern kam, 


Und das gepriesne Gluͤck ihr nahm. 


Du, der ſein Gluͤck der ganzen Sit 


entdeckt, 


D Schwäger! lern ein Gut genieffen, 


40 Das, weil es wenig Neider mwiffen, 


Uns fichrer bleibt, und füßer fchmeckt 21 


Die Veränderungen, welche der Dichter mit diefer 
Zabel vorgenommen hat, find eine gänzlihe Um— 
arbeitung derfelben, daher die Altern Leſearten ſich 


nicht unter den Text anbringen laflen. 


Der erfte 


Abdruf, wie er in den a Th. 3. S. 78. 


ſteht, lautet woͤrtlich ſo: 


An jenem flach und ebnen Thale, 
Wo ſich die Unſtrut mit der Saale 


5). fuͤßer ſchmeckt, 
weil man es ohne Be: 
forgniß genießen kann, 

Anmerk. Vergleichen 
wit diefen ältern, vom 
Dichter ‚verworfenen Ab: 
druck mit dem neuern: 
fo bieten ſich une beſon⸗ 


ders folgende drei — 


te dar: 


a) Hat der Ältere Ab⸗ 
druck eine zweckloſe Lim: 
ſtaͤndlichkeit und Breite. 
& wid .BB.1— 6° 
eine an ſich fehe Tchöne, 
aber hier ganz entbehr: 
lidye Umfchreibung - des 
Orts gemacht, mo ſich 
die Handlung zugetragen, 
Es mar nämlich bei 


verwahrt. 
eben ſo gut in Eisleben, 
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Aus alter Neigung friedlich paart/ 
Grenzt eine Reihe ftolzer Hohen, 


Naumburg (denn bier 
ift es, mo die Unftrut in 
die Saale fließt), wo 
viel Weinbau getrichen 
wird, welches hier dich: 
terifch ausgedruckt heißt: 
wo man den Seegen von 
Lyaͤen (vom Freudenges 
ber, namlich Bacchus) 
in füßen Trauben reich 
Es hätte aber 


in Orüneberg, am Rhein 
oder überall, wo Wein 
wählt, ſeyn koͤnnen. 
Daher ließ der Dichter 
in der Umarbeitung die 
Angabe des Orts ganz 


weg, und ſagte bloß: auf 


den Stoͤcken des Wein⸗ 
bergs, welches freilich 
hatte heißen muͤſſen: eis 
nes Weinberge, da wir 
fonft willen wollen, wels 
chen er gemeint hat. Eben 


fo: könnte B. 13 — 19 ° 


manche Zeile wegfallen. 


by Tritt in dem Altern 
Abdruck die Schwatzhaf⸗ 
tigkeit der Elſter nicht ge⸗ 
nug hervor. Der Dich⸗ 
ter ſagt uns nur, daß ſie 


ſchwatzhaft ſey, dagegen 


er ſie in der Umarbeitung 
weit beſſer ein Langes und 
Breites ſelbſt ſchwatzen 
laͤßt. Der Sperling aber, 
der gerade die Schwatzhaf⸗ 
tigkeit tadelt, fpricht in 
dem Altern Abdruck wies 
der zu viel, namlich von 
B. 20 — 30, und 37 — 
39, weldyes in der Um⸗ 
arbeitung mit 6 Zeilen ab⸗ 
gemacht wird, 

c) Laßt der Dichter 
die Elſter B. 48 vom 
Winzer todtgefchofien wer: 
den ,. dagegen fie in der 
Umarbeitung am Leben 
bleibt, fi aber um ihr 
gepriefenes Gluͤck bringt. 
Letzteres paßt offenbar weit 
mehr zu der ganzen Uns 


Io 


15 


20 
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Wo man den Seegen von Lvaͤen 
In ſuͤßen Trauben reich verwahrt. 


Hier ließ ſichs, bey den ſchoͤnſten Stoöcken, 
Der Sperling oftmals herrlich ſchmecken, 

Und fchlufte manches Beeren ein, 

Dieß fah die Eifter .auf den Weiden, 


Und wollte, bey: dergleichen Freuden, 


Vielmehr ein Gaft, als Zeuge, feyn. 


® 


Sie hüpfte zu den naben Trauben, 
Und fonnte faum dem Auge glauben, 
Das ihr fo vielen Norrath wies. 

Cie ſchrie mit unbedachter Stimme, 
Bis ſie der Winzer bald im Grimme 


Mit feiner Schnurre wandern hieß. 


&ie und der Sperling mußten fliegen. 
O rief der letzte: Welh Vergnuͤgen 
Entbehr ich nicht durch dein Geſchrey! 
Willſt du der Frucht mit Luſt genießen: 
So muſt du dir den Mund verſchließen, 


Sonſt eilt der Winzer gleich herbey. 


lage der Fabel, und der 
damit bezweckten Klug: 
heitslehte. 
ſchießen iſt hier eine zu 
harte Strafe, und macht 
der- Sache plößlich ein 
Ende; aberder Verluftihr 
res Gluͤcks darch Neider, 


Das Todt⸗ 


Ich 


die fie durch eigene Schuld 
aufgeregt, fiellt ung die. 

Folgen der Schwahkhaftig- 
feit natürlicher dar, und 
laßt: uns auch noch die: 
Vorſtellung der Reue uͤbrig, 
welche die Elſter nachher 
empfunden-haben kann. 
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Ich weis es beffer anzugreifen, 
Mein Blick muß oft den Berg durchſtreifen, 
Eh mich ein füßes Träubchen kuͤhlt. 
Ich feh auf meines Feindes Blide, 
Und ftehle nie mit beſſerm Glüde, 
Als wenn der Winzer felber ſtiehlt. 


" Kaum war der Winzer fortgegangen: 

&o trieb das durftige Verlangen 

Die Eifter wieder zu dem Moft. 

Allein fie brachte bald von neuen, - 

Sich ſchwatzhaft, durch ein heftig Schreyen, 
Wie vorhin, um die füße Koft, 


Nun, fohrie der Sperling, werd ich inne, 
Du Eifter, biſt nit wohl bey Ginne; 
Stets ftörft du dich in deiner Luft. 

Wie, rief fie, hab ich doch gefchryen? 
Noch dießmal werde mird verziehen, 
Vor Freuden hab ichs nicht gewußt! 


Sie fliegt nunmehr zum drittenmale 
Nach der vom Wein geſchwollnen Schaale, 
Srißt fiher, weil fie ftille frißt. 
Wiewohl fie muß fih doch entdeden, 
Kein Träubchen will ihr weiter ſchmecken; 
Sie ſchreyt, bis fie der Winzer fchießt, 


Wie mancher wär begluͤckt gediehen, 
Wenn er fein Gluͤck nicht ausgefchrien, 
Und vor der ganzen Welt entdedt! ey 
O Schwaͤtzer! Iernt ein Guth geniehen, 
Das, weil ed wenig Neider willen, 
Uns fihrer bleibt, und füßer ſchmeckt. 





Heinfius d. Muſterſcht. 1.28. . 18 
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37 | 
Die beiden Wandren 
(Buch 3. Fabel 26.) 


Zween Wandrer Üüberfiel die Nacht. 
- D Velten, nimm dich ja in Acht, 
Sprach Kunz), von Schrecken eingenommen, 


3.2. © Velten, a. &. © Bruder. — 3.3. von 
Schrecken, a. 8. vom Scyreden, 


Anmerk. Die Fabel 


von den beiden Wande— 
tern gehört zu den gelefen: 
ften unfers Dichters, Sie 
gefällt überall theils wegen 
des Stoffes, theils wegen 
der Lebendigkeit der Etzaͤh⸗ 
lung, die eine Art von 
Drama bildet, indem die 
beiden fireitenden Perfo: 
nen biee durchweg ale 
handelnd dargeftellt mer: 
den, Die Lehre aber, 


welche fie enthält, ift von 


dem Dichter in den lehzten 
elf Verfen fo verkleidet ges 
geben , daß fie nur Weni: 
gen verftändlich ſeyn moͤch⸗ 


te. Er madt nämlich 
eine fpöttifche Anwendung 
auf gewiffe Gelehrte, die 
er zum Schein von dem 
Fehler frei fpricht, in wel⸗ 
chen Velten und Kunz vers 
fielen, von dem Fehler, 


ſich auf eine unanftändis 


ge Urt über gelehrte Ges 
genftände, die fie beide 
verftehen wollen , zu ftreis 
ten, und endlich in Worts 
zänfereien fich gegenfeitig 
zu verwirren. 


1) Auch die Eigenna⸗ 
men, deren fich die Far 
beldichter bedienen, haben 
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Damit wir nicht vom Wege kommen. 
Dort läßt ſich ſchon ein Irrlicht ſehn. 
Nur daß wir uns nicht ſelber blenden, 
Und uns nach diefem Sichte wenden; 

Sonft ift es um den Weg geſchehn ). 


Pr 


- Schon gute! tief Velten, eile nur), 
Doch, Bruder, wenn ich die Natur, 
Und was ein Jerlicht ) fagen mollte, _ 


3.9. eile nur, aͤ. 8, ſchweige nur. — 3. ır. ein 
Irrlicht, a. L. ein Irrwiſch, welches hier allein richtig 
iſt, da Velten ed nur unter diefem Namen kennt. 


Bedeutfamfeit. Kunz und 
Velten bezeichnen hier 
Handwerker von niederer 
Geiftesbildung in den 
Städten, wie Hans, Toͤf⸗ 
fel, Michel, Görge den 
plumpen und ungefchliffes 
nen Bauer bezeichnen. 


2) Die Meinung, daß 
die Jrrlichter den Wan: 
derer; den die Nacht übers 
eilt, vom Nßege ableiten, 
beruht aufetwas Wahrem. 
Der Unerfahene hält fie 


Schrecken 


ä \ 
nämlich für ein Licht in 
der Ferne, und geht darauf 
los, um fohneller ein Ob⸗ 
dad) zu finden. 


3) Die Aufforderung 
zu eilen ift fehr natürlich, 
da Kunz nach ®. 3 von 
eingenommen 
mar, und alfonicht recht 
fort wollte, 


ſteht in allen Ausgaben 


dee Gellertſchen Kabeln, - 
nur die Beluftigungen ?c, 
18? 
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Nur einmal recht verſtehen folltes). 
Studirte nennen es die Dunft‘), 
Die aus den Suͤmpfen aufgeſtiegen 7). 


3. 13. 


Stusirte, &. 8. Belchrte; jenes iſt uͤbli⸗ 


cher in dem Munde des Voͤlks. 


haben Irrwiſch, und fo 
allein muß es hier heißen, 
da Velten nachher darauf 
Befteht, es nur fo und 
nicht andere gehört zu ha⸗ 
ben. Um fo auffallender 
iſt es, daß ſich in die von 
Gellert feldft beforgte Aus: 
gabe (Leipzig 1769) Irr⸗ 
licht eingefchlichen hat. 


5) Leute aus den nie: 
dern Ständen grübeln und 
urtheilen gar zu gern über 
Naturerſcheinungen, weit 
fie daran die Schärfe ihres 
Verſtandes zeigen und fich 
unter ihres Gleichen ein 
Anſehen geben können. 


6) die Dunft, in der. 


Meißnifhen Mundart 


weiblich, im Hochdeut⸗ 
fchen aber mannlid : der 
Dunſt. 


7) Es iſt allerdings 
die gewoͤhnliche Meinung 
der Naturkundigen, daß 
die Irtlichter brennbare 
Dünfte find, die aus ſum⸗ 


pfigen Orten auffleigen, 


und fich über der Erde ente - 
zuͤnden. Indeſſen haben 
verſchiedene Gelehrte auch 
andere Meinungen. dar⸗ 
über aufgeſtellt, unter des 
nen die Meinung, daß die 
Irrlichter Haufen von Eleis 
nen leuchtenden Inſekten 
oder Muͤcken waͤren, wohl 
am unwahrſcheinlichſten 
ſeyn moͤchte. 
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Ich weis nicht, ob die Leute luͤgen; 15 
Denn: oft ift lügen ihre Kunſt 8). 


Sprich, Velten, ob du thöricht biſt; 
Du weißt nicht, was ein Irrlicht ift? 
D dürft ichs nur bei Nachtzeit wagen! 
Ich wollte dirs wohl anders fagen. 20 
Iſts wahr, daß du Fein Irrlicht Fennft, 
Und bift fchon nah an dreyßig Jahre? 
Ein Serlicht, daß mich Gott bemwahre! 
Ein Irrlicht, das ift ein Gefpenft. 


Den Drachen haft du doch gefehn, 25 
Der, wie zu Stephens Zeit gefchehn, 
Bey Kleindorf im Voruͤberziehen 


3. 16. Denn oft ift Tügen ihre Runſt, a. L. 
Mid, bintergehn, ift Feine Runft. — 3.17. Sprich, 
a. L. Sag. — 3. 22. Und bift ſchon nah an dreys 
Fig Jahre? 4.8. Das Schreden fagt mirs im 
Bemürhe. Jenes iſt eine wahre Verbeflerung: fo alt 
fhon geworden, und das nicht zu fennen! Dagegen 
fagt die a. L. nicht viel mehr, als was die folgende 
Zeile ausdrudt. — 3.23. bewahre, a. L. behüte, 
welches bloß durch den Reim hervorgebradht wurde. 


8) Ein fehr charakter dern etwas weiß machen, 
riftifcher Zug! Ungebile und trauen ihren Yusfa- 
dete halten die Gelehrten gen nicht recht. 

‚häufig für Leute, die Une ⸗ 


30 
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Getreyd und Kälber ausgefpieen d, 
Das, was der Drad im Großen heißt, 
Denn ic) das Irrlicht gern im Kleinen; 
Denn da fie nur bey Nacht erfcheinen, 
So find fie wohl Fein guter Geift, 


Nein, Kunz, nein, fag ih! Nimmere 


mehr! . 


Ein Irrwiſch iſt kein wuͤtend Heer. 10), 


3. 30. Nenn ich das Irrlicht gern, &. 8, Dag 
nenn das Irrlicht nur. — 3, 31, nur, da. © bloß. 


9) Kunz beruft fich zur 
Unterftüßung feiner Meis 
nung auf ein Mährchen 
vom Drachen, Darunter 


verſteht der Haufe ein 


Ungeheuer mit feurigem 
Schweif und Flügeln, das 
zur Nachtzeit durch die 
Lüfte zieht, und manchen 
Leuten Geld und Pebenss 
mittel dur den Schor⸗ 
ftein bringt, die es aber 
Andern geftohlen hat. Ein 
folches Unthier, fagen die 
Leute, fpeie dann feinen 
Raub aus, wenn from: 


me Menfchen, bei feinem 
Borüberzuge ein Kreuz 
machten, 


10) wütend Heer, 
auch Faſtnachts heer ger 
nanat, ift ein nächtliches 
Gefpenft, das mit einem 
großen Gefolge und ſchreck⸗ 
lichen Getöfe durch die 
Lüfte ziehen foil, wie der 
wilde Jaͤger. Vielleicht 
ift es ein Überbleibfel von 
dem Heere Wodans ,- fo 
daß es eigentlich Wodans⸗ 
Heer heißen ſollte. 
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Ich, ohne, Kunz, dich dumm zu nennen, 35 
Muß die Gefpenfter beffer Bennen. 

Ein Rübezahl 12), ein folches Thier, 

Als zu Gehofen ehedeffen 

Die Küch im Edelhof befeffen "9, 

Die find Gefpenfter, ‚glaube mir! 

Ein Serwifch muß was anders ſeyn. 

—K. Wie, Velten, nennft du diefen Schein? 


V. Ich nenn ihn Irrwiſch. K. Iſts er- 


hoͤret? 


Wer hat dich wieder das gelehret? 
Ein Irrlicht heißts, Fein Irrwiſch nicht 32; 
So ſpricht man ja mein Lebetage. 


3. 35 ınd 36 hieß fonft: 


Ich werde, mit Erlaub zu nennen, 
Doch auch noch wohl Gefpenfter kennen. 


11) Rübezahl, derbe: 
kannte Berggeift auf dem 
Niefengebirgein Schleſien, 
der zu ſo vielen Maͤhrchen 
im Volke Veranlaſſung 
gegeben. Hier aber ſteht 
Ruͤbezahl uͤberhaupt fuͤr 
“ein Geſpenſt, oder einen 
Kobold, denn er ſaß ja 
nad) Z. 39 in der Küche 
eines Edelhofs. 


‚ 12) Was hier erzählt 
wird, beruht vermuthlich 
auf elnem wirklichen 
Mährchen, denn Geho⸗ 
ven ift ein Dorf in Manss 
feldifchen. 


13) Fein Irrwiſch 
nicht. Die doppelte Ber 
neinung ift falfch. 


40 


v 


50 


5 


in 
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V. Eo fprädhe man? Nein, Kunz, ich fage, 
Daß alle Welt ein Irrrwiſch ſpricht =D. 


K. Schweig, Velten, das Flingt Iüyen- 
haft. 

Sch hab es auf der. Wanderſchaft, 
Und, Bruder, ohne viel zu fchwören, 
Von Meiftern Irrlicht nennen hören. 
So ftritten fie noch lange Zeit 
Set um die Sach, ißt um den Namen, 
Dis fie zulege vom Wege famen; 
Und fchimpfend fchloffen fie den Streit 





3. 47. So fprädhe man? Nein, uns, ich, 

aͤ. L. So ſpricht man ja; ich aber. Nah der &. 8. 
giebt Velten zu, dab man rrlicht foricht, nach der 
neuern aber bezweifelt er's, und das paßt alein zu feiner 
Behauvtung 3. 48. — 3. 49. Schweitg, Velten, 
das klingt lügenhaft, &. 2. © Velten, fey nicht 
lügenbaft. Leßteres ift zu hart, denn er wollte ja nicht 
lügen, fondern nur fagen, wie er es gehört hat. — 
3. 33 — 56 lautet in der aͤ. L. fo: 

Bey diefen fo erhitzten Streit 

Gerathen beyde: von dem Stege 

Auf ihres Irrlichts Erumme Wege, 

Bey aller der Gelehrfanifeit, 

Die neuere Lefeart iſt einfacher und verftändlicher, 


14) Irrwiſch ift die im großen Bolte, vers 
gewöhnfichere Benennung muthlich von der leichten 
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So ſtreiten unfludirte Velten 
Um. Sachen, die fie nicht verftehn, 
Und. endigen den Streit mit Schelten. 
Die Thoren follten erſt zu den gelehrten Velten 
Und Kunzen 9 in die Schule gehn; 
Die ftreiten dialectifch 10 fchön, 


Die Moral von 3. 37 — 67 fehlt in dem ‚Altern 


Abdruf ganz. 


Dagegen enthält diefer folgenden, ‚Füg 


Velten viel zu gelehrten Schluß: 

Wo, rief drauf Velten, find wir nun? 
Iſt das nicht ein verwünfchtes Thun ! 
Damit wir beyde finnreich irren, 62 
Mus ein Geſchwaͤtz und noch verwirren, 
Da wir die Sache nicht verftehn: 

So zanften wir noch um den Namen, 
Damit wir ja vom Wege kamen, 

‚Du Disputirlunſt lohnſt uns ſchoͤn! 


und — Bewegung 
ſo genannt. Im Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen heißen ſie auch 
Dweerlichter (Queerlich⸗ 
ter) und — (Alps 
licher). 

15) gelehrte Velten 
und Kunzen, find Ges 
fehrte, ‚die fo ftreiten wie 
Belten und Kunz. 


16) dialectiſch · — 


Dialektik ift eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, unter der man bald 


Kogik oder Vernunftlehs 


ve, bald Disputirkunſt 
oder gelchrte Streitkunft 
verſteht. Hier ſoll wohl 
mehr an das Ichtere ge: 
dacht werden, fo daß dia⸗ 
lektiſch ſchoͤn heißt: 
nach den Geſetzen der Dis⸗ 
putirkunſt. So ſteht's auch 
in der aͤltern Leſeart. 
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Und ohne Wortfrieg, ohne Schelten, 
Um Dinge, die fie ganz verftehn, 
65 Und fehlen ihres Weges felten, 

Weil fie den Weg der Schulen gehn; 

Denn da läßt fich Fein Irrlicht fehn ar). 
17) Die ganze Stelle Gegentheil gedacht wiſſen 

(3. 62. — 67) ift Spott, . will. | 

fo daß der Dichter das 


x 
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38. 
Die Affen und die Bären.” 
(Buch 3. Zabel 32.) | 
"Die Affen baten einft die Bären, 
Sie möchten gnädigft fih bemühn, 
Und ihnen doch die Kunſt erflären, 


In der die Nation der Bären 
Die, ganze Welt des Walds zu übertreffen 5 


ſchien; 


Die Kuunſt, in der fie noch fo unerfahren 


. wären, 


Die Zungen groß und ftarf zu ziehn. 


Anmerk. Eine, für 
alle Familien fehr lehrrei⸗ 
‚che Fabel! Viele Kinder 
‚erkranken und verfiecchen 
- durch die Uffenliebe ihrer 
Mütter. Willſt du, Städ: 
‚ter, gefunde Kinder has 
ben, hätte fie fchon frühr 
zeitig ab durch freie Bes 
wegung in Luft und Wets 
ter, in Hitz' und Kälte, 
wie der Landmann thut. 
Diefe Lehre. kann nicht 


oft und laut genug gefagt 
werden. 

1) Das Sinnbild ik 
ſehr glücklich gewählt. 
Affen und Bären lichen 
beide ihre Jungen zärtlich ; 


“jene aber übertreiben ihre 


Siebe, fo, daß man in 


- unfrer Sprache die zu gros 


fie Zärtlichkeit der Eltern 
gegen ihre Kinder fpriche 
wörtlich mit dem Namen 


der Affenliebe belegt, 


I 


I 


N 


5 


20 


2 


un 
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Vielleicht, Hub von den Affenmüttern 

Die weifefte bedächtig an, 

Vielleicht, ich fag es voller Zittern, 

Waͤchſt unſre Jugend bloß darum ſo ſiech 
heran, 

Weil wir fie gar zu wenig füttern. 

Vielleicht ift auch der Mangel der Geduld, 

Sie. fanft zu wiegen und zu tragen; 

Bielleicht auch unfre Milh an ihren Fiebern 
ſchuld. 

Bielleicht ſchwaͤcht auch das Obſt den Magen, 

Vielleicht ift felbft die $uft, die unſre Kin« 
der trifft, 

(Wer Fann fie vor der $uft bewahren?) 

Ein Gift in ihren erften Jahren; 

Und dann auf Lebenszeit ein Gift. 

Vielleicht ift, ohne daß wirs denfen, 

Auch die Bewegung ihre Peft. 

Sie Fönnen fih duch Springen und burch 
Schwenfen 

Dft etwas in der Bruſt verrenken, 

Wie ſichs ſehr leicht begreifen laͤßt; 

Denn unfre Nerven find nicht feſt . 


2) 3.8 — 26. Die. in Auffuchung aller Mög: 


Affenmutter erfchöpft ſich Tichkeiten, warum ihre 


Fabeln von Gellert. 285 


Hier faͤngt ſie zaͤrtlich an zu weinen, 
Nimmt eins von ihren lieben Kleinen, 


Das’ fie fo lang und herzlich an ſich drückt, | 


Dis, ihr geliebtes Kind erſtickt 2, 


Du, fprah die Bärinn, Fannft noch 
“fragen, 

Warum ihe fo beftcaft mit Eranfen Kindern 
\ ſeyd? 


Nicht ·liegts an Luft und Milch, und nicht 


an Obſt und Magen. 


Ihr toͤdtet ſie durch eure Weichlichkeit, 
Durch eure Siebe vor der Zeit”. 
Gebt Acht auf unfern jungen Haufen; 
Wir nehmen fie, fobald fie laufen, 


Kinder ſchwaͤchlich find. 
Sie glaubt aus Übergro: 
Ber Beforgniß und Zärt- 
lichkeit noch immer nicht 


genug. zu thun, und fücht 


die Gründe da, wo fie 
nicht find, indem fie al- 
les das als ſchaͤdlich für 
die Sefundheit anſieht, 
was dem Körper zu feiner 
Yusbildung und Kräfti« 
gung in einem weit höhern 


30 


35 


Grade nöthig ift, als fie _ 


es ihren Kindern geftattet. 
3) Es fol, nad den 
Bemerkungen einiger Na⸗ 


turfundigen, wirklich dfs _ 


ters der Fall fepn, daß 
die Affen ihre Jungen aus 
lauter Liebe erdrücken. 

4) Die Wortfolge if: 
Ihr toͤdtet fie vor der Zeit, 
duch eure MWeichlichkeit 
und durd) ꝛc. 
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Mit uns, in Hitz und Froſt, durch Fluren 


40 


und durch Wald, 
So werden fi e gefund und alt. 


Mas macht viel Kinder ſiech? Vielleicht 
| , Natur und Zeit? 
Nein, mehr der Ültern Weichlichkeit, 
O Reicher, foll dein Kind gefund in Staͤd⸗ 
ten blühen: 


So zieh es in der Stadt, wie es die Dör- 


fer ziehen! 


Auch diefe Fabel ift in der Umarbeitung fo ftarf ver» 


ändert, daß wir den frühern Abdruck im 6. Theil 
der Beluftigungen (Jahr 1744: ©. 188.) wörtlich 
und ganz wiedergeben muͤſſen. 


Die Affen bitten bey den Bären, 
Das Mittel ihnen zu erklären, 
Wodurch fie ohne viel Bemuͤhn 
Die Jungen ftarf und alt erziehn, 


5) mehr. Dies mehr 


zeigt an, daß allerdings 


nod andere Grunde die 


Siechheit der Kinder herr 
beiführen können, daß 
aber die Weichlichkeit der 


Eltetn doch als der Haupt⸗ 


grund zu betrachten ſeh. 


Anmerk. Die neuere 
Bearbeitung iſt, mie eine 
Vergleihung mit der Als 
tern zeigt, in allen ihren 


Theilen mehr ausgeführt. 


So iſt z. B. die Bitte 
der Affen an die Bären 
von'den Bewegungsgrüns 
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Vielleicht, fpradh eine von den Müttern, 
Die ftetd vor Kinderliebe zittern, 
Iſt unfre Mitch und unfer Trank 
Schuld an der- Kinder Untergang. 


Vielleicht iſt manches unfrer Kinder 
Aus diefem Grunde nicht gefünder, 
Weil Dbft, Gewürm, und was «6 frißt, 


Ihm gar zu unverdaulkh ift. 


Vielleicht, daß fie durh Sprung und Schwänfen 
Eich etwas in der Bruft verrenfen; -- 

Vielleicht ift manches fiech und matt, 

Weit es die Luft getroffen hat. 


Drauf nimmt fie eines von den Kleinen, 
Faͤngt an, es herzlich gut zu meynen, - 
Umarmt es brünftig, füßt und druckt, 

-&v lange, bis das Kind. erftict. 


Du, fprah_die Barinn, fannft noch fragen ? 
Nicht liegts an eurer Kinder Magen, 
Nicht liegts an Milch, an Dbft und Brodt, 
Ihr drücke fie felbft vor Liebe todt. 


den, die fie dazu haben, 
begleitet (3. 1 — 7) 
Ferner find die Gründe, 


aus welchen die Uffenmuts 


ter die Schmaͤchlichkeit 
ihrer Kinder ſich erklaͤren 
will, mannigfaltiger (3. 
10 — 26), und geſtatten 
mehr Unmwendung auf den 


Menſchen, welches beſon⸗ 


ders von 3. 17 — 22 
der Fall if, — 3. 30. 
in’ den ältern Ausgaben 
ift zu allgemein, in der 
neueen Ausgabe aber durch 
das Wort mehr (3. 4ı) 
gemildert worden. 


Io 


20 
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25 Gebt acht auf unſre jungen Haufen; 
Wir nehmen fie, fo bald fie laufen, 
Mit auf den Raub durh Sumpf und Sal, 
So werden fie gefund und alt, 
* * 
2 
Was macht viel Kinder ſiech? vielleicht Natur und 
Zeit? 
30 Nein! reicher Eltern Gunft und efle Weichlichfeit. 
O Reicher, foll dein Kind gefund in Städten blühen: 
So zieh es in der Stadt, wie es die Dörfer ziehen! 


Gabeln 


— — — — 


Fabeln 


von 


Magnus Gottfried Lichtwer. 


(Nach der vierten und letzten Ausgabe des Verfaſſers 
vom Jahre 1775, beſtehend aus 105 Fabeln, auf 
4 Buͤcher vertheilt; verglichen mit der zweiten Aus⸗ 
gabe von 1758).*) 


Is 


Der Fuchs. 
Buch 1. Fabel 6.) . 
& fand der Fuchs ein Buch im Grafe, 


| Anmerkungen. 


Anmerk. Der Dis alter Zeit in Blcern ers 
ter. soill ung an diefer Fa- zählt worden, von ihren 
bel lehren, daß viele Hel⸗ Urhebern ſchwerlich für 
“ denthaten, die uns aus -die ihrigen erkannt wer⸗ 


”) Die vierte Ausgabe ift näntlich die legte, welche 
der Verfaſſer ſelbſt beforgt hat. Nach feinem Tode 
veranftaltete die Verlagsbuhhandlung eine fünfte, 

Heinſius d. Muſterſchr. 1. Th. 19 
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Ein Buch im Graſe? fageft du? 
Mie fam das Bud) ins Gras? Mein Freund, 


den mbchten, weil mans 
des, (befonders aus der 
frühern Völtergefchichte); 
das ihre Erzähler für ge: 
ſchichtliche Wahrheit aus: 
gaben , entftellt und über: 
trieben worden if. Man 
wird dies auch wohl zuges 
ben müffen, wenn man 
bedenkt, daß viele Beges 
benheiten fih bloß durch 


laß mich in Ruh, 


Überlieferung fortgepflanzt 
haben, indem die Schreibs 
funft damals noch nicht 
befannt, oder wenigftens 
nicht allgemein verbreitet 
mwar, und daß felbft noch 
zu unfrer Zeit manche Er⸗ 
eigniffe, durch Peichtfinn 
oder böfen Willen, ganz 
ander erzählt werden, als 


fie find. 


ganz gleichlautende Ausgabe, 1732. Die zweite 
Ausgabe, von 1758, welche hier zur Vergleichung 
der verfchiedenen Lefearten dient, unterfiheidet fich 
von der erften zwar nur wenig, führt aber auf dem 
Titel des Dichters Namen, den die erfte Ausgabe 


nicht hat. 


Drei Jahre nach dem Erfcheinen .der 


zweiten Ausg., 1761, gab ein Ungenannter (Ram— 
ler) eine Auswahl der Lichtwerſchen Fabeln mit 
DVerbeflerungen (Veränderungen) heraus, welche 
aber Lichtwer ſaͤmmtlich verwarf, weil er das eigen- 
mächtige Verfahren des fremden Herausgebers mik- 
billigte; indefjen wurde er doch dadurch beſtimmt, 
‚feine Fabeln in der dritten Ausgabe forgfältig zu 
feilen, und nad) feiner eigenen Weife zu andern, — 
Späterhin hat Ramler mehrere Lichtwerſche Fabeln 
noch einmal befeilt, und folhe in feine Fabellefe 


(1783) aufgenommen. 
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Ich ſag' ex fand es da, und fand es mit 


der Naſe, 


So lautet, fag ih, der Bericht), 
Und fand er es im Graſe nicht, 

Wo haͤtt' er es denn ſonſt gefunden 7 
Das Buch, in Leder eingebunden, 
Das Meiſter Fuchs im Graſe fand, 
War, o beweinenswürdger Schade! 


Die weltberuͤhmte Vulpiade, 


— 


8. 4. und fand es mit der Naſe, in der aͤ Ausg, 


trotz deiner fpigen Naſe. 


1) Die Einleitung ent⸗ 
halt freilich viel Müßis 
ges; indeſſen fuchen die 
neuern Fabeldichter durch 
dergleichen ſcherzhafte Ein: 
fälle ihre Erzählung zu 
beleben, wie wir dag 
auch im Gellert gefehen 
haben. 

2) Ramler laßt es in 
feiner Fabellefe Seite 65 
wirklich an einem andern 
Drte . gefunden merden, 
namlich aufeinem Meier⸗ 


hofe. Iſt dies wahr 
fcheinliher? Konnte das 
Buch (melches ein fehr bes 
liebter Volksroman war) 
nicht eben ſo gut bei ei— 
nem Spaziergang verlor 
ren worden fen?‘ Man 
follte dies um fo lieber ans 
nehmen, da der Fuchs 
auf einem Meierhofe 
ſchwerlich fo viel Zeit 
gehabt haben möchte, 
das Buch genau durchs 
äufehen, = 

19? 


10 
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Sonſt Reinecke der 
Es ſteckte zwar der 


3) Vulpiade, ſonſt 
Rerinecke der Fuchs ger 
nannt. — Die Bulpia: 
de (aus dem lat. vulpes, 
nach Iliade, Luſiade, Hen⸗ 
riade ꝛc. gebildet) iſt ein 
ſatyriſches Heldengedicht, 
dag in dem deutſchen 
Schriftenthum unter dem 
Namen: .Reinede der 
Fuchs bekannt ift, und die 


Thaten (lifigen Streiche). 


des Fuchſes enthält. Das 
Gedicht if das treue Ges 


mälde eines Hofes, deſſen 


Regent: fi) den verderb⸗ 
lichen Rathſchlaͤgen eines 
ſchlauen Guͤnſtlings uͤber⸗ 
läßt; und fo wider feinen 
Willen auf den Untergang 
feines Reichs hinarbeitet. 
Der: König mit. feinen 
Bafallen , Staats » und 
Hofbeamten, So wie alle 
darin, vorfommende" Ders 
fonen find unter dem Bilde 
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Fuchs genannt). - 
Fuchs die Nafe tief 


‚hinein, 


von verfchiedenen Thieren 
vorgeftellt, und der Chas 
rafter jeder Thiergattung 
bezeichnet die Denk⸗ und 
Gemüthsart der handeln: 
den Perfonen. Die Haupt: 
rolle fpielt der Fuchs, 
Reinecke genannt. Der 
Stoff des Gedichtes ift zus 
naͤchſt aus dem Hollandis 


ſchen entlehnt. . Zuerft ers 


fchien .es zu Delft 1485 
in niederländifcher. Spra⸗ 
che, dann zu Luͤbek, 1498, 
im Saffifchen oder Nies 
derfächfifchen. Im 16. 
und 17. Jahrhundert wurs 
den viele Ausgaben im 
Dieder = und Hochdeut: 
fchen veranftaltet, meil 
das Buch in-allen Staͤn⸗ 
den. mit Begierde -gelefen 
wurde. Viele dieſer Aus⸗ 
gaben ſind mit Holzſchnit⸗ 
ten verziert, welche, zum 
Theil ausgemahlt, die 
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Es ſchien, als hätt er Luſt, zu leſen; 
Allein, wie konnt' es moͤglich ſeyn? 
Er war auf Schulen nie geweſen. 
Der. gute Schlucer: fuchte. hier 
Ein’ Pflafter für den leeren Magens), 
Er ſuchte Fleifch und fand Papier, 
Er wollte fhon den-Bands) zernagen, 


: As er im Buche ſelbſt fein Bildniß hier: Se 


und da 


Nicht eine Schrecken glänzend (ab; 
Rs ward es von. ihm — | 


Thaten des Fuchfes ver. 
Die neufte‘ 


finnlichen. 
Ausgabe in Gaffifcher 
Sprache ift von Voß: und 


Bredow (1797); die 


beften Überſetzungen in’g 


Hochdeutſche find von Goͤ⸗ 
the (1794) und Soltau; 


(1803). Der Berfaffer 
des deutfchen Gedichte ift 
ein gewiſſer Nicolaus 
Baumann, Rath und 
Sekretair des Herzogs 
Magnus von duͤlich, der 
ſich aber — weil das 
Buch eine Satyre iſt — 


* den abichtiten Na: 


"men. Heinrich von Alk⸗ 


mar verfieckte. 
4) Pflafter für den 


leeren Magen; ' ein nie⸗ 


15 


20 


derer Volksausdruck, FO 


viel als: Speife zur Stils 
lung des Hungers, 

5) Aus Hunger will er 
ben Band: des Buchs ver⸗ 
zehren, denn diefer war 
von Leder, alfo von einem 
Thiere. +, 

6) glänzen. Es war 
alſo wohl ein ausgemahls 
tes Kupfer. 


25 


30 
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Und ſeht! der Fuchs erſtaunt. 


Er fand 
ſich uͤberall 


Bei anche Glücks - und Unglücksfall, 
Recht nach dem Leben abgefchilvert. 
Vor andern rührt ihn die Gefahr, 

Die ihn bis untern Galgen brachte, 
Und gar zum armen Sünder machte, 
Weil alles fo natürlich war, 

Man fprach das Urtheil über ihn, 


Der weiße Stab lag ihm zu Füßen, 

“Der Galgen ftand vor ihm, und fchien 
Ihn fhon als Hauswirth zu begrüßen”, 
Der Kater Hinz? hielt einen Strick, 
Und hieß ihn auf die Leiter treten, 


8.24. In der.ä Ausg. Sein liebreich Angeficht 
befand ſich überall. Die neuere Leſeart ftimmt befler 
au 3. 22: Nicht ohne Schreden. Auch möchte der 
Spott, der in der Ad. 2. mit dem liebreichen Befichte 
getrieben wird, micht wohl zu dem Unglüdsfall 3. 25. 
paflen. — 3. 33: fand: por ihm, A. 4. flunde da. 


7) Ion ſchon als 
Hauswirth zu begräs 


gen, ein unklares Bild, 


das Ramler auch wegges 
laſſen. 

8) der Aater Binz. — 
In dem Reinecke haben die 


Tiere ihre Namen. Der 
Kater heißt Hinz, der 
Bär Braun, der Schafs 
bo Bellin, der Hafe 
Lampe, ber Wolf Iſe⸗ 
grim, der Dachs Grim⸗ 
bart u. ſ. w. 
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Der Bär hub an,“ mit ihm zu beten?), 
So nahe fhien allhier-fein letzter Augenblick, 
Hier fchimpft und ſprach der Huͤnerdieb: 
Entweder mein Gedächtnißfaften, 
Hat fo viel Löcher als ein Sieb, 


Mo nicht 0), 


fo lügen die Phantaften, 


Die dies gemalt, mit allem Sleis: 

Denn nach der Bilder Sinn zu rathen) 
So ſtehn hier viel von meinen Thaten, 

Davon > ich Feine Sylbe weis "2), 


* 


Was da der Fuchs ſagt, wuͤrden wir 


3. 47. fast, aͤ. A. ſpricht. Ein hier wenig bedeu⸗ 
tender Unterſchied zweier ſinnverwandten Woͤrter. 


* 


Sonſt 


bezieht ſich ſprechen bloß auf das Hervorbringen der 
Sprachlaute, ſagen aber auf das, was geſprochen wird, 


oder auf den Inhalt der Rede. 


Gall; 


meine: Leben, beides fehr gemifcht. 
aber würden die Thiere nur fprechen. 
3. B. Naben und Papageien fprechen. 


9) In der Roſtocker 


Yusgabe von 1662. Geis 
te 151 fteht der Bär im 
Holzfchnitt geftochen, und 
hat ein großes Buch in 
den Pfoten, der Fuchs 


aber begehrt zu beichten. 


(Anmerk. des Dichters). 


Letzteres iſt hier der, 


doch gebrauchen die Schriftſteller, wie das gez. 


Außer..der Zabel 


10) Entweder — wo 
nicht. Ungewöhntich;, auf‘ 
entweder müßte: oder‘ 
folgen. 

11) Davon, richtiger 
wovon, 

12) weis, wie das 
vorhergehende Fleis nad 
jetziger Schreibung mit fr 


So fagt man 


40 


45 


296 


Deutſche Muſterſchriften. 


Von hundert alten Helden hoͤren, 
Wenn ſie der Buͤcher, die wir hier 


50 Bon ihnen leſen, kundig waͤren. 


2. 


Die Laſter und die Strafe. 


(Bud) 1. 


Fabel 7.) 


Die Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Laſter, reiſten über Sand, . 

Um anderswo fich was zu machen, 
Weil fih zu Haufe Mangel fand. 


Anmerk. Dem Lafter 
folgt unausbleiblich die 
Strafe, wenn aud) noch 
fp fpät. Das ift die Leh⸗ 
ve diefer Fabel. 

1) Ramler hat in feis 
ner. Ausgabe der Pichts 
werſchen Fabeln Seite 14 
die Stelle fo abgeändert: 
Die Lafter fuhren aus dem 

Schlunde 
Des alten Tartarus, herauf; 
Und nahmen, in unfelger 

Stunde, 


Durch unſern Welttheit, ihr 
ven Lauf. 


Diefe Anderung hat 


Lichtwer fehr Teidenfchafts 


lich getadelt (4. Ausgabe 
Vorrede Seite 7). Er 
fagt: Sch biete dem Herrn 
Berbefferer Troß, mir hier 
einen verächtlich gemwors _ 
denen Ausdruck zu zeigen. 
Und nun nennt er die Bers 
änderung einen elenden 
Gedanken, denn die Las 
fter find. erſt gefahren, 
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1 Das Gras erftarb,- wo ſie gegangen, 
Der Wald ward’ Fahl, die Felder wild, 
Die Straße war mit Molch 2 und an ei 
Die Luft mit Eulen angefüllt, 


Itzt fahn fie ungefehr zuruͤcke, 
Es folgte jemand nach, und wer? 
Die Strafe hinfte mit der Krücfe 
Ganz langfam. Site ihnen der». 


3.9. — 11. Sie — nah zu einer Brüde, 
- Da wandten fie fih ohngefaͤhr, 
Und fieh! es hinfte mit der Srüde 
Die Strafe hinter ihnen her" 


hernach gelaufen , | und 
zwar durch unfern Welt⸗ 
theil, in unfelger Stuns 
de. —, Dagegen läßt 
ſich aber fagen, daß der 
Yusdeud: um: anderss 
wo fich was 3u machen, 
allerdings wohl fehr uns 
edel ii; daß ferner die 
Ramlerſchen Ausdrücke 
herauffabren und Lauf 
hier ja nur in ihrer uneir 
‚gentlichen. Bedeutung zu 
nehmen: ſind; und. daß 
wir aus-der Ramlerſchen 


Stelle doch wenigſtens ers 
fahren, wo die Lafter hers 
kamen, und-wohin fie gins 
gen , twelches im Lichtwer 
ganz unbefimmt bleibt. 

2) Molch , eine Yrt 
Schwarzer. Eideyen mit gel⸗ 
ben Flecken. 

3) Die Strafe hink⸗ 
te — — her. — Das 
für hat Ramler; 
Doch endlich hinkte mit der 
Krüucke 
Die Strafe hinter ihnen her. 

Dies tadelt: Lichtwer 
mit Recht, weil die Strafe 


15 
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Du holſt uns diesmal, zief der Haufen, 
Gewiß nicht ein: doch dieſe ſprach: „A 
Fahrt ihr mur immer ‘fort zu laufen, ', 

Sch komm' oft ſpaͤt, doch richtig. nach, 


Das ſchl 


echte Tuch. 


(Buch 1. Zabel 12.) 
Wer Fauft ein neues Mode - Tuch? 


ja fchon immer hinter den 
Laftern herging, aber von 
ihnen nur nicht gleich bes 
merkt wurde, — Licht: 
wer änderte indeß die 
Stelle in der 4. Ausgabe 
felbft, verfchlimmerte aber 
die Ältere Leſeart durch den 
überflüffigen Zufaß: ganz 


langſam, der ſich fchon 


von ſelbſt verfteht, da die 
Strafe an einer TKruͤcke 


hinkte. 


Anmerk. ‚Das Bers 


botene veizt die Neugier 


der Menfchen, weil fie 
etwas Außerordentliches 
dahinter verfteckt glauben, 
was es oft nicht if. — 
Das hatder Dichter durch 
dieſe Fabel’ zeigen wollen. 
Anfangs machte er die 
Anwendung daron ' bloß 
auf werbotene Schiften; 
fpäterhin aber fah er wohl 
ein, daß fie auf alle ähns 

liche Fälle gemacht werden 
koͤnne, und ließ in der 

neuern Ausgabe die Lehre 

ganz weg. 
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Ihr — ſagt, wer kauft drey Ellen ) 
zum Verſuch? 
Verlangen ſie mein Tuch, ihr Gnaden? 
So rief von Morgen bis zur Nacht 
* —— der das Tuch. vom Jahır- - 
markt mitgebracht, “ 
Und cief fi fi & heiſch ) in feinem Laden. 
Was ruft ihr? ſagte man, das Tuch moͤgt 
ihr vergraben, 
Und der iſt auf ſein Geld ergrimmt, 
Der es euch einſt vom Halſe nimmt, 
Ich moͤcht' es nicht geſchenket haben ). 10 
Der Kaufmann fitzte das Geſicht, 
Geht, fprach er bey ſich felbft, ich laß er 
diesmal laufen; 
Allein ihr gt die Tücher Faufen, 
Ihr möge fie wollen, oder nicht. 
Sn einer Zeit von vierzehn Tagen 15 


3. 12. diesmal, in der aͤ, a. itzo. — 3. 14. ihr 
mögt fie wollen, aͤ. A. ihr möget wollen. 


1) drei Ellen, * daftliche Wort, fuͤr 
etwa ſo viel, als zu ei⸗ heiſer. A 
nem Roc nöthig ift. 3) Das Tuch war ab 
\ ei fo. fchlecht: 

2) heifch, ein land⸗4) fitzte, runzeln. 


ai 
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Bringt es der Kaufmann ſelbſt ſo weit, 
Daß von des Ortes Obrigkeit 


Dem Sn Bar wird, dergleichen Tuch 


zu tragen, : 


. 9 die. — iſt ſo ſcharf, 
Dab man es nicht einmal. im Haufe Minen 


darf5), 


Kon ward es Fund, fo kamen alle 

Und alle forderten etwas, 

Dem Kaufmann nuͤtzte dieſer Spas. 
Er ſorach er dürfte O nicht: das war die 


rechte Falle, 


Man bot zween Thaler baares Geld 
Für einen kleinen Reſt; als er ſich furcht⸗ 


ſam ſtellt, 


Koͤmmt es in einem Atheinhofen 
Erſt zu Ducaten, dann Piſtolen D. 


5) Der Dichter hat 


uns verſchwiegen, wie 


der Kaufmann dies Ver⸗ 
bot zu bewirken im Stan⸗ 
de war, und warum die 
Obrigkeit des Ortes fol 
ches erließ; denn die ge⸗ 


ringe Guͤte des Tuchs 


konnte dazu Fein Grund 


ſeyn. 
als: einen Mangel in dies 


Wir muͤſſen dieg 


ſer Fabel betrachten. 

6) dürfte, follte der 
ben: duͤrfe. 
7) Piſtolen, eine fran⸗ 
zoͤſ. und ſpaniſche Gold⸗ 
muͤnze, fuͤnf Rthlr. an 

Werth. 
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© ward dies ſchlechte Tuch ein Heiligefum 
ic der: - Stadt, 
Man wies: es 3 Keifenden: hört, ſprach man, 
im Vertrauen, _ 
Hier konnt ihr von dem Tuch ein aͤchtes 
Stuͤckchen ſchauen, 
Das ünfer Kath verboten hat. 
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Die Anwendung der Fabel ift in der n. Ausg, wegge⸗ 
laſſen; in der aͤlt. aber ſteht ſie mit folgenden Worten: 
Und alſo gieng es dieſen Tuͤchern 
Gerade wie ——— area 





| de gene 

Der Loͤwe und der Wolf. 
(Buch 1. Fabel 13.) 

Am Fuß der wuͤſten Parther Selber 2 


Anmerk. Ein Spyrich⸗ 
wort ſagt: wer ſich ent⸗ 
ſchuldigt, klagt ſich an 
(qui Sexcuse s'acouse). 
Das Sprichwort , meint 
aber nur eine voreilige Ents 
ſchuldigung, die da ſtatt ſin⸗ 
det, wo man nicht angeklagt 
iſt; und an einex ſolchen 


— man En <häter. 
Dies iſt die, Waprheit, 
welche in der Fabel liegt. 

I) der wuͤſten Pars 
ther Felder, 
verbindet. die- beiden Ger 
nitive, und ſagt: Par 
therfelver , welches. den 


Mohltlang befoͤrdert. 


Ramler 


30 


IO 
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Schlug König Loͤw und Meifter "Bär 
Den Richtſtuhl auf: das Volk der Wälder 
StundD nach der Ordnung um fie her. 


Die Kuh erſchien zuerft und Flagte 
Der Thiere firengem Oberhaupt 3), 

Ihr Kind, das Kalb, Hab, eh es tagte, 
Ein unbekannter Dieb 9 geraubt. 


Der Loͤwe fah umher, zu hören, 
Wem fonft davon was wiffend ſey. 
Sch, ſprach der Wolf, Eann heilig ſchwoͤten, 
Herr König, ich war nicht dabey. 


Und wer verflagt dich? fprach der König; 
Verläumder: fiel: ihm jener .ein, 
3.6. lautet inder aͤ. A. fo: Mit heißen Thränen, 


wie man glaubt. 


2) Stund für ſtand. 
Gehdrt zu den vielen vers 
alteten Formen unſers 


Dichters und feines Zeit⸗ 


alters. 

3) Eine gluͤckliche Ver⸗ 
heſſerung der Altern Leſe⸗ 
art; im welcher der Zus 
ſatz: wie man glaubt, 
die Wahrheit der Erzäh: 


kung ſchwaͤcht. Ramler 
feßte dafür: Mit trauri⸗ 
gem gefenftem Haupt. 


4) Kin unbekannter 
Dieb, denn das Kalb 
war zur Nachtzeit (eh «6 
tagte) geraubt worden; 
die Kuh hatte alſo den 
Dieb nicht erkannt. 


4 
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Sch Bin itzt Franf, und eſſe wenig, 
Und kann es nicht geweſen ſeyn. 


Säwei! rief der —— das Gewiſen 
Laͤßt einen Buben nirgends ruhn, 
Du haft der Kuh ihr Kalb) zerriſſen, 
Der Baͤr foll dir desgleichen thun. 


So flarb der Wolf, und mwie man faget, 
Berrierh fein Bauch, was er gethan. 
Mer ſich entſchuldigt, eh man. Flaget, 
Der giebt fich felbft zum Thäter an. 


 5)derAub ihr Kalb, 


ſtatt das Kalb der Kuh. 


Das Fürmort, welches 
den Beſitz anzeigt, fteht 
bei dem Genitiv müßig; 


wenn man nicht lieber der 
Kuh als Dativ betrach» 
ten will, ‘der von zerriffen 
vegiert wird. 


15 


20 
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Der Diamant und Bergkriſtall. 


= 


EGuch x. Babel 19.) 
Ein heller Bergkriſtall und roher Diamant, 


Anmerk. Die Anwen⸗ 


dung, welche der Dichter 
felbft von feiner Fabel 
macht, hätte vieleicht befs 
fer gefaßt werden koͤnnen. 
Der Bergkryſtall ift nach 
ihm der Weltmann, der 
mehr Außern- ale innern 
Werth hat; in einem ums 


gekehrten Verhaͤltniß zu 


ihm ſteht der rohe Dia: 
mant, dem der Pedant 
gleichen fol. Jenes kann 


man zugeben, dieſes aber 


nicht. Denn der Welt: 
mann wendet allen Fleiß 
auf die Ausbildung und 
Berfeinerung feiner Git: 
ten, er will durch Glanz 
und Anmuth gefallen. 
Was aber ift ein Pedant? 
Kann man, wie der Dich: 


Die 


fer zu verſtehen gibt, je⸗ 
den Gelehrten einen Pe: 


danten nennen? : Pedant 
‚enthäft, nach. dem Sprach: 


gebrauch, einen tadelhafe 
ten Begriff, und bezeichnet 
einen ſteifen, einfeitigen, 
geichmacklofen Buchftas 
ben = Gelehrten, der nur 
feine Schulgelehrſamkeit 
achtet, und alles andere 
für gering halt. Iſt das 
wahres VBerdienft? Und 
fann man ein fo geiftigs 
verkrüppeltes ABefen dem 
Diamant vergleichen, der 
feinen hohen Werth in fi 
hat, ihn aber verborgen . 
träge? Warum foll der 
Bergkryſtall nicht übers 
haupt das Scheinverdienft 
und der Diamant das 

wirfr 


N 
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Die ein verfolgten, Dieb verloren, 
Geriethen auf ein Häufchen Sand, 
Und warteten, für wen das Schickfal fie erforen. 


Der Demant war getroft: Ich dene, fprach 


er ), hier 


Gewiß nicht allzu alt zu werden, 


3. 2. ein verfolgter Dieb, in der aͤ. Ausg. ſehr 
medel ein beſchnittner Dieb, alſo ein Jude. J 


wirkliche Verdienſt bezeich⸗ 
nen? Jenes blendet und 
macht im Leben oft genug 
unverdientes Gluͤck, die⸗ 
ſes ſchweigt und wird da⸗ 
tum häufig genug uͤberſe⸗ 
hen und verfannt,- Der 
Dichter fcheint wegen der 
Faſſung der Lehre ſelbſt 
mit ſich uneinig gemefen 
zu ſeyn, wie die Veraͤn⸗ 
derung berfelben in den 
beiden Ausgaben zeigt. 
Ramler hat fie in feiner 
Ausgabe der Lichtwer: 
fchen Fabeln ganz roegges _ 
laſſen, in der Fabelleſe 
aber Seite 226. vieles ger 
ändert, und die Anwen⸗ 
dung fo gefaßt: 

Heinfus d. Muiterfchr. 3. Th. 


Auch unter Menfchen wird der 
Blendling hoch geſchätzt, 

Der Würdige zurückgeſetzt. 

Das Heinero Berdienft weiß 
fih au zeigen, 

Die größre Tugend pflegt zu 
fchweigen: 

1) Bergkryſtall, Berg: 
glas, ein durchſichtiger 
Stein , der in den Höhlen 
verfchiedener Berge gefuns 
den witd. 


2) Iſt es ſchicklich, 
daß der Dichter den Dia⸗ 
manten von ſeinem eigenen 
Werth ſprechen läßt? 
— Ramler läßt es ihn 
blog denken, daher 


Aenn bei ihm auch die 


folgende Strophe, 3. 9 
— 12 ganz wegbleibt. 
20 


To 


15 
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Ich habe meinen Werth in mir, 
Der erſte, der mich ſieht, der nimmt mich 
von der Erden. 


Jal fagte der Kriſtall ‚ den Werth raͤum * 
dir ein, 
Allein dabei befuͤrcht' ich immer, 
Du werdeſt Niemand ſichtbar ſeyn, 
Denn: unter uns geredt: es fehlt dir noch 
der Schimmer. 


Itzt fiel der Bergkriſtall ſchon Einem ins Geſicht, 
Der ihn mit Sorgfalt zu ſich ſteckte, 
Den guten Demant ſah er nicht, 

Den kurz darauf der Sand bedeckte. 

* * * | 

Der Weltmann fteigt empor, und der 
Pedant bleibt figen; 
Die Sitten Fönnen mehr als die Gelahrheit, 
nüßen. 
3. 17 u. 18. Die Anwendung lautet in der aͤ. A. fo: 

Ein Menfh, der wohl zu leben weis, 

Erhebt fih ohne Bücherfchweiß, . 

Gleich twohlgefhliffnen Bergtryſtallen, 

Die jederinann ing Auge fallen, 

Ein grundgelehrter Kopf bleibt öfters unbekannt, 

Und ewig Auf den Hefen ſitzen; 

Das ift der rohe Diamant, 

Die Sitten fönnen mehr, als die Gelabrheit, nuͤtzen. 


— 
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6. 
Der Bater und die drey Soͤhne. 
“(Buch 1. Zabel 24) . 


Von Jahren alt, an Gütern reich 
Theilt' einft ein Vater fein Vermögen, 
Und den mit Müh erworbnen Gegen 
Selbſt unter die drei Söhne gleich”, 
Ein Diamant ifts, fprach der Alte, 
Den ich für den von euch behalte, 


Anmerk. Der Dich: 
ter hat in dieſer Erzähs 
lung die Feindesliebe als 
die preismürdigfte aller 
menfchlihen Tugenden 
darftellen wollen. “Das 
ift fie nach dem Chriſten⸗ 
thum wie nach der Ber: 
nunft, denn ihre Aus: 
übung fodert die ganzli« 
che Bekämpfung der ftärk: 
ften Leidenſchaft bis zur 
vollfommenen Beruhigung 
des. Gemuͤths, weil nur 
in diefer Stimmung eine 
Zuneigung für das Wohl: 
fein unfere Feindes moͤg⸗ 


lich ift, und zeigt übers 
haupt von dem höchften 
Adel der menſchlichen Sees 
le. Ulle andere Tugenden, 
und befonders die hier ges 
nannten — der Ehrlich: 
feit und Menfchenliebe, ers 


‚Scheinen dagegen als ges 


meine Pflicdyten, die auch 
ein ſchwacher und fehlers  " 
hafter Menfch, ohne gros 
Gen Kampf mit der Sinn» 
lichkeit, üben fann. 

1) gleich, gehört zu 
dem Prädikat theilt; er 
vertheilt fein Vermögen 
zu gleichen Theilen. 

20° 
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Der mittelft einer edlen That ) 
Dazu den größten Anſpruch hat, 
Um diefen Anfpruch zu erlangen, 

10 Sieht man die Söhne fich zerftreun, 
Drey Monden waren ſchon vergangen, 
Da ftellten fie ſich wieder ein. 

Drauf fprach der Altefte der Brüder: 
Hört! es vertraur ein fremder Mann 

15 Sein Gurh ohn' eingen Schein mir-an, 
Dem gab ich es getreulich wieder, 
Sagt, war die That nicht lobenswerth ? 
Du thateft, Sohn! mie fihs gehört, 
Leß fich der Vater hier vernehmen, 

00 Mer anders thut, der muß fich ſchaͤmen. 
Denn ehrlich ſeyn heißt uns die Pfliche, 
Die That ift gut, doch edel nicht. 


Der andre ſprach: auf meiner Reife 
Fiel einft ganz unachtfamer Weiſe 
"25. Ein armes Kind in einen Ser 
Ich aber zog es in die Hoͤh, 
Und rettete dem Kind das Leben; 
Ein Dorf kann davon Zeugniß geben. 


J 


2) edel heißt, was in immer die vorzuͤglichſte 
ſeiner Art das Beſte iſt; ſeyn (Siehe 3. 22). 
‚eine edle That muß auch 
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Du thateft, fprach der Greis, mein Kind! 
Mas wir,. als Menfchen, ſchuldig find. 38 


. Der jüngfte ſprach: bey feinen Schaafen 
War einft mein Feind veft3) eingefchlafen 

An eines tiefen Abgrunds Rand, 
Sein $eben ftund 2 in meiner Hand, f 
Ich weckt ihn, und zog ihn zurücke. 35 
O! rief der Greis mit holdem Blicke, 

Der Ring ift dein, welch edler Muthl 

Wenn man dem Feinde gutes thut. 





| 7 
Der Adler und der Schmetterling. 
Bud 2. Fabel 2) 
Ein Sonnenadler, den fein Flug 
Dis an die höchften Wolfen trug, 


In der aͤ. A. hieß dieſe Fabel: Der Adler und 
moltendieb. FRE: ’ 


3) veft, nad) jeßigee bung der Fabel ift übere 
Schreibung feſt. aus gluͤcklich. Der Son⸗ 

4) ſtund, jetzt ſtand. nenadler if der große 
Anmerk. Die Erſin⸗ Dichter — etwa ein Epi⸗ 
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Ward durch den Wald von tauſend Zungen 
Als aller Voͤgel Fuͤrſt beſungen. 
Lob zeugt den Neid, ein Schmetterling, 
Ein fleines, aber ſtolzes Ding, 
Vermaß fih ohne Scheu dem Adler gleich 
370 fliegen, 
Wo nicht, ihm annoch obzuſiegen 1). 


8. 3. von tauſend Zungen, in der aͤ. Ausg, von 


Alt und Jungen. 


fer (Heldendichter) — 
der ſich an einen großen 
Stoff machen kann, weil 
ihm die Fuͤlle ſeiner Ge⸗ 
danken, und die Kraft 
ſeiner Phantaſie hohen 
und kuͤhnen Flug erlaubt; 
der Schmetterling iſt der 
kleine Dichter, der viels 
feicht ein leichtes Lied 
dichtet, oder einige flier 
\ Bende Berfe macht, dem 
aber das höhere Dich: 
tungevermögen von der 
"Natur verfagt if. Die: 
fen zu warnen, daß er 
nicht, durch Gigenliebe 
verführt, es mage, fich 
dem großen Dichter. gleich 


zu ftellen, ift der Zweck 
diefer Zabel, deren Haupt⸗ 
fehler in der Weitſchwei⸗ 


figkeit der Erzählung bes 


ſteht. Ramler hat fie 


‘ zmecfmäßig abgekürzt, ins 


dem er die Stelle von 3. 
9 — 17 ganz meggelafs 
fen, und dafür die weni⸗ 


gen Worte gefebt hat; 

Der Adler achtere nicht drauf 

Und Bub ſich jegt empor zu 
des Diympus Höhen, 


Gewiß ift dies des Kös 
nigvogels mwürdiger, als 
eine NHerausfoderung dee 
Schmetterlinge anzunchs 
men. 

r) ihm — ob⸗ 
zuſiegen. — Obſiegen 
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Der Adler nahm den Wettſtreit an, 
Als man ihm ſolches kund gethan, 
Und ließ dem Molkendiebe ? ſagen, 
Es morgen früh mie ihm zu ‚wagen. 


3. 9. lautet in der a. Ausg. weit beſſer: Der Adler 
hub zu lächeln an. — 3. 12. d. A.: Auf Morgen 
‚eins mit ihm zu wagen. — Zwifchen 3. ı2 und 13 
fteben in der a. Aueg. noch folgende Derfe: 

Sobald das Morgenroth am Himmelskrays erfchien, 
So fah man Schaaren Voͤgel ziehn, 

Die alle nach dem Berge wollten, 

Bon dem die Käfer fich zum Wolfen ſchwingen follten. 

Es war der Berg, der Trojend Held 
Drey bloße Echönen vorgeftellt, 

Die nach dem Zivietrachtsapfel rungen; 
Ein Ding, wovon fich längjt die Dichter heifch gefungen ! 

Die ganze Stelle ift eine müßige Abfchweifung, die 
durch die Umfchreibung des Berges Ida, und die Erin- 
nerung an den durch den Paris dafelbft entfchiedenen 
Streit der Schönheit zwifchen der Juno, Pallas und 
Denus, viel zu fehr von der Hauptfache ableitet. — 
Unflar ift, was 3. 4. der Plural die Räfer fagen ſoll. 


ift Oberdeutfc) für fiegen nicht ift offenbar ſtoͤrend, 
über. Der befiegte Ges 
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genſtand tritt dann nach 
oberdeutſchem Sprachge⸗ 
brauch in den dritten 
Fall. Annoch ſoll 


hier verſtaͤrken, für: noch 


obenein, oder: ja fos 
gar: Das (,) hinter 


werden. 


Io 


und muß mweggenommen \ 


2) Molkendieb, ein 


landſchaftlicher Ausdruck 
für Schmetterling. In 
andern Gegenden ift dafür 
— ‚gebräuch: 
id. 
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Der Adler war frhon lange da, 
Ch fein Beſtreiter Fam, der auf der Furgen 
WMeiſe 
15 Auf manches Blümchen flog, und da und 
dorthin fah, 
Nach aller Schmetterlinge Weife, 
So fam er an, und gleich darauf 
Erhob dee Adler fich zu den faphirnen Höhen 2), 
Der Heine Harlekin rafft fih nun gleichfalls 
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⸗ 4 


20 


auf, 


Und läßt die bunten Flügel gehen. 
Allein er war nicht weit, als fchon ein Wir 


bei) Fan, 


3. 14. kurzen, 4. 9, ganzen, — 9. 15. manches, 


a. N. jedes. — 


8. 18. zu den fapbienen Böhen, 


a. U. von Idens ftolzen Zöhen. — 8.19. num, 
a. A. denn, — 3. 21. ein Wirbel, aͤ. A. ein Nord⸗ 


wind. 


3) ſaphirnen Höhen, 


gehört zu der veralteten 


Bilderfprache der Mitte - 


des vorigen Jahrhunderts, 


4) laͤßt die Fluͤgel 


gehen, eine eigene, nicht 
fprachgemäße Wendung, 
die hier wohl durch den 
Reim herbeigeführt wurde, 


wind, — 
te man fragen , diefe Vers - 
ſchiedenheit? den Schmets 


— 5) Wirbel, in der als 


teen Ausgabe Nordwindy 
und Ramler hat Weſt—⸗ 
Wozu, moͤch⸗ 


terling beflegt der Nord 
und Weſt. 
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Der ihn vor aller Augen nahm, 
Und rüclings mit herunter brachte: 
Es war Fein Vogel, der nicht lachte ©, 


% 


— 


Ihr kleinen Dichter, merkts, und wagt 


euch nicht zu viel, 


Gebietet eurer Eigenliebe; 
Sonſt gehts euch, wie dem Molkendiebe 
Aus einen Bav wird Fein Virgil, 


6) Diefer Vers hatte 


in der ältern Ausgabe Bes 
ziehung auf die, zwifchen 
3. 12 und 13 weggelaſſe⸗ 
nen Verſe. Nun fteht er 
etwas verlaffen, da.in ber 
neuern Ausgabe von ans 
dern Vögeln, als Zus 
ſchauern, nichts gefagt iſt. 


7) Bav, der ange: 
nommene Name für einen 
ſchlechten Dichter. — Vir⸗ 


gil, der beruͤhmte, zur 


Zeit des Auguſtus leben⸗ 
de roͤmiſche Heldendichter, 
der die Thaten und Schick⸗ 
ſale des Äneas beſang. 
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Die zween Weiſen in Peru. 


(Buch 2. 


Babel 4.) 


Es fahe Peru‘) einft zween Lehrer, 
Der Sonne brünftige*) WVerehrer 
Den Ausbund 3) ſtrenger Heiligkeit. 


3.1.4. 9.: Es fab einft Peru zweene Lehrer. — 
8. 3. den Ausbund, &. A. den Auszug. 


Anmerk. Häufig find 
die Menfchen in ihrer Res 
ligion auf zmei Abwege 
gerathen: der Eine glaubs 
te Gott nirgend zu finden 
und zu erkennen, war als 
fo blind durch Finfterniß ; 
der Undere. meinte, das 
unerforfchliche Weſen der 
Gottheit zu ergründen, 
und ‚ward verblendet durch 
feinen Vorwitz. Br. dies 
fen Abwegen fol die Er 
zaͤhlung warnen. 


1) Peru ift eine Pro: 
vinz im ſpaniſchen Süd: 
amerika. Die Ureinwoh⸗ 


ner des Landes find Ges 
ftirndiener. 


2) brüänftig, ein für 
das gemeine Leben zu ftars 
fer Ausdruck, deflen fich 
aber die Dichter, zur 
Bezeichnung der heißen 
und innigen Gottesliche, 
gern bedienen, obmohl fie 
ihn auch oft durd) die 
Verlängerung — inbrüns 
flig — mildern. 


3) Ausbund, wurde 
fonft , wie hier, von dem 
Beften und Vorzüglich: 
ften feiner Urt gebraucht. 
In diefer Bedeutung aber 
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Ihr Ruhm war gleich im ganzen Süden, 
Ihr Eifer wenig unterfchieden, 
Ihr Lehrgebaͤude 2 himmelweit, 


Der eine fah, trotz ihrem $ichte, 
Der Gottheit Fühnlich ins Gefichte, 
Sein Auge gieng ihr immer nad, 

Die. Thränen firömten von den Wangen, 
Und das Gefichte war vergangen 2, 
Eh’ er fein, Schauen unterbrach, 


Der andre glaubt, daß Menfchenaugen, 
- Gott auch im Werk zu ſchaun, nicht taugen, . 


it es im Hochdeutfchen 
veraltet, und wir gebraus 
chen es gewöhnlich nur 
von Menſchen, zur Bes 

. zeichnung des Schlechten, 
Ramler feßte in feiner 
Ausgabe der Lichtwerfchen 
Fabeln Auszug, vers 
warf aber diefes hier un⸗ 
paffende Wort wieder, und 
ließ in der Fabellefe (Sei: 
te 165) Ausbund ftehen. 
Es foyeint dem Hochdeut: 
ſchen hier ein vecht paffender 


und edler Ausdruck zu 


fehlen , wenn anders das 
Wort Muſter nicht hin: 
veichend ſeyn follte. 


4) Rehrgebäude, (Sy: 
ftem) ift der Zufammen» 
hang aller zu einer Art 
gehörigen einzelnen Leh⸗ 
ven und Wahrheiten. 


5) Beſſer ſagt Ramler 
in der Fabelleſe Seite 165: 
Und das Gefiht war ihm 
vergangen. 


15 


20 


25 
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Noch wie ihn die Natur verflärt O, 

Weil die Vernunft im Schließen wanfe, 
So fey der wißigfte Gedanke, ” 
Den man von Sort macht, tadelnswerth D. 


Um nun die Sonne nicht zu (hauen, 
So ließ er eine Höhle bauen, 
Wohin die Sonne niemals fan 
In dieſer ward, bey langer Weile, 
Der finftre Heilige, die Eule, 
Der Welt, fih, und der Sonne gram. 


So wurden diefe theuren Männer 


6) 3.14 und 15 fagen 
wohl das Nämliche, nur 
mit andern Ausdrücken, 
denn Die Natur ift Gots 
fe8 Werk, Ramler hat 
Die Stelle zweimal geäns 
dert, am glüclichften in 
der Fabelleſe: 

Der andre glaubte, dog fein 
Auge 

Gottheit » anzyfchauen 
tauge, 

Noch diefe Welt, die fie ver 
Kärt... 


7) der witzigſte Ge⸗ 


Die 


Danke, d. i. auch die 

fharffinnigfte Meinung. 

Ramler hat 3. 17 — 18 

fo ausgedruckt: 

Zu fehen nie, nur bloß zu 
glauben, - 

eis gar Eein Denfen zu er: 
lauben, 

Ein folcher Dienfi fey ihrer 

’ wert. 

8) widrige Befenner; 
Ramler fagt ſtreitende. 
Beides druckt den Begriff 
nur unvollkommen aus. 
Der Dichter wollte ſagen: 
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Durch Dunkelheit und Vorwitz blind, 
Und lehren, daß in Ölaubensdingen 
So Dummheit als. verwegne Schwingen 
Zwey Mittel der Verbiendung find, 


Der Haͤnfling. 
(Buch 2. Fabel. 6.) 
Ein Hänfling, den der erfte Flug 
Aus feiner Altern Neſte trug, 
Hub an, die Wälder zu befchauen, 


Männer, die ein entgegen: 
gefeßtes Ölaubensbefennt: 
niß in Unfehung der Son: 
ne hatten, 


Anmerk. Eine treffli« 
he Fabel, fomohl mas 
die Erfindung als was die 
Lehre betrifft! Die Dar: 
ſtellung hat weder Über- 
flug nody Mangel, - und 
auch der Ausdruck ift, mit 
wenigen Uusnahmen, pafs 
ſend und glücklich ger 


wählt. — Der Hänfs - 
fing. der das Neſt der Uls 
ten verläßt, und die Waͤl⸗ 
ber befucht, um ſich ir⸗ 
gendwo felbft anzubauen, 
ift der junge Menfch , der | 
jebt in die große Welt ein» 
tritt, und fich eine ebenda 
art wählt. Dieſer foll an 
dem Beifpiele des Hänfs 
lings fernen, daß nur in 
dem Mittelftande das ftille 
Glück des Lebens zu finden 
fep. 


LO 


+ 
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Und kriegte i) Luſt, ſich anzubauen, 
5 Ein edler Trieb: denn eigner Heerd 
St, fagt das Spruͤchwort ), Goldeswerth. 


Die ſtolze Glut der jungen Bruſt 2 
vacht ihm zu einem Eichbaum Luſt. 
Hier wohn’ ich, fprach er, wie ein König, 
Dergleichen Mefter giebt es wenig. 
Kaum fund das Meft, fo werds verheert, 
Und durch den Donnerftral verzehrt. 


1) Eriegte, gehört zu 
den niedrigen Yusdrücken 
des gemeinen Lebens, und 


iſt ſelbſt für die, anſtaͤndi⸗ 


ge Geſellſchaft nicht mehr 
brauchbar, Ramler ſagt 
Fabelleſe S. 162. Und 
wuͤnſchte ſich hier an⸗ 
zubauen, welches aber 
wohl zu ſchwach iſt. Und 
fühlte Luft wuͤrde den 
Ausdruck veredein, ohne 
dem Gedanken zu ſchaden. 

2) Spruͤchwort/ rich⸗ 
tiger Sprichwort, wie 
auch in der aͤltern Aus⸗ 
gabe ſteht. Deyn das 
Wort kann nicht von 
Spruch abgelcitet werden, 


fonft würde es Spruch⸗ 
wort heißen, nach der 
Ahnlichkeit von Spruch⸗ 
buy, wohl aber von 
ſprechen, da denn das e 
in der Ableitung in i übers 
geht. Go ift es in Ge 
ftirn (von Stern), Ges 
fchwifter, Gebirge, fpicken 
(Speck), irdiſch, (Erde), 
wird (werden) und vielen 
andern. — Wort hat 
uͤbrigens die Bedeutung 


von jeder kurzen Rede. 


3) Die ſtolze Glut ꝛtc. 
iſt ein ſchwuͤlſtiger Aus⸗ 
druck, der richt für die 
einfache Erzählung der 
Fabel paßt. 
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Es war. ein Glück bey der Gefahr, 
Daß unfer Hänfling auswärts ) war, 
Er fam, nachdem es ausgemittert, 
Und fand die Eiche halb zerſplittert. 
Da fah’ er mit Beſtürzung ein, 

Er fönne hier nicht ficher feyn. 


Mit umgefehrtem Cigenfinn 
Begab er fih zur Erde hin, 
Und baut in niedriges Gefträuche 5), 
So ſcheu madıt ihn der Fall der Eiche, 
Doch Staub und Würmer zwangen- ihn, 
Zum andernmat davon zu ziehn. : 


3.24. Zum Andernmal davon zu — aͤ. a. 
Zum andernmale wegzuziehn. 


4) auswärts, d. i. 
nicht zu Hauſe. Ramler 
gibt es beſſer: Daß unſer 
Prinz im Hanfe war. 

5) baut in niedri⸗ 
ges Geſtraͤuche, ſollte 
heißen: in niedrigem. 
Bauen kann allerdings 
auch mit dem vierten Fall 
verbunden werden (auf 
den Sand, Schloͤſſer in 
die Luſt, auf den lieben 


Gott); aber in allen ſol⸗ 
chen Redensarten ſehen 
wir mehr auf die Mich 
tung, welche die Hand⸗ 
lung nimmt, als auf den 


Ort, mo fie vorgeht. Letz⸗ 


teres ift offenbar hier der 
Fall, da der Dichter ung 
nur den Ort beftimmt, 
wo der Hänfling fein Net 
bauen (anlegen) will. 
6) Ramler gibt einen 


25 
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Da baut er fich das dritte Haug, 
Und lag ein dunkles Büfchchen aus, 


"Wo er den Wolfen nicht fo nahe, 


35 


Doch nicht die Erde vor fich fahe, 
Ein Ort, der in der Ruhe liegt, 
Da lebt er noch, und lebt vergnuͤgt. 


* * 
Aal * 


Vergnügte Tage finder man, 
Moferne man fie finden Fann, 


Nicht auf dem Thron, und nicht in — 


Karmft du vom Himmel es erbitten, 
So fen bein eigner Here und Knecht, 
Dies bleibt des Mittelftandes Recht”. 


10. Die 


> 
/ 


andern Grund an, ma: 
sum der Vogel fein Meft 
verläßt, nämlich - das 
Vieh zertrat es ihm. Bei⸗ 
des kann ale Grund gelten ; 
aber die Ramlerſche Leſeart 
paßt mehr zu der Anwen⸗ 
dung, daß der Niedere von 
dem Höheren zu fehr ges 
drückt wird, 


7) Yuf dem Thron ift 
man nur Gebieter, der - 
von Andern gehaßt wird; 
in der Hütte nur Skla⸗ 
ve, der gedrüdt wird. 
Zwifchen beiden fteht der 
Mittelftand der weder ges 
bietet noch dient, worin 
jeder fich feld Here und 
Knecht if; 





Anmerbk. 
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10. 


— Die ſeltſamen Menſchen. — 


"Buch EB 
Ein Mann,“ der in 


Kam endlich heim 


Fabel 2.) 


‚der Melt ſich tteflich 


"umgefehn, 


von feier Meife, 


Die Freunde Tiefen Schaarenweiſe, = 
und gruͤtßten ihren Freund; ‘fo’ pflege es zu 


Da hieß es allemal: 


Dich hier zu ſehn, 


Anmerk. Diefe Dich⸗ 
tung "gehört zu den vor⸗ 
züglichften unfers Dich: 
ters. Sie iſt aber keine 
Fabel, fondern ein fatyris 
ſches Sittengemälde, wel⸗ 
ches uns eine ſehr treue 
Schilderung von dem Kar⸗ 
tenſpiel gibt, beſonders 
von dem Pharao, auf 
welches die einzelnen Zuͤ⸗ 
ge des. Gemaͤldes ganz 
vorzüglich : hinzudeuten 
fcheinen. "Das Ganze ift 


Heinſius d. Mufterfchr. x. IH. 


gefchehn, ’ 
Uns freue von ganzer 
Seele 

und nun: Erzählen! 


eärhfelhaft geſtellt, weil 
es die, Erwartung ſpan⸗ 
nen foll, und erhält erſt 
ſeine Vollendung und Aufs 
loͤſung durch -die Schluß: 
worte — fie fpielen. - 


1) Sehrnatürlih; So 


pflegt es-zu gehen. Man 
will wiffen, wie es dem 
Freunde auf feinen Rei— 


fen ergangen, welche Er⸗ 


fahrungen er gemacht, was 

er: Neues. und Schoͤnes 

gefehen und gehört habe. 
2: 


un 


Io 


‚nern, 
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Was ward da nicht erzähle? Hört, ſprach 


er einſt, ihr wißt, 


Wie weit von unſrer Stadt. zu den Huro- 


nen?) ift, 


Eilfhundert Meilen hinter ihnen), 

Sind Menfhen, die mir feltfam fchienen, 

Sie fißen oft bis in die Macht, 

Beyſammen veft auf einer Stelle, . 
„Und denen nicht an Gott noch Hölle, - 


2) Atronen, gehören 
zu den wilden Amerika» 
die einen großen 
Theib von der Nordamer 
rikaniſchen Landſchaft Ca: 
nada, und zwar von Nor⸗ 
den nach Suͤden, bewoh 
nen. 


3) Die Erzaͤhler ver⸗ 
Nachrichten 


legen ihre 
gern ſo weit als moͤglich, 
theils um das Wunder⸗ 
bare zu erhoͤhen, und die 
Neugier der Hoͤrer zu 
ſpannen, theils um die 
Sache dadurch wahrſchein⸗ 
licher. zu machen. Denn, 
was beiung nicht ift, kann 


darum doch in einem fernen 
Sande gefunden werden. 


4) 3. 12 und 13 fehlt 
im Ramler, vielleicht weil 
diefee Zug: zu allgemein 
it, vielleicht fchien er ihm 
auch nicht anftändig. Aber 
der Dichter wollte damit 
fagen: fie (die Spieler) 
vergeffen über ihrem Spiel 
ihr Wohl ( Gott) und ihre 
Weh (Hölle), und das 
gilt allerdings wohl von 
Keinem mehr als vom 
Spieler. : Der Sprach⸗ 
gebrauch würde indeflen 
gefodert haben, zu fagen: 
Aimmel und Hoͤlle. 
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kein Mund 
wird naß gemacht 5), 


Es koͤnnten um fie her die Donnerkeile blitzen, 
Zwey 2 im Kampfe ſtehn; follt auch 


der. Himmel fchon 


Mir Siam feinen Einfall drohn ©, 
Sie bleiben ungeftörer fißen. 
Denn fie find taub und ſtumm; doch läßt ſich 


dann und mann 


Ein Gagebcachne Laut aus ihrem Munde 


Der nicht ie hänge, 


5) Der Spieler. ver: 
gißt Efien und Teinfen, 
und hat überhaupt in dem 
Augenblick für nichts 
Einn. 

» 6) Die VBorftellungen 
find hier. geordnet nach den 
Graden ihrer Wichtigkeit 
und Furchtbarkeit. Das 
raus entficht die Medes 
figur, welche wir Stei⸗ 
gerung (Gradation) nens 
nen. —  Donnerkeile 
bligen, ift eine falſche 


hören, 


fagen kann, | 


Borftellung. Donnerkeile 
gibt es nicht; und dag, 


was der gemeine Mann . 


fo nennt, find zugefpißte, 
feilförmige Steine, die 
man theile für verfteinerte 
Schnecken ( Belemniten), 
theils für Streitärte hält, 
deren fich die Alten bediens 
ten. Dem Dichter kann 


— 


5 


und wenig 


man indeffen diefe Treis 


heit im Ausdruck geftatten. 

7) Diefe halb gebroches 

nen Laute find die einzelg 
21% 


J 
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Ob fie die Augen ſchon darüber oft ver- 
fehren. 
Man fah mi oft erftaunt zu e) ihrer Seite 
ftehen, 
Denn wenn dergleichen Ding geſchieht, 
25. So pflege man öfters hinzugehen, 
Daß man die $eute fißen fiehtn. 
Glaubt, Brüder! daß mir nie die graͤßlichen 
Geberden 
Aus dem Gemuͤthe kommen werden, 
Die ich an ihnen ſah; Verzweiflung, Ra- 
\ ferey, a 
30  Boshafte Freud’ und Angft dabey, 
Die wechfelten in den Gefichtern. 
Site ſchienen mir, das ſchwoͤr ich euch, 


nen Wörter und Kunſt—⸗ 9) Daß man die Leu⸗ 
ausdrücde, melde im te (Spieler) ſitzen fieht; 
Spiel zur Bezeichnung iſt nun mohl eben nicht 
der Karten, oder zur Uns der Grund, warum die 
deutung deffen, was man Zufchauer fi) herzudräns 
fpielen voill, gebraucht. gen, fondern, daß man 
werden. Uber warum . fie fielen fieht, weil ihe 
dag Überfläffige Halb ? Spiel wegen’ der großen 
”  Geldgewinne oder Verlu⸗ 

8) zu, follte heiten ſte wichtig iſt. 

an. u 
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An Wut den Furien, an Ernſt den Höllen- 


tichtern, 


An Angft den Mifferhätern gleich 10). 


Allein, was ift ihr Zweck? fo feagten hier 


die Freunde, 


Vielleicht beforgen fie die Wohlfahrt der 


Ach 


nein! 


10). Die Gebehrden 
der Spielenden find ab⸗ 
haͤngig von dem fie bes 
treffenden Glück oder Uns 
gluͤck; in beiden Fällen 
aber gräßlih, denn auch 
die Freude ift hier bos- 
hafter Art. Der Did: 
ter vergleicht ihre Wuth 
mit den Furien,. diefen 
Rachegoͤttinnen der Alten, 
. Zifiphone, Alecto und 
Megaͤra; ihren Ernft mit 
den Höllenrichtern, Aea⸗ 
fus, Minos und’ Niha: 
damanthus; ihre Angft 
mit Miffethätern. 


‚ 11) der, Gemeinde, 


Gemeinde 2 


So ſuchen fie der Weiſen 


Stein 122 Ihr irrt. 


v. i. des gemeinen Wefens,. 
der — 


10) Stein: der Meir 


fen ift eine üblicher Augs 
druck zur Bezeichnung der 
geheimen Kunft ,, die Nas 
tur zu ergründen, Gold 
zu machen, unbheilbaren 
Kranken zu: helfen, kurz 
übernatürliche Dinge zu 
thun. Wer diefen Stein 
ſuchte oder. zu befißen vor: 
gab, war immer Derris 
ger oder Betrogenet; und 
doc) find viele Menſchen 


im Ernſt darauf ausges 


gangen, 
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So wollen fie vielleicht: des Zirfels Viereck "I 


finden ?. 


Mein! fo bereun fie alte Sünden 9)? 


Das ift es alles nicht. 


13) Das Viereck des 
Sirfels, (fonft Quadra⸗ 
tur des Zirkels) ift eine 
noch nicht gelöf’te, wahrs 
ſcheinlich auch unaufloͤs⸗ 
liche geometriſche Aufga⸗ 
be, worunter man die 
Erfindung eines Quadrats 
verſteht, das genau ſo 


groß iſt, als der Inhalt 


eines Zirkels. — Statt 
Viereck, welches Qua⸗ 
drat heißt, waͤre Vierung, 
wie es Logau ſchon ge⸗ 
braucht, richtiger. 


14) fo bereun fie alte 
Sünden, hängt zufams 
men mit V. 34; wo Bie 
Spieler mit den Miffethäs 
fern verglichen wurden. 
Wir follen uns alfo bier 
eine Reue denken, wie 


So find fie gar 
wirrt 15), 
\ 


fie etwa in den Ießten 
Lebeneftunden eines zum 


Tode Verurtheilten ſtatt 


findet. 


15) Nachdem die Hoͤ⸗ 
renden ſich im Errathen 
erſchoͤpft, und doch das 
Wahre nicht gefunden ha⸗ 
ben, bleibt ihnen nichts 
mehr übrig, ale anzuneh⸗ 
men, daß die feltfamen 
Menſchen Verrückte ſeyn 
muͤſſen. — Der Vor⸗ 
leſer oder Deklamator 
muß ganz beſonders die 
Wichtigkeit, mit welcher 
der Erzaͤhler die Sache 
gibt, und in den acht letz⸗ 
ten Verſen die gefpannte 
Neugier der "Fragenden 
durd). Ton und Gebehrde 
ausdtucken. 
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- Menn fie nicht hören, reden, fühlen, 


Noch fehn, was 


thun fie denn? 
ſſpielen. 


Sie 


II, ' 


Der Eleine Zöffel, 


Buch) 3. 


Babel 4.) . 


In einem großen Dorf, das an die Mulde 


flieg ) 


3. 41. reden, fehlt in der a. Ausg. 


Anmerk. Der Di: 
tee macht von feiner Ges 
fehichtserzählung die Uns 
wendung auf den Sand: 
mann, der mit Hartnäf: 
figkeit an feinen Vorur⸗ 
theilen haftet, welche Bere 
anderungen auch Zeit und 
Ort hervorbringen mögen, 
Allein er thut den Land⸗ 
leuten zu viel, wenn er 
ſeine Anwendung bloß 
auf ſie beſchraͤnkt; er haͤt⸗ 
te ſie dreiſt auf die Mehr⸗ 


* 


heit der Menſchen aus⸗ 
dehnen koͤnnen. Die Er⸗ 
ſahrung beftätigt überall, 
daß ältere Leute, wenn 
fie diejenigen, die unter 
ihren Augen aufgewachs 
fen find, nad) langer Ent⸗ 
fernung als Jünglinge nnd 
Männer wiederfehen; faft 
unmwillfürli an die Kins 
derjahte derfelben, an 
‚ihre. Knabenkleidung und 
Schwächen fo lebhaft er« 
innert werden, daß fle dar⸗ 
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Starb Grolms, ein Bauersmann. 


Die 
Wittwe freyte wieder, 


Und kam mit einem Knaben nieder, 
Den man den kleinen Toͤffel ‚hieß. 


über die jetzige buͤrgerli⸗ 
che und moraliſche Wür: 
de dieſer Perfonen auf 
einen Augenblick vergefs 
fen. Diefe Erfcheinung 
‘gründet ſich auf einen 
Zug in der menfchlichen 
©eele, indem man im: 
mer geneigt ift, bei auf: 
fallenden Veränderungen, 
welche wir an den ung 
befannten Perfonen. oder 
Sachen wahrnehmen ei⸗ 
ne Vergleichung zwiſchen 
dem vormaligen und jet⸗ 
zigen Zuſtand derſelben 
anzuſtellen. Bei einer 
ſolchen Vergleichung aber, 
wenn ſie Perſonen be— 
trifft, wirkt die Vergan⸗ 
genheit ſo ſtark auf die 
Seele, daß ein großer Theil 
der Menſchen die fruͤhern 
Unbolltommenheiten im⸗ 


mer auf die Gegenwart 
mit uͤbertraͤgt, und daher 
in dem Gefühl der Ach⸗ 
tung und des Zutrauens 


geſtoͤrt wird. So erklaͤrt 


ſich die Wahrheit des al⸗ 
fen Sprichworts: der 
Prophet gilt nirgends we⸗ 
niger als in feinem Bas 
terlande, d. h. in feinem 
Baterort, wo ihn alle ges 
£annt haben. Und dies 
ift denn auch die Wahre 
heit, welche. aus- diefer 
Erzählung hervorgeht. 

1) Die Mulde ift ein 
Fluß in Sacyfen,: der fich 
mit der Elbe verbindet; 
alfo lag das Dorf in Sach⸗ 
fen... 

2) Daß Töffel (abge⸗ 
kürzt aus Chriſtophel) 
auf dem ande von einer 
Bauerfrau. geboren wor: 
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als. es im 
Dorfe — 


Der Kuabe war damals gerade ſechzehn 


Jahr, 


ao man, wiewoi er ſchon ein großer Junge 


war, 


Ihn noch den kleinen Toͤffel nannte. 
Nunmehr draſch Töffel auch mit in der 


"Scheune Korn, 


Fuhr ſelber 5) in. das Holz; da trat er einen 


8. 6. Der Knabe ; alt. Ansgabe Der Junge, =, 
3:7. Junge,” Alt. Ausg. Zimmel, unedel. — 3.9 


-Töffel, Alt. Ausg. er. 


den, hätte ung kürzer ges 
fagt werden können; uns 
fer Dichter aber liebt wie 
Gellert - dergleichen Er: 
weiterungen in der Er 
zahlung. 

3) Sechs Sommer 
find vorbey, d. i. ſechs 
Jahre vorher, als der 
Dichter die Fabel ſchrieb. 
4) draſch; Namler 
ſagt droſch, und dies 
nimmt auch Adelung in 


Dbrn 


). 


feinem Wörterbuch an, bes 
merft indeffen, . wie. nad) 


ihm Campe, daß bei ans 
dern auch draſch vors 


komme, Das gemeine Les 
ben feheint mehr für das o 
zu ſeyn. Das Mittelmort 
der Vergangenheit hat 
überall gedroſchen. 

5) felber, d. h. nicht 
wie früherhin- ale bloßer 
Mitläufer, 
Knecht. 


ſondern als 


10 


15 
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Sich in den linken Fuß; man hoͤrte von 


deu Bauren 


Den kleinen Toͤffel ſehr bedauren O. 
Zuletzt verdroß es ihn, und als zur Kirch“ 


meßzeit > 


Des Schulen Hadrian, ein Zimmermanns- 


geſelle, 


Ihn: Kleiner Toffell hieß, hatt' er die 


Dreuftigfeit 9, 


Und gab ihm eine berbe Schelle. 


6) Sauren — be 
Dauren, ftatt Bauern 
— bedauern. 

7) Rirchmeßzeit, die 
Zeit der Kirchmefle. Das 
Wort ſtammt aus der 
Römifchen Kirche, und 
bedeutet den öffentlichen 


Gottesdienft , der jährlid) . 


an einem gewiſſen Tage 
zum Andenken der Stifs 
tung der Kirche eines Or⸗ 
tes gehalten wird, daher 
au Zirchweihe ge: 
nannt. Bei diefer Ges 
fegenheit wird in der Ge: 
meine. eine Schmauferei 


"und Luſtbarkeit veranftals 


tet, die im gemeinen Leben 
Riemfe heißt. Dies ift 
auch noch an vielen pros 
teftantifchen Orten üblich. 

g) die Dreiftigfeit. 
Wie fo? Beide waren 
doh aus einem Dorfe, 
und vermuthlich mit eins 
ander aufgemachfen ? Uber 
der Zimmermannsgefelle 
war ein Handwerker, der 
fih ſchon etwas mehr 
dünfte, und obenein der 
Sohn des Schulen, als 
der erfien Perſon im 
Dorfe. 
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Die Rache fam ihm zwar ein neues Schock 9) 


zu ſtehn, 


Denn Schulzens Hadrian gieng Flagen, 


Und . das ganze Dorf hört man bie, 


Rede gehn, 


Der Fleine Töffel hat den Hadrian gefchlagen, 
O das that Töffeln weh, und er beſchloß 


‚bey ſich, 


Sich in die Fremde zu begeben +) 


9), ein nenes Schock, 
ift eine Zahl von 60 Stuͤck 
der an einem Orte gang» 
barften Münzforte. Dies 
fe Geldberechnung mar 
und ift zum Theil noch 
üblich in Böhmen, Thüs 
ringen, Sachfen x. Man 
"hatte Grofchen, deren 20 
auf einen Gulden gingen, 
und 20 folcher Groſchen 
nannte man ein altes 
Schock, und Grofchen, 
deren 60 einen Gülden 
machten, und diefe hies 
Ben neues Schock, et: 
wa 25 Rthle. In Sach⸗ 
ſen iſt dieſe Rechnungsart 
noch gangbar bei Steuern, 


bei den Geldſtrafen in den 
Gerichten, und beim ges 
meinen Mann auf dem 
Lande. — Ramler laͤßt 
die Beſtimmung der Sum: 
me weg, und fagt bloß: 
die Rohe Eam ihm 
body zu ftehn. Das 
durch fallt denn auch das 
zwar weg, welches hier 
ganz überflüfig- ift, da 
fein aber darauf folgt. 


10) Da Töffel ficht, 
daß ihn das ganze Dorf 
verfpottet, fo bleibt ihm 
nun nichts anders übrig, 
als in die Fremde zu ges 
hen. 
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Bas? fprach er, kann ich nicht ein Jahr 
wo anders leben, 
Inminelſ x1) ändert ſichs, und man ver- 
kennet * mich. 
25 Gleich gieng er hin, und ward ein Reuter. 
Das Br Nachbars Hans, die Sage ge- 
het weiter, 
Und man erzählt von Haus zu Haus, 
Der kleine Töffel geht nach Böhmen mit 
hinaus, 
Der Zöffel will vor Wut erfticken. 
30 Indeſſen kriegt der Sachfen Heer 
Befehl, in Böhmen einzurücen, 
Run: iſt Vſfel fort, man ſpricht von 
ihm nicht mehr. 


3 . 29. — 31. lauten in der aͤlt. Ausg. fo: 


Der arme Töffel wird ganz tolle, . 
Indeſſen fömmt Befehl, dab unfrer Sachſen Heer 
Sich Boͤhmens Gränzen nähern folle 


47) Immittelſt, ein Dichter "Aber derſteht hier 
wegen ſeiner Haͤrte mit darunter — jemanden ver⸗ 
Recht veraltetes Wort. geſſen, ſich feiner nicht 
12) verkennen, heißt mehr erinnern, in welcher 
irrig erkennen, oder ein Bedeutung es bei mehrern - 
Ding für etwas anders Schriftſtellern dieſes Zeit⸗ 
halten, als es ift. Unfer raums vorfommt. 
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Die Sachſen dringen ein, gehn bis nach 
— *Maͤhren hinter, 
Und Zoffel gehet mit, Es geht ein ganzer 
Minter, 
Ein halber — hin, man ſenkt den. 35 
ur Weinſtock ein 2), 
Als man den Kuf vernimmt: Es follte 
Friede ſeyn. 
Da meynt nun unfer. Held, daß ‚man die 
Kinderpoſſen 1, 
Die ihn. vordem ſo oft verdroſſen, 
— fen ausgefchwißt. Er wirft fich 
Urlaub aus, 
- Und fuchet feines Vaters Haus. 40 


3. 33. dringen ein, Alt, Ausgabe rüden ein. — — 
3. 34. Es geht ein ganzer- Winter, ält. Ausg. ns 
deſſen ging ein Winter. — 3. 36. vernimmt, alt, 
Ausg. vernahm. — 3. 37. Rinderpoffen, ält. Ausg. 
NVarrenpoſſen. — 3. 38. lautet in der ält. Ausgabe: 
Die ihm zu Zauſe fonft, ſo oft und arg verdroifen. 
— 3. 39. Porlängft ſchon, Alt. Ausg. Schon längr 
ftens. — 3. 40, feines Daters, Alt. Ausg, feiner 
Mutter. — —— F 

13) man ſenkt den 14) die Kinderpöfs 
MWeinftod ein, es: ift fen, namlich ihn noch 
alfo Herbft, folglich beis immer Heiner m: zu 
nah ein Jahr vorbei, ſeit nennen. 
Toͤffel fort iſt. 


45° 
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Er hörte fehon den Klang der nahen Bau 


erfühe 5); 


Ein altes Muͤtterchen 6), das an den Zaͤu⸗ 


nen roch, 


Erfah: ihn ungefähr,. und ſchrie; 
Se Eleiner Toͤffell lebt ihr noch? 


* 


Das Vorurtheil der $andesleute 17) 


Verändert nicht der Orter Weite, 
Tilgt weder Ehre, Zeit noch Gluͤck; 


3. 41. naben ; 'ält. Ausg. geilen, unſchicklich und 
müßig. — 3.46. Verändert, aͤ. Ausg. Befämpfet. 


15) den Klang Der 
Kuͤhe, bezieht fich auf 


die Schellen, welche man 


Ochſen und Kuͤhen haͤufig 
anlegt, um ſie zu hoͤren, 


wenn ſie ſich verlaufen. 


16) Ein altes Muͤt⸗ 
terchen, iſt ſehr glück: 
lich gewählt; denn gera⸗ 
de bei den alten Frauen 
haften Erinnerungen aus 
der Kindheit ihrer Bekann⸗ 
ten am laͤngſten. 


"Desfrany 


17) Kandesleute, follte 
heißen Landleute/ (Baur 
ern), welches der Sprach⸗ 
gebrauch von Landsleu⸗ 
te, Menſchen aus einem 
und demfelben Pande, über: 
all unterfcheidet. Go 
auch Landfrau und Lan⸗ 
Waſſernoth 
(Mangel an Waſſer) und 
Wrffersnoth (über⸗ 
ſchwemmung) 2. 
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Reiſt, geht zur Se, fommt alt zurück, 
Der Eindruck fiegt 2), da hilft Fein Sträuben, 
Ihr müßt der kleine Toͤffel bleiben, ‚so 


3. 48. dafuͤr hat die Alt. Ausgabe: 
Derändert euch, geht in die Fremde. 
Kriecht in ein ſchweres Pänzerhemde, 
Thut was ihr wollt, und kommt zurüd, 


18) Der Eindruck den Jahren der Kindheit 
fiegt, : namlich der erſte, machten. 
der. frühfte, den. wir , ‚in 


336 Deutfche- Muſterſcheiften. 
J ——— — Yan 
Der Löwe und nn 
Guch s. "Babel :9)- 


Der wien roh Sultan xD. der, ine wolle 


. 29 
—— Dieſe Fabel 
iſt im der neuern Ausga— 
be unveraͤndert geblieben. 
Auch Ramler hat nichts 
daran geändert, aber fols 
gende Moral dazu ges 
dichtet: 
Ihr Schmeichler, 
mer euch In Acht, 
Vergöttert nicht aus aller 
Macht. 
Ein Biederfürſt Eennt feie 
ne Schwädhen, 
Und wird fein Lob an ech, 
als einen Tadel, rächen. 
Ein’jeder König muß euch 
Held, 
Ein jeder Held euch witzig 
heißen. 
Vielleicht ſind zwey nur 
auf der Welt; 
Doch Einer iſt gewiß der Frie⸗ 
derich der Preußen. 


3er 


neb: 


tz 
Aıf 


Damit war Lichtwer un? 
jüfrteden. °,, Wer, fragt 
er Seite 7 feiner Vorrede, 
hätte diefe Moral in meis 
ner Kabel gefuht? Wo 
hatte der Affe den Loͤwen 
vergöttert 7 Was hat 


‚endlich der Verehrungs⸗ 
wuͤrdigſte der Monarchen 


mit dieſer Fabel zu thun? 


‚So viel ift gewiß, daß 


alles diefes mir niemals 
einfallen können nod) ſol⸗ 
len. Ich hatte der Fabel 


‚keine Lehre beigefügt ; denn 


fie hält. die Negel: daß 
man der Natur folgen, 
und nicht wider diefelbe 
fchildern folle ‚ fo deutlich 
in -fih, daß ich gewiß 

‚glaubte, 


N 


. 
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Auf langes Bitten feiner Baſſen 2) 
Zum Troſt der Nachwelt malen laſſen. 


glaubte, ein jeder wetde 
ſolches ohne Schwierigkeit 
begreifen.” — Wir muͤſ⸗ 
ſen alſo die von Lichtwer 
ſelbſt ausgeſprochene Mo⸗ 
tal für die tichtige halten, 
denn jeder Schriftftellet 
muß ſich felbft am beften. 
erklären koͤnnen. Allers 
dinge: würde auch mohl 
der Dichter den Affen an: 
ders haben zeichnen müfs 


* fen, wenn er in ihm einen 


N 


- Fabel. 


Schmeichler hätte darftel: 
len wollen ; denn davon ift 
fein Züg in der ganzen 
Wohl aber hatte 
der Affe den. Loͤwen durch 
feine Mahlerei entſtellt 
und unkenntlich gemacht, 
indem er feinen Körper, 


‚mit einem Harnifh um⸗ 


zieht, und ihn mit Eigen: 
ſchaften (Attributen) der 
Kunſt ausſtattet, die ihm 
nicht zugehoͤren, und dem 


Heinſun d. Muſerſcht. i. Th. 


N ‘ ‚ 
Bildniffe einen fremden, 
Charakter geben. Daß 
Ramler aber in feiner 
Moral auf Friedrich IL, 
verfällt, war ihm ſehr 


natuͤrlich, da diefer große 


König fein erfter und letz⸗ 
ter Gedanke war, auf den 
er. faft in allen feinen 
Dichtungen zurüctommt, - 


1) Groß s Sultan,. 
auch Großherr, die ger 
wöhnliche Benennung des 
türfifchen Kaifers, bier 
die Bezeichnung des Loͤ⸗ 
wen, der im Thierreich 
für den Herrſcher gilt, 


2) Baffen, bei den 
Türken höhere Befehlsha⸗ 
ber über Kriegsvoͤlker und 
Landſchaften. Die Dich— 
ter geben dem Loͤwen, als 
Koͤnig der Thiere, auch 
einen Hofſtaat. 


22- 
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Ein Affe? ward geholt, der feinem Diver 4) 


wich, 


Den Pinfel nach der Kunft zu führen. 
Er war ein’ Maler und Poet, 

Und ganz vollfommen im Gchattiren, 

Er malt die rauche 5) Majeftät 

In vollem Harniſch, auf dem Throne, 

Zum 6) Fuͤßen lagen Schild und Speer, 

Karthaunen ) ftunden um ihn. her, 

Und hinter ihm Mars und: at: 


3) Ein Affe Wa: 
zum gerade ein Affe? — 
Jun, er kommt dem 
Menfchen. am nächften, 


iſt unter den Thieren das 


gelehrigfte, und ‚paßt bier 
um fo beffer, da Ziererei 
und Verzerrung zur Na: 
tur des Affen gehört. 

4) Dürer ( Albrecht ), 
einer der berühmtefien Ma: 
ler Deuiſchlands wurde 
1471 zu Nürnberg, ges 


boren, und ſtarb 1528. 


Befonders groß war er 


‚in der Portratmialerei, da: 


her er hier erwahnt‘ wird. 


5) rauche, na raw 
be; bezieht ſich auf die 
wildherabhangende Mäh: 
ne des Löwen. 


6 Zum Fuͤßen, ftatt 
zu (den) Fuͤßen. Das 


Zufammenziehen des Bor: 


worts mit dem Geſchlechts⸗ 
wort findet ‚nur in der 
Einheit ftatt. 
7) Rarthaunen, eine 
Art groben Geſchuͤtzes. 


8) Mars und Bello 


ne, der Kriegsgott und 


die Kriegsgdttinn der U 
| ten. 
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Mer ift:das? fprach der Groß- Sultan, 


Als er das Bild befam. 


Der Kaifer aller 
Thiere, 


Wer? Ich? was geht dies Bifd mich an? 


Ich bin ja nicht von Erz, 


wo ſiehſt du, 
daß ichs führe? 


Erz id der Helden Tracht, war Maler: Af 


Mer ift der wilde Kerl, 


fens Wort 9), 
fuhr drauf der 
Großherr 10) fort, 


Der dort die Augen ſo verkehret? 


Das iſt der Kriegsgott Mars, 


Wer? fragt 
er noch einmal. 


Der Mars! hab ich doch nie vom Kriegs- 


gott Mars gehöret. 


Mer ift das dicfe Menfch von Stahl? 
Die Göttin alles Kriegs, Bellona, Furz zu 


melden, 


Der Helden Schutz und Fuͤhrerinn P. 


9) Wort, bier fo viel 
ale Antwort; Rede. 
10) Großherr, Gies 
be Unmerk, 1. 
11) Bellons, iſt nach 
der Fabellehre eigentlich 
die Goͤttinn des wilden 


Streits und des Schlacht⸗ 
getuͤmmels, die zu Wuth 


und. Mordluſt anreizt. 


Dadurch unterſcheidet ſie 
ſich von der Minerva; 
die zwar auch Goͤttinn des 


Krieges iſt, aber nur in 


22° 
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Du bift ein Narr mit deinen Helden, 
Mit deinem Kriegsgott Mars, und deiner 


„ Kriegerinn. 


: saß, ſprach der Groffultan das Erz herun⸗ 


ter ſchaben, 


Ich will ein RT Daten 


— — — — 


13. 


Der Koch und fein Herr. 
(Buch 3. Fabel 12.) * 


Es ſchalt ein Herr bey einem Schmaus 
Auf ſeinen Koch, daß er ein Eſſen 


3. 2. in der aͤlt. Ausg. Auf feinen dummen Koch⸗ 


daß er ein Nebeneſſen. 


fo fern, als der -Krieg 
nach den Regeln der Kunft 
geführt wird, wozu fie, 


als Goͤttinn der Künfte, 


die Waffen liefert. — 
Den Ausdruck: das dik⸗ 
ke Menſch hätte der 
Dichter als unarftandig 
in den neuen Ausgaben 
wegnehmen. follen. 


Anmerk. Der Dich⸗ 
ter hat dieſer kurzen Er⸗ 


zoͤhlung keine ausdruͤck⸗ 


liche Lehre beigefuͤgt, fols 
che aber doch durch die 
Schlußworte (u 12 — 
14) deutlich genug zu er 
fennen_ gegeben. . Das, 
was der Herr an dem vom 
Koch bereiteten Eſſen tas 
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Miche gar genug gefocht; das Sal; daran 


Und kurz! nicht recht gemacht *). 


vergeffen, 


Ey! fuhr 
der’ Koch herausr“ 


Ihr — ſich; ich habe nichts ver- | 


beochen, 


Ich weis wohl , wie ich kochen ſoll. 
Nichts weißt du, ſchrie der Herr; der Koch 


ward endlich toll, 


3: 3. Nicht gar genug gekocht, Alt. — Nicht 
gut genug gemacht. — Z. 4. Und kurz! nicht recht 
gemadıt, alt. Ausg, Mit einem Wort verhunzt. 


delt, beruht auf * na⸗ 


tuͤrlichen Sinn des Ge⸗ 
ſchmacks, und verlangt 
feine weitere Kenntniß 
der Kochkunſt. Wenden 
mir dies an auf diejenigen 
Gegenſtaͤnde menſchlicher 
Kunſt, deren Guͤte wir 
allgemein nach dem ſinn⸗ 
lichen Eindruck würdigen: 
ſo moͤchte ſich daraus die 
Wahrheit ergeben, daß 
man das Schoͤne und 
Haͤßliche eines Kunſter⸗ 
zeugniſſes nach einem uns 


— natuͤrlichen 
Gefühl richtig zu beurthei⸗ 
len im Stande fey, ohne 
daß man darum das Kunfts 
were felbft brauche vers 
fertigen zu koͤnnen. 


*) Diefe Stelle hat 
Ramler umgeändeit, aber 
nicht verbeffert. Sie laus 
tet bei ihm: \ 

— — — daß er ein Eſſen 
Nicht gut gemacht, die Würze 
2 dran vergeffen, 
Das Salz, und iver weiß 
was. 
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Und fprah: er follt es beffer Fochen. 
Hiermit fprang er als wie ein Pfeil 
Zur Thür hinaus, das war fein Heil, 
— — Hand war ſchon zur Ant« 
wort ausgeſtrecket. 


Seht, ſprach der, Herr, den. klugen 
Schluß, 
Damit ich ſagen kann, was gut und uͤbel 
ſchmecket, 
Folgt es, daß ich ein Koch feyn muß, 
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Ile 


Er Affe und die ei 
(Buch 3. Gabel 14.) 
in Her, genoͤthigt auszugehen, 
Vergaß, aus großer Eil, die Sackuhr an 


der. Wand, 3 


Mo fie fein zahmer Affe fand, 


37 1. —4. lauten in der Alt, Ausg. fo: 


Der Affe fam zu einer Uhr, 


Auf wasfür Art ift nicht zu ſagen, 
‚Die Ehronifen berichten nur, 
Daß er mit Petzen ſi ſich aufs Blut darum geſchlagen. 


Anmerk. Der Ber: 
gleich des menfchlichen 
Körpers ‚mis ‚einer Uhr 
iſt ſehr treffend. So wie 
in dieſer alles ſtockt, wenn 
nur ein einziger Theil aus 
ſeiner ⸗Ordnung geruͤckt 
info wird Durch den 
kranlhaften Zuſtand eines 
Theils des menſchlichen 
Koͤrpers die ganze Orga⸗ 
niſation deffelben ange⸗ 
griffen und geſtoͤrt. Es 
kommt daher bei der Be⸗ 
handlung einer Krankheit 
ſehr viel darauf an, den 


innern Zufammenhang als 
ler, Theile im menſchlichen 
Körper (Organismus) zu. 
fennen, ‚um. nicht ‚durch 
Wegſchaffung eines Übels 
ein neues hervorzubringen, 
wodurch die ganze Ma⸗ 
ſchine zum Stillſtand ges 
bracht werden wuͤrde. So 
geht es aber gewoͤhnlich 
den Pfuſchern, die weder 
Kenntniß noch Erfahrung 
haben, und vor dieſen will 
uns der Dichter warnen. 
1) Lichtwer hat fi, 
wie es ſcheint, um eine 


N 
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Und that, was er gar oft von feinem Kern 


geſehen, 


Er machte fie mit einer Binde 
Sich um den !eib und ‚gleich darauf 
Sah er darnach, und ſprach: die Uhr geht 


zu geſchwinde; 


Er zog fie gleich von neuen. auf, 


fchieflihe Einleitung ger 
quält. Syn der Ältern Les 
feart will er's uns wahrs 
fcheinfich machen, daß der 
Affe zu einer Uhr gekom⸗ 
men fen, wenn er auch die 
Art und Weife nicht beſtim⸗ 
men koͤnne; “in der neuern 
Leſeart hat er es durch eis 

ne natuͤtliche Veranlaſſung 
wahrſcheinlich gemacht. 
Beides aber war unnds 
thig; denn warum ſoll es 
dem Fabeldichter nicht et: 


wa fo gut frei ftehen, den 


Affen in Bell einer Uhr 
zu bringen. als er ihm 
Sprache gibt! Ramler 
(Seite 90 der auserleſe⸗ 
‚ nen Fabeln) ſagt daher 
bloß: Sin Affe ward 


- 


einſt Herr non: einer 
Taſchenuhr. — Sad’; 
uhr ift die alte Benennung 
der Tafchenuhr, weil Sad 
überhaupt jedes Vehaͤlt⸗ 
niß von / einem beugſamen 
Stoff bezeichnet. Zur 
Zeit ‚det Erfindung der 
Zafchenuhren: EC L500) 
dur den‘ Nürnberger 
Peter Acer: wurden fie - 
auch wegen ihter urſpruͤng⸗ 


lichen Geſtalt Nuͤrnber⸗ 


giſche Eierlein genannt. 
2) von neuen, wird 
von Adelung für: falſch 
erklaͤrt, denn er will von 
neuem gefchrieben wiſſen; 
von Campe aber fürriche 
tig. Beide geben’ indef? 
fen Leine Gründe: an. 
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Eröffnete das Glas, und ftellte fie zurücke; 


Doch in dem andern Augenblicke 
Sog er fie wieder vord. Geht, ſpricht das 
Eluge Thier, 
Sie will nunmehr zu langfam gehen, 
Das waͤre reht >! wie heif ich ihr? 
Er ruͤckt am kleinen Zifferblättchen 9, 
Hält fie: ſodann mit Fleiß ans Ohr. 
Der ganze Schlag iſt falſch. Er nimmt fie 
nochmals vor, 
und kunſtelt unten an dem Kettchen, 


3. 11. wieder, A. Ausg. nochmals! — 3. 15. mit 
Fleiß, A. Ausg. etwas. Die neuere Lefeart hat große 
Vorzuͤge, denn: fie mahlt und die angenommene Ken⸗ 
nermiene des Affen. — 3. 16. nochmals, Alt. Ausg. 
wieder. — 3.17, anten, A, Ausg, oben, Die Kette 
in der Uhr liegt allerdings unten, ' 


Boß und andere ſchreiben wir fagen: Das Pre 
von Neuem, fo mie ſchoͤn! | 
man fagt: von und bei _ 5) am Kleinen Zife 


Meitem, ferblaͤttchen, d. i, das 


3) Zog ey fie wieder innere, Eleine, an mels - 


vor, d. i. nahm er ſie an chem eine Uhr durch Vor⸗ 
dem Bande, woran fie oder Zuruͤckdrehen des 


bing, wieder vor. Stifte zum ſchnellern oder- 
4) Das wäre recht, langfamern Gang gebracht 


in der Bedeutung, wis wird. 
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Der Affe rückt 
und dreht 


Bis daß das Uhechen® ſtille ſteht. 


* 


x! 


Ach großer Gore! behuͤt uns nur 
Bor unerfahener Pfufcher Stricken ); 
Die, fo an unferm Körper rücken, 
Als wie der Aff an diefer Uhr. 


» 3. 18. Der Affe, A. Ausg. Jans Affe — 3. 2r. 
Pfufcher, ätt, Ausg. Praler. 


6) Uhrchen, ſollte 
wohl Ührchen heißen, da 
nach der Regel die Vers 
Heinerungemwdrter den Um⸗ 
laut annehmen, 3. ©. 
Sümmden, Vaͤterchen, 
Muͤtkterchen, Knaͤbchen, 
Mädchen, Haͤubchen ꝛc. 
Doch ſagt Campe auch 
Uhrchen. 


7) Dieſen Vers druckt 
Ramler ſo aus: Vor 
ſolcher Leute Probe⸗ 


‚fihefens: Das konnte 


aber auch auf wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildete und erfahres 
ne Ärzte paſſen, die alles 
Neue in, der Wiffenfchaft 
doch auch erft am menfihli- 
chen Körper proben muͤſſen. 


{ 
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Die Flinte und der Haſe. 
(Buch 4. Fabel 3.) er 
Ein Jaͤger fehlief im Haberſchwaden 1), 
Und ftüßte ſich auf ſeine Hand, 
Sein Rohr mit grobem Schrot geladen, 
| Sag. ihm zum, Füßen? aufgefpannt. | 
Ihn fah und: floh ein -blöder Hafe, 
Der doch die Furcht bald fallen?) ließ, 
EL Baberſchwaden, aͤlt. Ausg. Zaferſchwaden 


Anmerk. Die Anlage 
der Fabel it uͤberaus ſchick⸗ 
lich. Die Flinte iſt das 
drohende Strafgeſetz im 
Staate, der Haſe der 
Übertreter und Werächter 
des Geſetzes, ‚der. Jäger 
die vollziehende Gewalt; 
oder die Obrigkeit. Das 
durch «daß der. Dichter 
einen Hafen wählt, vers 
ftarkt er die Wahrheit der 
Lehre. Diefe fließt daraus 
fehr natürlich: die Straf⸗ 
geſetze werden felbft von 
dem Furchtfamfien vers 
fpottet, wenn die Obrigs 


keit nicht: auf ‚ihre Aus⸗ 
uͤhung haͤlt. 

I) Baberſchwaden — 
Daber und Hafer; je 
nes mehr für das gemeine 
Reben, diefes in der Schrift⸗ 
fprache. Der Schwas 
den, in einigen Gegenden 
der auch Das Schwad; 
die Reihen des gemähten 
Getreides. 


2) zum Süßen, rich⸗ 
tiger ; zu Füßen. 
3) Sucht — fallen, 
üblicher die Furcht fah⸗ 
ven laffen. 
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Bald näher Fam, und mit.der Naſe 
An die geladne Flinte M ſtieß. 
3. 7. und, ältere Ausgabe bald. 


4) Flinte. — Das 
Schießgewehr, 
wir unter dieſem Namen 
kennen, ift eine deutfche 
Erfindung, die zu Ende 
des 14. Jahrhunderts ges 
macht mwurde. Damals 
" waren es Kanonen im 
Kleinen, die mit der Lun⸗ 
te aus freier Hand. abge⸗ 
brannt, und Buͤchſen 
genannt. wurden 
Jahre 1517 aber erfand 
‚ein Nürnberger den Hahn, 
im. der man cin Gtüd 
Kiefel einfchraubte, und 
dabei «in ftählernes Rad 
anbrachte, welches ums 
fief, und Feuer aus dem 
Kiefel ſchlug. Dies ift 
das Deutfche Feuers 
ſchloß. Da man aber 
diefes Rad nach jedem 
Schuſſe erft mittelft eines 
Schluͤſfels wieder: fpans 


nen mußte: ſo erfanden 


welches 


m. 


die Franzofen das Schloß 
mit der Pfanne.“ Den 
Namen Flinte erhielt 
das Gewehr von dem Zeus 
erſtein, der in der alten 
wendifchen Sprache Flins 
(Engl. Flint, Schwer, 
Flinta) hieß... befonders 
in Franfreid gefunden, 
und mit ftählernen Werk: 
zeugen "au. fitier Hand 
gefchlagen ‚wird, zu wel⸗ 
chem Zweck man ihn fo 
weit naß macht, als et 
abfpringen fol. In dies 
fem Naßmachen beſteht 
der Hauptkunſtgriff bei. 
der Zubereitung, ‚die der 
König von Preußen, Fries 
drich Wilhelm L., durch 
den damaligen Unternehs 
mer der einheimifchen Ge: 
wehrfabriken, den Kauf: 
mann Splittgerber, aus: 


forſchen ließ. 


S 
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Verwegner! geh, hub hier die &finte 
Mit drohenden Geberden an, 
Wie? weißt du nicht, daß ich noch hinte 
Dich nah der Hölle fchicfen fann 2? 
Bor meinem Blitz erfchricke der Tieger, 
Der Löwe, Bär, das Schwein und Rind, 
Die alle: muthiger und Flüge, 
Als ein verzagter Hafe find, 2 


Mein Freund! du irrſt in deinem Sage, 
Marf ihm der Sangohr®d Tachend ein, 
Bor deinem Drohn läuft Feine Kaße, 
Dein Herr ifts, den wir alle fcheun, 
So lange deffen Augen wachen, 


5) Diefe Stelle hat 
Ramler nicht geändert, 
ungeachtet doc) jeder Les 
fer das nur In der gemeis 
nen Mundart vorfommen- 
de hinte Cheute) wohl 
wegwuͤnſchen möchte. Ich 
wirdev.9 — 12 u⸗ 
fo geben: 


Ks sch, Hub Hier 
‚mit "Dräuen, 

Won Selbſtvertraun die Flin⸗ 
te an, 


Du woliteft meinen Grimm 

nicht ſcheuen, 

Der dich zur Hölle ſenden 
kaun? 

6) Langohr, fonft 
nur ein Ehrenname des 
Efels, hier aber des Has 
fend. Warum aber der 
Langohr, da es doch Das 
heißen müßte, indem das 
Geſchlecht fich immer nach 
dem zweiten oder letzten 
Theile der Zuſammenſet⸗ 
jung richtet? 
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So fürchtet dich auch jedes Thier: 
Allein, wenn fie fi dunfel machen, 
So hat.es Feine Noth allhier. 


* 


Mas hilfe Geſetz, was helfen Strafen, 
Wenn Obrigkeit und Fürften fhlafen? 


16. 


der 


Kobold 


(Bud) 4. Sabel 7.) 
Die Zeit zermalmet Stahl und Stein, 


Anmerk. Der Dichter 
tadelt es nicht, daß die 
Menfchen 
fieben; denn warum folls 
te es unerlaubt -fenn, 
MWohlgefallen zu finden 
an dem Hunde, der mein 
Haus bewacht, an dem 
Bogel, der mein Ohr 


durch feinen Gefang ers 
gößt? Aber er beſchaͤmt 


auch Thiere 


mit Recht diejenigen Men⸗ 
ſchen, welche ein Hause 
thier wie ein Mitglied ih: 
ter Familie betrachten, 
und ihm diefelbe Liebe 


ſchenken, welche man ge: 


gen feine Mitmenfchen 
und Freunde hegt. Der 
Menſch, der Eörperliche 
und geiftige Vorzüge vor 
allen erfchaffenen Wefen 


Fabeln von Sichtwer, 


351 


Thron, Schönheit, Schwerd und Buch zerftiebt 


durch ihre Zeile”), 


Sie wirft auch Mauſolaͤen? ein, (;) 


hat, fann bei allen feinen 


Fehlern aud) Anſpruch auf 


eine. höhere Liebe machen 
als däs Thier. Wer dies 
fes dem Ebenbilde Got: 
tes gleich achtet, verkennt 
die Würde und erhabne 
Beſtimmung feines Ge: 
ſchlechts, welches durch 
jede Gleichſtellung mit dem 
Thiere entwuͤrdiget wird. 

Die erſten 12 Verſe 
bilden eine ziemlich über: 
flüffige Einleitung, die 
wegen ihrer winzelnen 
Schönheiten. anderwaͤrts 
eine befiere Wirkung ges 
macht haben würde, als 
Hier, wo fie uns müßig 
erfcheint. Ramler, der 
die- Erzählung ſowohl in 
den auserlefenen Fabeln 
(Seite 110). als in feis 
ner Fabellefe (Seite 357) 
mit mehreren Veraͤnde⸗ 
rungen abdeucen ließ, hat 


daher diefe Zeilen ganz 


weggelafien. , 


I) Die Feit mit der 


. Seile ift zwar feine kuͤnſt⸗ 


ferifchhe Borftelung ; denn 
auf Gemälden, Münzen 
und Steinen befommt die 
Zeit (Chronos, Saturn) 
eine Senfe, aber die Bors 
flellung ift darum doc) 


ns 


dem bildlichen Sprachges 


brauch angemeflen, der 
von dem Zahn der Zeit 
fpricht, und ihr die Praͤ⸗ 
dikate zermalmen und 
verzehren beilegt. 


2) Mauſolaͤen, Grab⸗ 


maͤler aus Erz und Mars 


mor, —, Prachtgräber. 
Ein folches errichtete die 
Artemifis ihrem Gemahl, 
dem König Mausolus von 
Garien, im 4. Jahrhun⸗ 
dert vor, Chrifti Geburt; 


daher. der Name, 


⸗ 
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Iht Zahn vertilgt die Vorurtheile >), 
Itzt iſt nichts unterm Himmel leer, 
Itzt darf die Erde fih, trotz Kegermachertt, | 


drehen N, 


Itzt ſchudadt man feine Heren mehr 5), 


Itzt 


3. 4. er in der Alt. Ausg. Nech mehe, ihr 


Bahn vertilgt ſogar. xx. 


3) Vorurtheile. Der 
Dichter nennt dieſen Ge⸗ 
genſtand unter denen, die 
der Zerſtoͤrung der Zeit 
unterroorfen find, zulcht, 
foeil nichts ſchwieriger if, 
als Borurtheile aus der 
Welt zu bringen. Darum 
hat die ältere Ausgabe 


auch die verftärtenden Zu⸗ 


füge: noch mehr und 
ſogar. (Siehe die Le: 
fearten). . 

4) Itzt darf — — — 
Drehen. — Dies ifteis 
ne Anfpielung auf. den 
Copernikus. Diefer ber 
zühmte Mathematiker und 
Aſtronom (geboren 1473 


zu Thorn, geftorben 1543) 


ſtellte * rennt 


Lehrgebaͤude auf, nach 
welchem ſich die Erde um 
die Sonne dreht, da man 
früherhin dag Gegentheil 
geglaubt. hatte. Seine 
Meinung wurde allgemein 
angenommen ünd gilt 
noch; aber :die Roͤmi⸗ 
ſche Inquiſition verwarf 
fie als kehzeti iſch, indem 
naͤmlich in der Bibel von 
einem Lauf der Sonne 
die Rede ſey. 
5) Hexen ſind — 
berinnen, welche mit Huͤl⸗ 
fe des Teufels und boͤſer 
Geiſter außerordentliche 
Wirkungen hervorbringen. 
Der Aberglaube an Hexerei 
ging 
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Ist kann ich ohne Furcht auf Gegenfuͤßlern 


Ich lobe mir die Zeit, 


ging aus dem Heidenthum 
in das Chriſtenthum Über, 
und erhielt hier durch die 
Verbindung, 
er mit dem Glauben an 
den Einfluß des Teufels 
auf die menſchlichen Din⸗ 
ge gefeßt ward, eine neue 
eigenthümliche Geſtalt. 
Man wähnte nämlich, es 
fey dem Menfchen mög- 
lih, mit dem Teufel und 
den böfen Geiftern in naͤ⸗ 
here Verbindung zu fres 
ten, und dadurch fich 
felbft zeitliche Vortheile, 
Andern aber Schaden und 
Verderben zu bereiten. Im 
ſinſtern Mittelalter fand 
dieſer Wahn fo viel Eins 
gang, daß er nicht bloß 
den Pöbel, fondern das 
ganze Zeitalter beherrfchte. 
Da nun eine Verbindung 
mit dem Teufel ein Abfall 


Heinſius d. Mufterfchr. =. Th. 


in welche 


ftehen D, 
in der wir itzo 


ſind, (.) 


von Gott war, ſo wurde 
die Hexerei als das ſchwaͤr⸗ 


zeſte Verbrechen mit dem 
Scheiterhaufen beſtraft; 
die Hexen wurden ver⸗ 
brannt (geſchmaͤucht). Un⸗ 
zaͤhlige Ungluͤckliche ſind 
das Opfer dieſes Wahns 
geworden, der auch durch 
die Wiederherſtellung der 
Wiſſenſchaften im 15. und 
16. Jahrh. nicht ausge⸗ 
rottet werden konnte, und 
unter Proteſtanten wie 
unter Katholiken, obwohl 
ſchwaͤcher und weniger all⸗ 
gemein, fortdauerte. Das 
letzte Beiſpiel einer Hexen⸗ 
hinrichtung geſchah 1780 
zu Glarus in der latholi⸗ 
ſchen Schweiz. 

6) Gegenfuͤßler (An⸗ 
tipoden) nennen wir in 
Beziehung auf einander 
diejenigen Bewohner der 

23 


— 


10 
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Wenn unſre Vaͤter, wie wir leſen, 
Der Eitelkeit mehr feind geweſen, 
So find wir Kinder nicht fo blind, 


Erde, welche einander 
dem Durchmeffer nach ents 
gegen ftehen, meil fie die 
Füße einander entgegen 
kehren. Ihre Jahres⸗ 
und Tageszeiten ſind ſich 
einander entgegengefeßt, fo 


daß der Herbft bei ihnen- 


angeht, wenn bei ung der 
Frühling beginnt; 
wenn fie Mitternacht ha: 
ben, ift bei ung Mittag. 
Die Kugelgeftalt der Erde 
führt von felbft auf diefe 
Vorſtellung; allein die 
Kirchenväter fanden darin 
einen Widerſpruch mit 
der Bibel, und im 8. 
Jahrhundert wurde Vir⸗ 


gilius ihretwegen in den 


Bann gethan. Erſt als 
die Erdumſegler die Gas 
che aufer Zweifel ſehten, 
hörte der Widerfprud) ges 


gen diefe Cchre auf. Der 


und _ 


Ungebildete aber kann ſich 
noch bis jeßt nicht zu 
diefer Vorftellung erheben, 
denn er meint, daß uns 
fre Gegenfüßler mit dem 
Kopf hinabhängen muͤß⸗ 
ten. Die bloße Anficht 
einer Kugel widerlegt dies 
fen ſchwachen Grund. 

7) Jedes Zeitalter hat 
feine ihm eigenthümlichen 
Tugenden und fehler. 


Unſre Voreltern waren eins 


facher und Eunftlofer in 
ihren Sitten, aber über 
taufend Dinge und, Ers 
feheinungen in der Natur 
unbelehrt und blind; mir 
find in unferm ganzen 
Weſen verfünftelt und der 
Mode und Eitelfeit hinges 
Heben, aber unfre Anfichs 
ten von der Welt und der 
Natur find richtiger und 
freier. N 
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a noch der böfe Nix die MWöchnerinnen 
ſchreckte, 
Der Kobold huͤbſche Maͤdchens neckte, 
Die weiße Zrau®) dem Knecht das Dedke- 
bette nahm, . 


Und der — Moͤnch des Nachts zur 


Koͤchinn kam, 


15 


$ieß auch auf einer Burg ein Poltergeift ſich 


fehen, 
- Klein wie ein Zwerg, von Anfehn alt, 
Wie ein bejahrrer Greif geftalt 9, 


3. 13. in der Alt, Ausq. Als der Geſpenſterheer 
(Geſpenſter Heer) auf deutſchem Boden hauſte. — 


3. 14. Mädchens nedte, ält. Ausg. Mägde zaufte, — 


8. 17 — 20,heißt in der ältern Ausgabe: 
Hatt' auch auf einer Burg ein, Poltergeift fein Wefen, 
Er ſchien den Zivergen gleich, die Kleidung alt genug, 
- Und die Perude, die er, trug, 

Stich. einem umgekehrten Beſen. 


8) der Nix, ein Waſ⸗ 


ſergeſpenſt. Kobold, ein 
‚ ‚Heiner, fahelhafter Haus: 
geift, der den Menfchen 
allerlei Dienfte leiftet, und 
fie oft durch feltfame Poſ⸗ 
fen beluftiget; Die weiße 
Frau, auch ein Hausge 
fpenft, das unter andern 


Weſen getrieben hat. Als 


le diefe und «viele andere 


Weſen der Einbildunggs 
kraft fpufen in den Koͤp⸗ 
fen des Volke. - 

9) geſtalt, für ges 
finltet, des Reimes we⸗ 
gen verſtuͤmmelt. 

232 


im Schloß zu Berlin fein 


356 | Deutfhe Mufterfehriften, { 


20 ' Gefleidet, wie die Pitgeime 20) gehen. 
War je ein Kobold lobenswerth, 
‚©: war es dieſer hier: er fund für Stall 
und Heerd, 
Doch durfte man durch Spott es nicht mit 
ihm verderben, 
Sonſt folgten Schlaͤge, Beulen, Scherben. 
25 Dabei beſaß er auch die Kunſt zu a 
zeyn, (5) 
Pie fiel ein Sterbenstag *") bey feiner 
Herrfchaft ein, 
Da man nicht, eh der Fall gefchehen, 
- Den. Zwerg in Boy > verhüllt gefehen. 


So ſuchte dies Geſpenſt durch Dienſt und 
guten Rath 
30 Dem Geiſterpoͤbel vorzudringen 12, (3) 


3. 25. dabey, aͤlt. Ausg. hierbey. 


10) pilgrims, ſoll12) Boy, ein weiches, 
heißen Pilgrimme; denn wmollreihes und lockeres 
der Deutſche hat keine Zeug, gemeinhin von 
Mehrheit auf s. ſchwarzer Farbe, das zur 

Trauer gebraucht wird. 

It)ein Sterbenstag/ 13) Dem Geiſterpoͤ⸗ 
nach’ jeßigem Sprachge⸗ bel vorzudringen; ein. 
brauch Sterbetag. unbequemer und dunkler 
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Ich will nur einen Streich befingen, 
Den allerflügften. Streich, den je ein Kobold 
that. 
Es. {ah das Schloß nicht; ohne Schauer 
Ihn plöglich in der tiefften Trauer, (.) 


Ein etgetennia Hut , 


Ein ungeheurer ſloe, 
Dies alles wies, daß 


Die meiſten deuteten 


Ausdruck, fo viel als: 
die gewöhnlichen , ſchlech⸗ 
ten Geiſter zu übertreffen. | 
Ramler ſagt in feiner 54 
Bellefe dafür beffer:- 
& unterichled er ſich durch), 
Dienſt und guten Rath 
Von Geiſtern, die die Men— 
ſchen quälen. 


14) Ein abgekremp⸗ 
ter Aut, d. i. ein Hut, 
deſſen Kraͤmpe niederge⸗ 
laſſen iſt; von Kraͤmpe. 
alſo mit FR ‚ 


Mann verbarg, 

der. fih nicht enden 
wollte, 

bald. ein Großer ſter⸗ 


‚. ben ſollte. 


es Auf... des Burg« 
heren 39 Sarg, 


15) Burgherr der 


Eigenthuͤmer einer Burgs 


Uefprünglih waren die 


Burgen befeftigte Städte, 
Welcheder deutfche König 


Heinrich. der- Bogelftel: 


5 fer. genannt, (918) gegen 


die Einfälle der Ungarn 
anlegen ließ. In diefen 


Burgen mußte ſich naͤmlich 


der. neunte Mann vom, 
Lande niederlaffen, und 
die, Einwohner derſelben 
wurden Buͤrger genannt. 


der faſt den 35 
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Viel rierhen auf den Sohn und Erben 
40 - Sa mancher fah fie beyde fterben. 
Man rieth fich endlich undefund; 
Indeſſen ftarb des Burgheren Hund, 


Hier 2” man den Herrn. auf — Ko · 
bold ſchmaͤlen, 
Was? willſt du einen Hund zu meiner. Freund⸗ 
ſchaft zaͤhlen ? 


45 Nur nicht zu hitzig, rief der Geiſt, 
Wer ward von dir gekuͤßt, aus deiner a 
gefpeift ? 
Mer ing an deiner Bruſt? Mer fchlief in 
deinen Armen? 
Der mat dein Augentroſt, und fand bei dir 
Erbarmen ? 
Mer anders, als dein Hund? es fiel mir 
J aaallſo ein, 
so "Daß er bvielleicht dein Bruder waͤte. 


499 
— 


Wis 5 
* 


3. 46. gekußt / alt.‘ tu; — 


16) Freundſchaft, in fo viel als verwande 
feinen weiteen Bedeutung ſchaft. 
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ie fhämte fih der- Herr. Du, merfe - 


dir die $ehre, 


Mer — als Menſchen liebt 17), der ſcheint 


17) Ramler hat dieſe 
Moral in ſeiner Fabelleſe 
dahin geaͤndert, daß er 
fagt: 

Be Thiere mehr ald Men: 
{chen liebt. 

Das aber hat der Dich⸗ 
fer in feiner Erzählung 
nirgends zu erkennen ge 
geben; denn die Liebe‘ des 
Heren zum Hunde, wie 
fie ung 3. 46 — 48 ge 
fchildert wird, iſt die 
gewöhnliche Liebe einer 


- und nicht mehr, 


fein Den zu ſeyn. 


Mutter zu ihrem Kine, 
Schien 
es etwa dem Verbeſſerer 
nicht genug,“ Thiere wie 
Menfchen - zu lieben? 
(Siche oben die Unmerk, 
zu diefer Zabel). “ 
Schlußanmerk. We: 
gen der fehr mangelhaf- 
ten Sjnterpunftion find an 
einigen Stellen die richtis 


„gern Schreibezeichen im 


Einfhluß bemerkt mor« 


den. 
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17. 


Charsn und Merkur. 
| (Buch 4. Fabel 9.) 
Der Faͤhrmann jener Unterwelt, 


Anmerk. Diefe Fabel 
iſt fatpriichen Inhalte, 
Den Stoff dazu gab die 
Ausprägung und Einfüh: 
zung vieler geringhaltiger 
Geldmünzen, beſonders 
der fogenannten Scheide: 
münze, (Gechfer, Vier⸗ 
‚pfennigftücken, ausgekipp⸗ 
te Batzen etc.) die zur Zeit 
des flebenjährigen Krieges 
fih in Deutfchland, und 
vorzüglich in den Preus 
Bifhen und Saͤchſiſchen 
Staͤaten fehr anhäuften, 
indem deutfche Fürften aus 
Noth das Grobgeld (Cou⸗ 
rant) hatten umſchmelzen 
laſſen. Da dies nun 
zwar wohl entſchuldigt, 
aber nicht nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Moral gerecht⸗ 


fertigt werden kann, ſo 
uͤhertraͤgt der Dichter das 
Geſchaͤft, die Scheide⸗ 
muͤnze in Deutſchland zu 
verbteiten, dem Merkur, 
der in der Fabellehre als 
Gott des Handels und 
aller in demfelben vorkom⸗ 
menden Beeinträchtiguns 
gen betrachtet wird, und 
mit dem Charon häufig zu⸗ 
fammentraf, weil er auch 
dag Gefchäft hatte, die abe 
gefchiedenen Seelen ins 
Reich der Todten zu brins 
gen; den Charon aber, ale 
Gott der Unterwelt (Siehe 
©.218) nimmt er darum, 
weil er durch diefen am 
been das Silbergeld von 
der Erde verfchwinden lafs 
fen konnte. 
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Herr Charon war ſehr reich; in vier, fünf 


taufend Jahren 1) 


Kann fi ich ein Fährmann ſchon was fparen, 
Zunial ein: MWirch, wie er, der Fein Geſinde 


Hält, 


Der weder. ißt noch. trinft, nicht in Die 


Schenfe gehet, 


Und feinen Rock \ gebraucht; feit er im 


. 


3.5. nicht ‘in die Schenke RER ältere: Ausgabe 


Amte ſtehet ?. 


N 
4 


nicht ſpielt/ nicht auswärts gehen, 


I) inwier, fönf tau⸗ 
ſend Jahren. Warum 
gerade dieſe Zeit? Biel: 
leicht zählt der Dichter 
von Erfchaffung der Welt‘ 
bis auf. die. Einführung 
der chriftlichen Religion, 
durch welche die. Götter 
lehte der Griechen und 
"Römer vernichtet wurde; 
und bis dahin ftand die 
Welt, nach der gemöhns 


lichen Annahme; zwiſchen 


4 — 5000 Jahr. 
2 Diefer Schilderung 
von dem Lebenswandel 


des Sharon fehlt es of⸗ 


fenbar an poetiſcher Wahr⸗ 


heit, wenn man ſie mit 


v.7 undg zuſammenhaͤlt. 


Denn, wenn Charon keine 


Speiſen und Getraͤnke, 
keine Kleidung und Be⸗ 


dienung gebraucht, ſo hat 
er auch kein Grundſtuͤck 
noͤthig. - Namler hat, 
wahrſcheinlich aus dieſem 
Grunde, die Übertreibung 


gemildert, indem er ſtatt 
v. 5 nur ſagt: 


Der ſelbſt nach ‚feiner Nah: 
sung gehet. 


10 
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Es faßte Charon den Entſchluß, 


Sich in Elyſien ein Grundftück anzufanfen, 


Wozu man gut Geld haben muß. 
Hingegen war fein Sold in Kupfer. einge- i 


laufen, 


"Einf, als er auf dem Styr nad) feifchen 


Seelen fuhr, 


So wand er ff h zu dem Merkur, 


‚Und bat ihn, einen Theil von feinen: großen 


Schaͤtzen 


Auf unfrer Oberwelt in Silber umzuſetzen. 


Der Gott des Handels und der Diebe 


That es dem Charon auch zu Liebe, 
g nahm den Plunder) an, und wandte 


- 3) Plunder, d: i. die 
KRupfermünge, nachher (v. 
19) Scheidemuͤnzenwuſt 
genannt. Man muß bei 


dem Gelde den Venn— 


werth von dem Metall⸗ 
werth unterfcheiden: Bei⸗ 
de ſollten eigentlich gleich 


‚ fichen; gewoͤhnlich aber 


ſteht jener höher als die⸗ 
ſer. 


ſeinen Flug 


Groſchen inden Preußi⸗ 
ſchen Staaten nur acht 
Pfennige innern oder Me⸗ 
tallwerth, galt aber noch 
vor mehrern Jahren zwölf 
Pfennige, weil die Ne 


‚gierung ihn zu dieſem 


Preife -ausgab, Nun 
wuͤrde an fich felbft wenig 
daran gelegen feyn, od 
ein Grofchen mehr oder 


Fabeln von Lichtwer. 
2 Deutſchlands Graͤnzen hin, woſelbſt 


er einſt bey Nachte 


Den Scheidemuͤnzenwuſt ĩ in die Gewoͤlber trug, 
Und lauter Silbergeld dafuͤr dem Charon 


brachte. 


“Sir dieſer ſchlimmen Nacht hat fi ch das 


Kupfergeld 


| - Su Millionen eingefunden, 
. Die Drittes) aber find verfchwunden, 
5 ‚Und wuchern in Der Unterwelt. 


8. 22. Zu Millionen, alt. A. Nebſt allen Bagtzen. 


weñiger Metallwerth Güte 
te; wenn er nur: immer 
und in allen Laͤndern zu 
feinem Nennwerthe ange: 
nommen würd}. ber 
der Yusländer nimmt ihn 
dafür- nicht an, und der 
Ausgeber muß alſo im 
Handel und Wandel mit 
ihm Schaden leiden. Woll⸗ 
telman nun dag ſchlechtere 
Geld einſchmelzen, 
es wieder in bloßes Me: 
tal ummandeln, fo wür 


und 


de der Verluſt dabei nych 
groͤßer ſeyn. Daraus er⸗ 
klaͤtt ſich zugleich von 
ſelbſt, warum das Pa⸗ 
piergeld welches in meh⸗ 
rern deutſchen Staaten 
verfertigt worden iſt, ſel⸗ 
ten oder nie zu feinem 
Nennwerth — 
wird. 

4) Die Kittel, das 
find die Achtgroſchenſtuͤk⸗ 
ke, deren drei auf einen 
Thaler gehen. 


363 


20 


364 


Deutfche Mufterfchriften. 


* 


18. — 14 
‚Die blinde Kuh,” 
— (Buch 4. Fabel 14.) | 
Thoms, Merten, Görge, Hans), vier 


Anmerk. So manches 
lernt und weiß der Menſch, 
aber über die Zeit und 
Yrt feines‘ Todes iſt er 
blind. Er fchmeichelt fich 
immer, daß diefe Zeit 
noch fange ausgefeht ſeyn 
werde, ſelbſt wenn er fich 
fchon nahe an dem Yu: 
gang feines Lebens brfins 
dei. Denn drei Begier⸗ 
den find. die mächtigen 
Hebel des menschlichen Les 
bens.: die Wolluft (die 
Liebe zum Vergnügen und 
zu finnlichen Genüffen), 
die Ehrfucht (das Stre⸗ 
ben nach aͤußern Vorzuͤ⸗ 
gen in der bürgerlichen 
Geſellſchaft) und der Geiz 
(die Liebe zum Gewinn 
und zur Bermehrung feiner 


Befigthümer). Sie nähs 


abgefeimte2) Jungen, 


ren in der Bruft Wunſch 


und Hoffnung zu einer 
noch langen Lebensdauer, 
und waͤhrend noch der 
Menſch ihren Eingebun⸗ 
gen traut und ſich fuͤr ſicher 
haͤlt, iſt er ſchon am Zie⸗ 
Ie’feinee Bahn, und ſtuͤrzt 
blindlings: in-den Tod. — 
Dies iſt die Wahrheit, 
welche diefe Fabel uns vors 
halten foll. . 
1). Die blinde Kuh, 
ein bekanntes: Kinderfpiel, 
bei welchem - Einer mit 
verbundenen Augen die 
Andern aufſuchen und 
erhaſchen muß. Wir be⸗ 
trachten es ale ein zus 
ſammengeſehztes Wort, da: 
her es Blindekuh ges 
fchrieben werden follte. 

2) Die vier Namen 


% 
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Des Unfugs Vorlauf), tanzten, fprungen 


In einem Bauerhof. 


Thoms rief den 
andern zu, () 


Kommt her, und- fpielet-blinde Kuh. 


Man warf das Loos, das. Loos traf 


Görgen, 


Und Görge wird fogleich verbunden ausge- 


führt, 


And fuche die andern auf, die ſich geſchwind 


- „bezeichnen in der Anwen⸗ 
dung der Fabel den Men: 
fchen, der fich noch weit 
vom Ende feines Lebens: 
ziels waͤhnt, und die drei 
Begierden, die diefen 
Wahn in ihm unterhals 
ten. 


3) abgefeimt, ein un: 
edler Ausdruck des ger 
meinen Lebens, von ab 
fänmen, d. i. den Faum 
oder Schaum abichöpfen, 
3. B. vom Honig, von 
der Glasmaſſe; uncigent: 
lich: sin abgefaͤumter 


verbergen, 


Schelm, d. i. einer, der 
in allen Bubenftüdten abs 
gerichtet, dazu gleichfam 
verfeinert ift.. Das Au 
ift nach der Wbleitung 
richtiger als et, 


4) Des Unfugs Por; 
lauf, d. i. die Knaben, 
die bei allem Unfug an der 
Spitze ftehen. Der Aus: 
druck iſt bildlich, denn 
Vorlauf heißt der ftärffte 
Branntwein,. der beim 
Diftilliven zuerft abläuft 
(auch Vorſprung ge 
nannt )- 


10 
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Hört, rief die blinde Kuh, thut auch was 
euich gebührt, _ 
Sobald mein Fußwerfd irre gehet, 
Und: fih den Pfeiler naht, der bey der 
| Türe ftehet, 
So ruft mir zu: es brennt O9! a, riefen 
J alle, ja, 
Und Goͤrge taumelt fort, ruft endlich, hoͤrt 
ihr Bruͤder, 
Und ſagt: bin ich dem Pfeiler nah? 
Du biſt noch weit davon, erſchallt die Ant⸗ 
wort wieder, 


Der Goͤrge hafpelt fich im Traume wei⸗ 
ter fort”, 


man ben Suchenden vor 


5) Sußwerf, heißt 


die Bekleidung dir Fur 
ßes, alfo Strümpfe und 
Schuhe. Hier ift der Auss 
druc fehlerhaft, denn er 
wird. bloß in der Bedeu: 
tung von Fuß genommen, 
die er nicht hat. 


6) es brennt! ein bei 
diefem Spiele üblicher 
Kunſtausdruck, durch den 


der Gefahr, ſich zu fios 
Ben, warnen will, Biel: 
leicht follte diefe War⸗ 
nung urfprünglih nur 
vor der Annäherung an 
den Kamin oder den Ofen 
ſchuͤtzen. — 
7) haſpelt ſich im 
Traume fort, d. i. geht 
tappend und unficher in 
feiner 2 weiter. 
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ER ruͤckwaͤrts, wie ein Krebs, und nahet 
fchon dem Ort, 
— der Pfeiler ſtund: er fragt: iſt 
hier der . Pfeiler? 
Noch nicht, ſchrien Die verlognen Mäuler, 
Und Görge, der betrogne Tropf?), 
Springe zu, und rennet mit dem Kopf 20 
Derb an ben Pfeiler an, daß ihm die Oh— 
ren Flungen 9, (.) 


Die Peitfche lohn euch, falfche Jungen! 
Rief Görge mit geble (&) utem Haupt, 
Ein Narre, der euch weiter glaubt, 


* * 
* 


Menſchl dieſer Goͤrge hier biſt du, 25 
Du ſpielſt mit dir ſelbſt blinde Kuh, 
Du biſt, und weißt es nicht, auf deinem 
| Todesgange, 


2. 20, und vennet mit dem Ropf, aͤlt. A. barduz 


8) Daran, beſſer wo, En nicht zu helfen 
weiß. | 
9) Tropf, eine mite 10) hu) alte 
leidige Benennung für eis Form für klangen, mie 
nen einfältigen Menfchen, (3. 2) fprungen für 
der ſich in einer Verle⸗ ſprangen. 
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Itzt ruft der Geiz, du. lebft noch lange, 


Itzt firmnt die Ehrfucht"D ein; (+) du ſtirbſt 
fo bald noch nicht, 


Noch lange, lange nicht, hörft du die Wol⸗ 


luft fingen, 


Du trauft dem fälfchlichen Bericht, 
Laͤufſt blinplinge in den Tod, und oft in 


vollen Sprüngen, 


Wenn Wolluſt, Ehr und Geiz noch ruft, 
So ſtuͤrzeſt du ſchon in die Gruft. 


11) Ehrſucht, das 


hoͤchſt leidenſchaftliche, un⸗ 
erlaubte Streben nach Eh⸗ 


re, nicht nach det wahren, 


die ſich auf geiſtige und 
ſittliche Verdienſte gruͤn⸗ 
det, und bloß die Achtung 
und Liebe der Menſchen 
für ſich zu gewinnen ſucht, 


ſondern nach Außern zus . 


fälligen Vorzuͤgen. Der 


Deutſche unterfcheidet hier 


forgfältig die Begriffe 
Ehre, Ehrgefuͤhl, Ehr⸗ 


19. Die 


trieb, Ehrliebe, Ehr⸗ 
geiz, Ehrſucht. Letz⸗ 
teres zeigt ſchon das Feh⸗ 
lerhafte durch ſeine Zu⸗ 
fammenfeßung an, denn 
Sucht bezeichnet in feis 
ner urfprünglichen Bes 
deutung jede Krankheit, 
beſonders eine ſchwer ode 
gar- micht zu heilende, 
wie Schwarz :, Schwind-, 
Gelb:, Wafferfucht. Ehr⸗ 
fucht ift eine Krankheit der 
Seele. 


Anmerk. 
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19; 
Die Wefpe- und der Knabe, 
Guch 4. Fabel 15.) 
Eine fühne Welpe ſtach 
Haͤnschen, dls es Apfel Grad, 
In bie Hand, eh er es dachte, (.) 
Hänschen (‚) das erbärmlich ſchrie, 
War fo glücklich, daß es fie 
Auf der Flucht noch vefte- mahtet). 


3.3: ch er es dachte; zuere Ausgabe baß alles 


krachte. 


Anmerk. Der Dichtet 
hat dieſe Fabel nicht mit 
einer ausdtuͤcklichen Mo: 
tal verfehen , aber fie doch 
in den drei letzten Zei⸗ 
len unverkennbor angedeu⸗ 
tet... Wer in der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft nicht 
zu beſſern iſt, muß der 
allgemeinen Sicherheit we⸗ 
gen weggeſchafft werden. 


Dies kann geſchehen durch 


Gefaͤngniſſe, Atbeits haͤu⸗ 
fer, Feſtungen, Landes: 


Heinſius d. Muflerfohr. 3. Th. 


Die Verbeſſerung leuchtet ein; 


verweiſungen und Hinrich 
tung, je nachdem der Vers 
brechet oder fein WVerbres 
chen befchaffen iſt. Ihn 
dulden, und es abwar⸗ 
ten, ob er in feiner Freie 


‚heit fein Vergehen erneus 


ern werde, märe Schwäs 
che und fträfliche Unge⸗ 
rechtigkeit gegen die Eins 
BOyHRe eines Stans: 


*) Der Dichter bleibt - 
ſich hier im Gebrauch der 
— 


Io 
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Gnade! rief die Thäterinn, 
Weil ich gar nicht firafbar bin, 
Willſt du Blutſchuld auf dich laden? 
Meinen Stachel, der dich Fränft, 
Hat mir die Natur gefchenft, 
Und ich muß gezwungen fchaden, - 


Perfonmwörter, die ſich auf 
Haͤnschen beziehen, nicht 
treu; denn 3. 3 gebraucht 
er dag männliche er, 3: 
2,4 und 5 das fächliche 
es: Diefes ift getau ge: 
nömmen das richtige, denn 
Haͤnschen ift wie alle Ber: 
Heinerungswörter (Maͤd⸗ 
chen, Knäbchen, Fräu: 
lein, Maͤnnlein) ſaͤchli⸗ 
chen Geſchlechts. Aber 
dies wuͤrde in der dritten 
3. einen großen Übellaut 


gemacht haben; ohnedies 


ſieht man bei folchen fäch- 
Lichen Wörtern mehr auf 
Die Bedeutung als auf die 
gtammatifche Form; und 
fagt daher licher er und 
fie. Ramler ließ in den 
auserlefenen Fabeln das es 


fichen , änderte aber 3. 3 
durch: Und flog hurtig 
fort und lachte, und 
2. 6 duch: Von der 
Flucht zuruͤcke brachte, 
Lehzteres iſt offenbar deut⸗ 


licher und beſſer; aber die 


erſte Anderung, nad) wel: 
cher Ramler die Wespe 
lachen läßt, befpöttefte 
Lichtwer wohl nicht mit 
Unrecht. Ramler mochte 
dies ſpaͤterhin auch wohl 
ſelbſt fuͤhlen, und nun 
aͤnderte er die ganze Stel⸗ 
le ſo, daß er auch das 
haͤßliche es herausbrachte, 
auf folgende Art: 


Eine kuͤhne Wespe ſtach 

Guſteln, als er Apfel naſchte. 
Guſtel ſchlich ihr heimlich nach, 
Bis er ſie beim Flügel haſchte. 
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Mußt du? fragt der Fleine Mann, (.) 
Ya, da ichs nicht ändern kann, (.) 
‚Eben drum verfeßt der Knabe, 
Meil dir das unmöglich fällt, 
Schaff id) di auch aus der Welt, 
Dog man Friede vor dir habe, 


— — —— — 
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20 =. 
Damon und Pythias. 
. (Buch 4. Gabel 18.) 


Wer hat den größten Schag auf Erden, 
Und wo mag er gefunden werden ? 


Anmerk. Der Stoff 
zu dieſer Erzählung iſt 
aus der alten Geſchichte 
entnommen. Damon und 
Pythias (oder tichtiger 
Phintias/ tie Cicero d. 


offic. 3, 10 ihn nennt), 


waren zwei Gpartanet, 
welche durch die unerfchüts 
terlichfte Kreundfchaft, die 
zwiſchen ihnen ftatt fand, 
berühmt geworden find. 
Einſt war Ppthias un: 
fhuldig von Dionyfius) 
dem Tyrannen, zum Tode 
verurtheilt worden. Da 
er aber in einem benach⸗ 
barten Orte noch fehr wich: 
tige Geſchaͤfte abzumachen 
hatte, fo erbat er ſich da: 
zu Erlaubniß, und ver: 
ſprach, an dem feſtgeſetz⸗ 
ten Tage der Dinrichtung 


zuderläßig zu erfeheinen, 
indem er feinen Freund 


Damon ald Bütgen zus 


ruͤckließ. Dieſet ging un: 
terdefien an feiner Stelle 
ins Gefängniß, und ſollte, 
da Ppythias verhindert 
wurde, zur beftimmten 
Stunde zuruͤckzukehren, 
wirklich als Opfer feiner 
Bürgfchaft fallen. Schon 
wandelte er getroft und in 
der feften Überzeugung, 
daß nut unüberrindliche 
Hin derniſſe ſeinen Freund 
zuruͤckhalten koͤnnten, dem 
Richtplatze zu; das Volk 
fing ſchon an zu murren 
und den leichtglaͤubigen 
Damon zu beklagen, als 
aufeinmal Pythias, durch 
die gedraͤngten Volkshau—⸗ 
fen hindurch, ſeinem 
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So frug, wenn man es glauben ſoll, 


Der Grieche Damon 


Freund in die Arme ſtuͤrzt. 
Bei dem edelſten Wett⸗ 
kampfe zwiſchen Beiden, 
indem Einer fuͤr den An⸗ 
dern ſterben will, zerfließt 
faſt alles in Thraͤnen, und 
Dion yſius ſelbſt tritt hin⸗ 
zu, begnadiget ſie, und 
bittet, ihn als den Drit⸗ 
ten in den ſchoͤnen Freund⸗ 
ſchaftsbund aufzunehmen. 
— Dieſer herrliche Stoff 
iſt von dem verſtorbenen 
Schiller zu einer treffli⸗ 
chen Ballade — Die 


Buͤrgſchaft uͤberſchrie⸗ — 


ben — verarbeitet wor⸗ 
den. Unſer Dichter hat 
dieſen ſeltenen Freund⸗ 
ſchaftsbund benutzt, um 
daran den hohen Werth 
der Freundſchaft zu zeigen, 
die er mit Recht den groͤß⸗ 
ten Schaß der Erde nennt. 
Indeſſen meint er damit 
nicht das, was im ges 


einft den delphiſchen 
Apoll ed, 


meinen Leben Freundfchaft 


"genannt wird, und fi 


größtentheilg nur auf Bes 
fanntfchaft und gemein: 
fhaftlicyen Umgang in 
Gefchäften und Genüffen 
beſchraͤnkt; fondern jene 
höhere innere Vereinigung 
zweier Gemüther, die ein 
Herz und ein Sinn, im 
Süd und. im Unglüd 
durch Wohlmollen, Liebe 
und Treue ſich bewähren, ° 
und nur mit und für eins 
ander leben wollen. Von 
einem Tolchen Freund ſingt 
Gellert: 


° Entfernt von ihm wird mie 


‚ein Glück zu Theite, 


Und wenn inı Geift ichs ihm 


‚zu fagen elite, 
Wird mir dieß Glück gedop> 
peit ſüß. 
Entfernt von ihm drohn mir 
des Unglücks Pfeile, 
Und wenn im Geiſt ichs ihm 
zu Elagen eile, 
So fühlich minder Kümmerniß. 
I) den delphiſchen 


Ypoll — poll war 
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Des Gottes Antwort war; du Haft 


ihn längft befeffen, 


Und weißt es nicht, vor deiner Thuͤr 
Wirſt du ihn finden, traue mir?), 
Wie ſchnell ſuegt Damon fort; itzt geizig 2), 


erſt vermeſſen, (.) 


Wie? denke er (‚) ſcherzt Apoll? Mein! Goͤt⸗ 


bei den Alten der Gott der 
Dichtkunſt und Vorſteher 
der Muſen. Er hat meh⸗ 
zere Beinamen, und heißt 
unter andern der delphi⸗ 


ſche, weil er zu Delphi 


in -Öriechenland ein be: 
zühmtes Orakel hatte, 
2) Die Götter der Grie⸗ 


hen und Römer errheilten 


ihre Antworten durch Ora⸗ 
kelſpruche. Darunter fols 


len wir uns gewifle Offen: | 


barungen denen, welche 
den Fragenden ale Ant: 
wort von Prieftern ertheilt 
wurden. : Zu Delphi gab 
diefe Antworten eine alte 
Priefierinn Pythia , das 
her heißt auch diefes Dra: 


gern ziemt fein Spaß, 


fel das pythiſche. Dies 
aber geſchah unter vielen 
Feietlichkeiten und geheim⸗ 
nißvollen Gebraͤuchen, 

3) Die Orakelſpruͤche 
wurden immer zweideutig, 
unbeftimmt und dunkel 
ertheilt, fo daß dabei noch 
vieles zu rathen blieb⸗ 
Daher nennt man noch 
jeßt eine uns rathfelhafte, 
dunkle Sache ein Orakel, 

- 4) geisig. — Damon 
hatte fich namlich den Ora⸗ 
kelſpruch (3,5 -- 7) fo aus: 
gelegt, daß dor feiner Thür 
ein wirklich. Schat an Gel⸗ 


de verborgen liege. Geizig 


heißt hier alſo: nach dem 
Gelde begierig, habſuͤchtig. 
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Itzt fi cht er fchon fein Haus; da fteht fein 10 
Pythias, (.) 
Mein Theurer! ruft er ihm von mweiten®), 
Ein Schatz, der größte Schag liegt hier, 
Komm eilends, halb, gehört, er dir. 
Sie waffnen ſich mit Grabefcheiten, .. 
Der Ort wird umgewuͤhlt; fie graben in der 15 
Macht, | 
Kein Feierabend wird gemacht. 
Fein Schatz erſcheint. Doch ſeht! mit la⸗ 
Zu: chelnder Gebehrde 
Wirft Damon unverhoft ſein Werkzeug auf 
die Erde, (.) 
O, rief er, bin ich nicht ein Thor? 
Freund! den die Tugend mir erkohr, 20 
Komm, Ppythias! laß dich umfangen, 
Du bift der größte Schatz, kann Damon 
mehr verlangen? 
Ich billige des Griechen Sag: 
Ein treu erfundner Freund, das ift der 
größte Schatz. 
5) ruft er ihm von ergänzen hat, wo rufen 
weiten, nämlich zu, wel⸗ mit dem dritten Fall fteht.- 
ches man allemal da zu 
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21, 
Vater und Sohn, 
(Bud) 4. Babel 25.) 
Des reichen Pachters Kind, der? Hoffe 


nungsvolle Sohn, 


Sanitt, und prompvirt ) im britten Jahre 


Anmerk. Diefe Er: 
zählung ift ein Spottge⸗ 
dicht auf die Rechtsge⸗ 
fehrten, denen man von 
je an mit Recht und Uns 
recht ‚allerlei Raͤnke und 


Mechteverdrehungen zuge⸗ 


fehrieben hat, die jndeffen 
wohl größtentheils mehr 
in der Unbeftimmtheit 
zweideutiger und mehrfa- 
her Auslegung untermors 
fener Geſetze, als in den 
Rechtsgelehrten felbft ihr 
‚ren Grund haben moch⸗ 
fen. Jeder Stand hat 
ſich dergleichen Spoͤtte⸗ 
reien gefallen laſſen muͤſ⸗ 
ſen, und ſelbſt die, mel: 


che einem ſolchen Stande 


ſchon, 


angehörten, haben: bes 
in eingeftimmt, wie der 
Dichter felbft, „der Des 
gierungsrath war, zeigt. 

I) der, folte heißen 
ein. | 

2) promovirt. — 
Studirende pflegen an 
dem Ende ihrer akademi⸗ 
ſchen Laufbahn ſich um 
die. Univerfitätsmürde eie 
nes Magifters und, Dok⸗ 
tors zu bemühen, die fig - 
auch nad) vorher abge . 
legten Bewelſen ihrer 
Tuͤchtigkeit, durch oͤffent⸗ 
liche Vertheidigung eini⸗ 
get Lehrſaͤtze ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, erlangen. Dies 
nennt man promoviren. 
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Und koͤmmt von Erfurt, o welch Gluͤcke! 
Mit einem großen D3) zuruͤcke. 
Der befte Schöps muß an den Spief, 
Und mer im Städtchen Vetter hieß, 

» Der lief, als; er das Ding vernommen, 
Und fie; ‚Herr Doktor, ſeyd willfom« 


men. (I) 


Der Ruhetag folgt auf den Schmaus, 


Da packte der Herr Doftor aus, 
‚ Und zog ein Buch hervor, 


Groͤß' und Schwere 


Der Vater faft gelaufen wäre, . 
3. 8. fehlt in der Alt. A. durch ein Drudverfehen. 


3) Miteinemgroßen 
D. — Diejenigen, wel⸗ 


he die Würde eines Dok⸗ 
‚tors haben, fen es in der 
Gottes», Rechts- und 
Arzneigelehrſamkeit, oder 
in der Philofophie, feßen 
ihrem Namen auf Schrif⸗ 
ten häufig ein Tateinifches 


D. vor, wodurch fie ihre: 


Univerfitätsmürde zu er 
tennen geben. Der 
Sohn des Pachters war 


ein Doktor des Rechte, 
— Doctor juris, wie 
man zu fagen pflegt — 
und hatte auf der Unider⸗ 
fität Erfurt promovitt. 
4) für, nach neuerm 
Sprachgebraud) vor. Die 
Zeitwörter, 
Furcht, eine Scham, ein 
Flichen, ein Entfernen 
von einem Öegenftand be: 
zeichnen, haben allemal 
vor nach ſich. 


10 
für 2 deffen: 


welche eine 


15 
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Ey, rief er, Kind! ich Bitte dich, 
Mas hält dies die Buch in fi? 
Dies Buch, verfeßt der Sohn, und feines 


Körpers Dürde 


Iſt Schuld ) an meiner Doktorwuͤrde. 
O das Buch iſt ein Buch ): denn, lieber 


Vater! wißt, 


Daß es das Corpus Zuris”) ift, 


5) Schuld, f. Urſach. 
Beide werden, befonders 


- im gemeinen eben, aus 


Unkunde der Bedeutung, 
oft mit einander verwech⸗ 
fe. In dem Worte 
Schuld aber liegt alle 
mal etwas Tadelhaftes 
oder Unangenehmes, wels 


des doch hier nicht der. 


Fall ſeyn fol. 

6) O das Buch iſt 
ein. Buch. — Eine im 
Deutfchen . oft. vorkoms 
mende Redensart, um 
die, Wichtigkeit ‚und den 
Werth einer Sache zu 
bezeichnen. So fagt man 
3 ®. wenn man die 
Kenntniß oder Geſchick⸗ 


lichkeit eines Mannes lo: 
ben will: o der Mann, 
das iſt ein Mann! 

7) Das Corpus Ju⸗ 
ris ift eine Sammlung 
von Gefeßen und Verord⸗ 
nungen, welche der Roͤ⸗ 
mifche Kaifer Juſtinia⸗ 
nus (im 6. Jahrh.) zus 
fommentragen ließ. Das 
Merk ift in ‚Tateinifcher 
Sprache abgefaßt, und bes 
ficht aus mehren Haupt: 
theilen: 1) aus einem 
Handbuche der gefammten 
Mechtegelehrfamkeit (Zus 
risprudenz), zum Leitfa⸗ 
den .bei dem Unterricht 
(Inftitutionen); 2) aus 
einem größern Rechtsſpy⸗ 
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Die großgeructe Schrift, im Mittelpunft 


der Seiten 


Das heißt der Tert®d, und hat gar wenig 


Rem * — 
welche aus den Schriften 
aͤlterer Rechtslehrer ge⸗ 
ſammelt ſind (Pandek—⸗ 
ten); 3) aus Vetord—⸗ 
nungen der vorhergehen« 
den Kaiſer (Codex); 
4) aus ſpaͤtern, nach 
Abfaſſung der genannten 
drei Werke erſchienenen 
Geſetzen Juſtinians (No⸗ 
vellen). Mehrere Ver⸗ 
ordnungen der nachherigen 
Kaifer und die Longobar⸗ 


diſchen Lehntechtsbuͤcher 


machen den Anhang aus. 
Die heutige Form der 
ganzen Sammlung vers 
dankt man den Bemüs 
hungen der. Stolienifchen 
Rechtsgelehrten des Mits 
telalters. Denn im 12, 
Sahrhundert fing, man 
wicder an', die Gefehger 
“bung Juſtinians, die un: 


zu ‚bedeuten; 


- fer den gewaltſamen Er⸗ 


fhütterungen, momit dier 
ſes Land Yahrhunderte 
hindurch) heimgefucht wur⸗ 
de, beinah vergeffen wor: 
den war, auf Univerfitäs 
fen vorzutragen, und vers 
fchaffte dadurch vorzüglich 
der Univerſitaͤt zu Bo⸗ 
logna einen ausgebreiteten 
Ruf. Aus allen Ländern 
Furopa’s ſtroͤmten wißbe⸗ 
gierige Juͤnglinge dahin, 
und brachten die aufgefun⸗ 
denen Schäße der Weiss 
heit in ihr Vaterland zu: 
ruͤck. Da nun die mei⸗ 
ften- einheimifchen Geſetz⸗ 
gebungen in jenen Zeiten 
Außerft unvollftändig und 
mangelhaft waren: fo 
fing man natürlih am 
die - auswärts 
Rechtsſaͤtze bei verfchieder 
nen juriftifchen Sefchäften 


379. 


20 


erlernten 
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Allein der Heine Drud, am Rande hier 


und da, 


Das find. die Gloffen ), Herr Papa, 
Die von AYuriftenfintchen handeln, _ 
Der Kern des ganzen Mechts, das Raͤnk 


und Griffe lehrt, 


5 Wodurch fih Recht in Schuld verkehrt, 
Dadurch wir ſchwarz in weiß, und weiß in 


‚Im Baterlande anzumens 
den. Diefes Berfahren 
fand Beifall, und wurde, 


namentli in Deutſch⸗ 


land, fo allgemein, daß 
Kaiſer Maximilian I: 
das ſogenannte Roͤmiſche 
Recht ourch ein Reichs⸗ 
grundgeſetz 1495 zu ei⸗ 
ner allgemeinen Entſchei⸗ 
dungsquelle fuͤr das ganze 
deutſche Reich erhob. 


8) Text, iſt die Haupt⸗ 


ſchrift im Gegenſatz der 


Anmerkungen, und wird 
gemeinhin mit groͤßerer 
Schrift gedruckt, als dieſe. 


ſchwarz verwandeln:®, 


9) Gloſſen, ſind Wort⸗ 
erklaͤrungen, die, wenn 
ſie wie hier, am Rande 
der Schrift befindlich find, 
Randgloffen heißen. -Mit 
ſolchen Gloſſen flatteten 
die aͤltern Rechtslehrer 


das Corpus Juris aus. 


10) Schwarz in 
Weiß, und Weiß in 
Schwarz verwandeln, 
ift eine fprichwörtliche Re: 
densart, die fo viel heißt, 
ald: Mecht in Unrecht, 
und Unrecht in Recht 
verkehren. 
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| Der Vater merkte ſich das. Ding; 
Bis Nachmittags der Sohn zu feinen Freutte 
den gieng, (.) 
Cr hatte kaum die Thuͤt in Händen, 
Da glirtete daheim der Vater feine. Senden :”), 
Biel, ohne Scham und Schen für, dem +”) 
Suftinian, - 

Mit einer Shen, o Troßl' das Corpus 
Juris au, 

Und fehnitt mit einer Wuth, auf die ich 
felber. fluche, 

Die Gloſſen aus dem ganzen Vuche, (;) 

Da hatte Feine Gnade flat, 

- Die Scheere ſchnitt von Blatt zu Blatt; 

Itzt koͤmmt der Sohn zuruͤck: 
feine Stube, , - 

Und glaubt, er fehe ſich in einer Motdet · 

grube: 

Da lag der halbe Rumpf von dem Alurſu, 
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1) die Lenden guͤr⸗ 
ten, klingt hier etwas 
gekuͤnſtelt, und wutde 
wohl nur durch den Reim 
herbeigeführt. Es fol 
nichts anders fagen, als: 
ſich zu einer Sache nis 


ſten, ſich an eine Sache 
machen. 


12) für dem, ſteht 


auch im der Alt. Ausg. ft: 
für den; follte aber heis 
Ben vor dem, (Siehe 


Anmerk. 4), 


30 


Er tritt in 
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40 Und dort des Baldus rechter Fuß, 

Das Aug entdeckte hin und wieder 
Zerftümmelte Segiften (-) Glieder :), 
Ah, Vater! hub er endlidy an, 
Und fagt, was hab ich euch gethan? 


45 


Wär ich nicht Kind, bey meiner Ehre! (-=+)19 ' 


: 8 42. Zerftümmelte, in der Alt. Ausg. Zerſtüm⸗ 
Mmelter, in welchem Falle auch das Bindezeichen zwi⸗ 
fhen Zegiften und Blieder wegfaͤllt. — 3: 44 hab, 


ältere Ausgabe bat. 


13) Accurſius ch 
ſchrieb er ſich) und Bal⸗ 


dus waren zwei große 


Rechtsgelehrte aus dem 
13. und 14. Jahrhundert, 
die das Corpus Juris 


durch gelehrte Gloſſen er⸗ 


Härten. Wenn der Dich» 
ter fagt, daß von jenem 
der halbe Rumpf, von 
diefem dert halbe Fuß da 
gelegen habe,” fo ift dies 
eine bildliche Sprechart, 
durch welche er die Pers 
fonen für die von ihnen 
geſchriebenen Sachen feßt, 
indem «8 in der gewoͤhn⸗ 
lichen profaifchen Sptache 


heißen würde, daß ihre 
gelehrten Anmerkungen 
zerſtuͤckelt oder zerfchnitten 
worden wären. =" 

14) Legiften, find 
Rechts- oder Geſetzleh⸗ 
rer. — Die eigentlichen 
Geſetze waren bei dem 
MWegfchneiden der Anmers 


kungen auch zerſtuͤckelt 


worden. 

15) Dies iſt eine ab⸗ 
gebrochene Rede, bei der 
ſich der Leſer noch etwas 
hinzudenken muß, daher 
auch die eingeklammerten 
Gedankenſtriche nicht haͤt⸗ 
ten fehlen ſollen. 
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gr 
Gemach! verfegt der Alte, höre, 
Du handelt wunderlich, wen dich das Ding 
verdrießt, 
Durch dieſe deine feine Gloſſen, 
Suriften- Finthen, Raͤnk und Poffen 
Hab ich ein ſchoͤn Stuͤck Feld vor kurzem 50 
eingebuͤßt. 
Haͤtt ich die Scheere nicht voritzt zur Hand 
genommen, | 
Wir waͤren noch zuletzt um Haus und Hof 
gekommen 29, 


3. 48. feine, ältere Ausgabe feinen, welche vice 
tiger iſt. ; 


16) Der gute Pacıter zugleich den Stoff zu als 
dachte alfo, fpaßhaft ger len Juriftenfinten. getilgt, 
nug, nun durch Zerſtoͤt und dadurch fein Haus 
zung des einen Eremplard und Hof gerettet zu haben. 
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| 22° 
Dei Bod und der Bär 
(Buch 4. Zabel 26.) 
Ein junger Bor + ſchnell als”? eik Keb; 


Anmerk. * Dichter 
zieht aus dem Verfahren 
des Bocks, der ſich in 
einer Lebensgefahr durch 


eine fehnell .erdachte Lüge - 


dor den Klauen des Baͤ⸗ 
ten rettet, die Lehre, daß 
eine Nothluͤge nicht ſcha⸗ 
de. — Die Norhlüge ift 
alfo nicht, mie das ges 
ineine Leben das ort 
ju mißbrauchen pflegt, ei⸗ 
ne jede Luͤge, wodutch 
man in einer felbft ver⸗ 

fchuldeten Verlegenheit 
von der gerechten Strafe 
eines begangenen Untechts 
ſich loszumachen ſucht; 
fondern eine Unwahtheit, 
ju der man in der Moth 
ducch 
höhere. Pflicht gezwungen 
wird; So hat z. ®. der 
Arzt die Verpflichtung, 


eine anderweitige, - 


Verließ 


dem gefährlichen Kranken, 


der Ängftlich nach feinem 


Zuftande forfcht, die Ger. 


fahr zu verhehlen, und 
ihm Hoffnungen zu zei⸗ 
gen, mo er felbft keine 
ſieht. In der Fabel des 
Bode. iſt dieſe höhere 
Pflicht feine Selbſtethal⸗ 
tung und ebenerettung 
vor dem Bären,” gegen 
den er nichts verbrochen 
hatte. Wer eine Noth: 
luͤge begehen will; müß 


alfo vorher die Überzeu⸗ 


gung haben, daß der Fall, 
worin er ſich befindet, ihm 
erlaubt, von der Wahr⸗ 
heit abzuweichen; ein ſol⸗ 
cher Fall kann aber nur 
ſelten vorkommen. 


1) alsı 
wie; denn es iſt eine 


Vergleichung. 


ſollte heißen. 


2) mit 
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Verließ aus Luͤſternheit die Heerde, 
Und ſtieg mit witziger Gebohrde 
Aus den Gebirgen in die Hoͤh. 


Hier fand ſich eine tiefe Hoͤhle, er 
In dieſe wagte fich der Thor, Ä 
Und plöglic fuhr ein Bär hervor, 
D mie erfchtaf des Geisbocks Seele! 


Was thuſt du hier? fo fprach der Bär, (.) 
Sch lief,. verfeßt der Bor, voll Schresfen, 10 
Mich vor dem Loͤwen zu verſtecken, * 

Und ſeht, da koͤmmt er ſelber her. 


Der Bär erfchraf, und lief zuräcke, 
So fehüchtern ift ein Böfewicht! 
Der Geisbock lief mit gleihem Gläfe .. 15° 
Ins Thal, Nothluͤgen ſchadet nicht. 
2) mit witziger Ge⸗ ſie in der Natur des 
behrde, d.i. mit poſſier⸗ Bocks liegen. 
lichen Bewegungen, wie 


— — — — 


Heinſius d. Muſterſchr. x. 2. 25 
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2% 
Der Herr von Krehn. 


(Buch 4. Babel 30.). 
Ein armer Edelmann: mit Namen: Herr 


Anmerk. Der Dichter 
will die Anwendung von 
dieſer Erzaͤhlung (womit 
er die neue Ausgabe feis 
ner Fabeln fließt) auf 
Länder und Voͤlker gemacht 
wiffen. Unter dieſen, 
meinter, - wechfele die Bars 
barei mit der. Aufklärung, 
die Finfternig mit dem 
Sicht, die Rohheit mit 
der Bildung, und Dies 
hange oft nur don zwei 
Augen; d. h. von dem 
Fürften oder dem Ober 
- heren des Volkes ad, — 

Die Wahrheit diefer Be: 

hauptung beftätigt die Ge⸗ 
ſchichte faft aller Völker. 

Die Beherefcher derfelben 

waren verfchiedenen Geis 

ftes und Sinne, und re: 


von Krehn 


gierten ihre Länder immer 


nach ihrer Eigenthümlich« 


"keit, fo daß der Eine oft 


wieder das Gute zerftörte, 
das der Andere. muͤhſam 
gebaut hatte. Die Ges 
fchichte der Deutfchen lies 
fert ung dazı.-Beifpiele ges - 
nug. Go war Rarl der 
Große (771 bis 814) ein 
geiftvoller Megent, der den 
Grund zu Deutfchlands 
höherer Bildung legte; 
aber feine Nachfolger hats 
ten weder den Muth noch 
die Geiftesgröße ihres ' 
Ahnheren, um fein weit: 
läuftigeg Reich in Ord⸗ 
nung zu erhalten, und es 
entftanden daher allerlei 
blutige Fehden, durch niels 


che Deutfchland von dem 
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Ererbte mit der Zeit ein Sehn”), 

Ein Rittergut? mit Öden Feldern, 
Die Krähen herrfchten in den Wäldern, 
Der Nitterfiß war groß und alt, 


Der Mäuf und Eulen Aufenthalt, 


Mit runden Thürmen,. finftern Sälen, 
Und allem, was man Gorhifh 3) heißt. 


großen Neiche Karls fich 
abtrennte. Erft 919 brach 
wieder eine beffere Zeit 
durch Heinrich I. (den 
Vogler) herein. Einen 
aͤhnlichen Wechſel finden 


wir in der neuern Zeit, 


wenn gleich weniger auf⸗ 
fallend, da die Voͤlker in 
Kunſt- und wiffenfchaft: 
fiher Bildung fo weit 
vorgefchritten find, daß 
auch eine fchlechte und 
nachläffige Regierung ein 


Volk nie ganz in die Bar⸗ 


barei zurücdrücen fann. 
I) ein Lehen, ift ein 
Grundſtuͤck, deſſen Ge⸗ 
brauch einem Andern un⸗ 
ter gewiſſen Bedingungen 
uͤbertragen wird. 


2) Ein Rittergut, ein 
But, deſſen Befiger dem 


‚Leheneheren zu Nitterdiens 


ften verpflichtet, und.au: 
Ber denfelden von allen 
Beidywerden befreit ift, 
zum Unterfchied von einem 
Freie und einem Bauer 
gut. 
3) Gothiſch. — Die 
Gothen, ein altes Volk, 


das in der Weltgefchichte - 


eine große Rolle fpielt, 
waren ein germanifcher 
Stamm , der feinen Siß 
zwoifchen der Weichſel und 
Dder hatte, folglich in 


‚Polen oder Polnifch Preu⸗ 


Ben. Bon bier aus zo⸗ 

gen fie füdlicher in Die 

Gegenden des fohmarzen 
25° 


* 


Io 
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Dies alles erbt von Krehn, der aufgeklaͤrte 


Geift, 


Hier foll er feinen Wohnplag wählen. 
Er fümmt aufs Schloß, befiehts und ſpricht: 


Meeres, wo denn viele 
andere Stämme mit ihnen 
verfchmolzen, fo daß ums 


Jahr 350 das große Bo: 


thifhe Reich  entftand, 
das fih vom Don, an 
dee Grenze von Europa 
und Aflen, bis nad) Uns 
garn, und ‘vom ſchwar⸗ 
zen Meere bis zur Weich: 
fel und Oſtſee erfireckte. 


- Rom und Konftantinopel 
waren genöthigt, diefem 


Bolfe Tribut zu zahlen. 


- Yuch waren fie. das erfte 


deutfche Volk, zu welchem 
das Chriftenthum drang, 
fo daß einer "sörer Bis 
fchöfe, Ulpbilas, ſchon 
ums Jahr 360 das Neue 
Teftament in die Gothis 
ſche Sprache . überfeßte, 
welches bis jeßt das Altes 


fte, ung befannte Denk 
; f 


mal unferer Sprache if. - 
— Außer der Weitges 
fhichte hat fich der Nas 
me dieſes Volks am lang« 
ſten erhalten: in der Baus 
kunſt. Man bat noͤm⸗ 
lich alle Bauwerke der 
fruͤhern Zeit Gothiſch 
genannt, obwohl keines⸗ 
weges erwieſen iſt, daß ſie 
von den Gothen herruͤh⸗ 


ren; und da dieſe Baus 


werke aus Thürmen und 
gewaltigen Steinmaffen 
beftehen, und -durcch ihre 
fpiße Bogen , feharfe und - 
eckige Formen Aug’ und 
Geſchmack nicht felten be⸗ 
leidigen, fo gebraucht man 
das Wort Gorhifch fehr 


"haufig zur Bezeichnung 


alles Beralteten und Uns 
förmlichen in der Bau: 


kunſt. So auch hier. 
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Hein (,) unter Eulen wohn’ ich nicht (1). - 
er —— Kuͤnſtler her: das Schloß wird 


Mit 8— ſeinen Finfterniffen 2, ' m 


umgeriffen, 


— 


Die Eulen flogen eilend fort, 

Und fuchten einen fichrern Ort. 
Ein neues Schloß mit hellen Zimmoern, 
Darin Geſchmack und Reichthum ſchimmern, 
Steigt aus dem duͤſtern Schutt empor. 
Immitteiſte ‚nimmt von Krehn die oͤden Fel- 


- ‚der vor, 


Die: feit der Altervaͤter Tagen, 

Es hab’ es. Faulheit oder Wahn, 
Denn diefes weis ich nicht, gethan, 
Meift ungebaut und müfte lagen. 
Die Sträucher werden ausgehaun, 
Anbauet werden hier verſchrieben, 


4) Mit allen feinen 
Sinfterniffen, — Die 
Finſterniſſe können nicht 
umgeriffen werden, wohl 
aber: die Thuͤrme, Ges 
woͤlbe zc., die dem Ges 
bäude ein finfteres Anfehen 
geben. Eine. foldhe Ber 


wechfelung der Sache mit 


ae Wirkung: ſieht dem 


Dichter frei, und gehört 

zur bildlichen. Sprache. 
5) Es hab’ es, macht 

eine gemwaltige Härte. die 


gemildert wird, wenn man 


die Zeile fo faßt; hats 
Faulheit oder. bat es 
Wahn ꝛc. 


15 
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Die mit dem Pflug zu’ Felde trieben, 
Bald “a du, o von Krehn! davon die 


Früchte ſchaun, (.) 


Doh auch der Wald mard hier nicht uber 


30 


35 


ſehen, 


Man ſaubert 0) —* von allen Kraͤhen, 
Es ward der gruͤne Hain, den Krehn vor 


andern ſchaͤtzt, 


Mit Sängern edler Art7) befeßt, (5) 

- Man höre das Lied der Nachtigallen - 

Bon allen Gipfeln froh erfchallen, 

O du gefegneter von Krehn! 
Sieh deiner Felder Pracht, dein Schloß, wie 


hell und ſchoͤn? (1) 


D leb auf ewig, Mann der Männer, (!) 


6) faubert, richtiger 
fäubern; denn der 


Deutfche bedient ſich des, 


Umlauts überhaupt in den 
abgeleiteten Wörtern zur 
Bezeichnung des Handelns 
und Wirkens im Gegen: 
faß des Seyns und Wer: 
dens, befonders aber in 
den Zeitwörtern, die ein 
machen in fich fchließen, 


3 B. bangen — häns 


gen; dampfen — daͤm⸗ 
pfen; fallen — faͤllen; 
ſaugen — ſaͤugen; lau⸗ 
ten — laͤuten. Das 
Zeitwert ſaͤubern heißt 
nichts anders als fauber 
machen, - 

7) Mit Sängern eds 
fer Art, d. i. mit vors 
züglichen Singvoͤgeln, et⸗ 
wa Nachtigallen wie 3. 33 
ſteht. 
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& tiefen alle wahren Kenner, - 
Vergebner Wunſch! von Krehn, 
Held (,) 
Der ächter Weißheit Schaͤtze kannte (,) 
Der ſtirbt, ſein ſchoͤnes Landgut faͤllt 
Auf weit entfernte Lehnsverwandte; 
Und ſeht: man ſtoͤßt die Kuͤnſtler aus, 
Das neue Schloß wird umgeſchmiſſen ) 
Ein Gothiſches, nach alten Riſſen, 45 
Wird wieder hergeſtellt, das oͤde, finſtre 
Haus D. 
De Seine muß fort, er klagt, wer wi 
: ihn hören? ? 
Man nimmt ihm trotzig ſeinen Pflug, 
Das Feld, das jetzt ſchon Fruͤchte trug, 
Soll in fein Nichts zuruͤcke kehren, () 
Auch euch, ihe angenehmen Sänger (,) 
Gehört nunmehr der Wald nicht länger, 
Man räumt ihn wiederum den alten Ktä- 
hen ein, 


| mein 
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8) Das Sde, finſtre 


"aus. Darunter 
verfieht der Dichter ein, 
dem vorigen Gebäude aͤhn⸗ 
liches, in Gothiſchem Ge⸗ 
ſchmack. 


— 


M Coloniſt, aus dem 
Lateiniſchen entlehnt fuͤr 
Anbauer, welches der, 
Dichter Zeile 26. ge⸗ 
brauchte. 
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Fabeln v. Lichtwer. 


So ſah man wieder Wuͤſteneyn, 


* 


55 Wo man vor kurzen noch ein Paradies er⸗ 
blickte, (.) 


a ri 


Daß Barbarey ꝛ) die Voͤlker beicke 
Und daß es helle Zeiten gab, 
Das hing oft von zwey Augen ab. 


10) Barbarey. — Die 
Griechen nannten alle an⸗ 
dere Voͤlker Barbaren, weil 


dieſe ihnen in der Bildung 


nachſtanden. Auch wir 
bedienen uns dieſes Worts 


von ungeſitteten Voͤlkern 
und grauſamen Menſchen, 
und fagen von ihnen, daß 
fie fih im Zuftande der 
Sarbarey befinden. 


tt J rap mie 


von 


Ve 


Gotthold Ephraim Leffing. 


CNach der legten Ausgabe feiner, ſämmtlichen Schrif⸗ 
ten, 30 Theile. Berlin 1772 —4704, 8, und 
- zwar die gereimten nad dem 2, und die profais 
fchen Fabeln nah dem 18. Theil derfelben; verglis 
chen mit der’ Altern Ausgabe, Berlin 1753 fl, 8 
Theil x Seite IE — 186); ri | 


—— — — 


qu 14 HE 27 > BE Tee 
Der Adler und die Eule, 
|  (Zabel.2.) 
Der Adler Yupiters und Pallas Eule” 
— | firitten, 
Anmerkungen 


| > Anmerk. Die erften dichtete, find größtentheils 
Zabeln, welche Leſſing verſiſicitt. Sie fanden 


Leſſing bat feine Fabeln mit Fünf Abhandlungen be⸗ 
gleitet, in denen er von dem Weſen der Fabel, von 
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Deurfhe Mufterfchriften, 


n Abſcheulich Nachtgeſpenſt!) — „Be 


ſcheidner, darf ich bitten. 


„Der Himmel heget mich und dich; 


früher in den kleinen 
Schriften von 1753, (Th. 
1 ©. 131 — 186) und 
einige zuerft in der Ders 
Linifchen .Boffifchen), Zeis 
tung, an der er den ges 
‘fehrten Artikel zu bearbei⸗ 
ten übernommen hatte. 
Es find 13 verfificirte und 
10 profoifche, alſo übers 
haupt 23 an der Zahl. 
Späterhin fand es Leffing 
für beffer, nur reimlofe 
Zabeln zu ſchreiben, ins 


dem er die Verſe für eis 
nen unnüßen , Zierrath 


derfelben hielt. 


Die erfte Fabel, mit 


der wir beginnen, iſt bei 
Leſſing die zweite. Der 
Adler ſtreitet mit der Eu⸗ 


le uͤber den Vorzug. Die⸗ 


ſe behauptet, dem Adler 


gleich zu ſtehen, weil fie 


beide im Himmel ſind. 
Letzteres gibt der Adler 


zu, bemerkt aber den Uns 


terfchied zwifchen ſich und 


ihr, daB er durch eigene 


Kraft, fle aber nur duch 
ihre Göftinn dahin ger 
kommen fey. Daraus fließt 
die. Wahrheit:. daß der 
hohe. Standpunft, den 
mir in der ‚bürgerlichen 
Geſellſchaft einnehmen, 
uns nur dann ehrt, wenn 
wir uns durch . eigenes 
Verdienſt auf ihn erhoben 


+ ‚haben, nicht aber, wenn 


wir durch Begünftigung 
des Glücks dahin gekom⸗ 
men find. 

1) Der Adler » ale der 


dem Gebrauch der Thiere, von der Eintheilung, 
dem Vortrage und einem: befondern Nußen derfelben 
in den Schulen handelt. Der Nußen, den er meint, 
ift der heuriftifche, wie er. ihn neunt, nach welchem 


Fabeln von Leſſing. 


„Was biſt du alſo mehr als ich?“ 

Der Adler frag: Wahr ifis, im Himmel 5 
3.2 find wir beide; 

Doch mit — Unterſcheide; 

Ich kam durch eignen Flug, 

Wohin dich deine Goͤttinn trug. 
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—. 


Koͤnigsvogel, iſt dem Ju⸗ 


piter geweiht, und ſteht 
auf einigen Denkmaͤlern 


mit ausgebreiteten Fluͤgeln 


zu ſeinen Fuͤßen; die Eule 


aber iſt der Minerva, (bei 
den Griechen Pallas) der 
Söttinn, der Künfte und 
Wiſſenſchaften, geweiht, 


geſpenſt — 


ſamkeit der Weisheitoſchũ⸗ 
ler, oder auch als Sinne 
bild. der Scharfſichtigkeit, 
weil ſie da ſieht, wo an⸗ 
dere Voͤgel nicht ſehen. 
2) Abſcheulich Nacht⸗ 


der Adler die Eule an, und 
das folgende ift Antwort 


derſelben. 


So tedet 


als Symbol der Wach⸗ 


. der, Schüler feföft die Fabel finden: und erfinden 
lernen foll, indem er die Geſchichte derſelben bald 
eher abbricht, bald weiter fortführt, bald diefen 
oder jenen Umftand derfelben fo verändert, daß 
fih eine andere Moral darin erkennen laͤßt. — Es 
begreift ſich leicht, dab auf dieſem Wege. erfin- 
deriſche und felbft denfende Köpfe am beften ge⸗ 
wedt werden fonnen. Wir werden daher bei einie 
gen der Leflingfhen Fabeln, die fih alle durch 

. Kürge, Wis, Nundung und Schönheit im Vortrage, 
trefflihe Wahl und Verfinnlichung der moralifchen 
Lehrfäge vor allen andern außgeichnen, auf diefen 
Nupen hinfuͤhren. 


396 - 


Deutſche Mufterfchriften, 


- 


Der Tanzbär 
(Babel 3) — 
Ein Tanzbär war der Kett' entriffen, 
Kam wieder in den- Wald zurüd, 


hr 


Leſearten. * 


— 2. lautet in’ der aͤltern Ausgabe: fehr: Gert; 
4 Und kam in Wald zurüuͤcke. 


Anmerk Wie ae 


ſchieden iſt dieſe Babel von 
der welche Gellert Unter 


‚berfelben Überfcheift ger 


dichtet hat ( Seite 95)! 
dort wird der Tanzbaͤr 
‘yon feinen Brüdern aus⸗ 
"geftoßen, weil er mit feis 
ner Goeſchicklichkeit pralt, 
und dadurch Meid erregt; 
bier heißt ihn ein alter 
Bär gehen, weil er diefe 
Kunft als ein Zeichen des 
niedern Geiftes und ber 
Sklaverei betrachtet. Dort 
ergibt fich die Lehre, "daß 
man mit feiner Geſchick⸗ 

lichkeit nicht pralen ſolle, 


hier ſollen wir die Anwen⸗ 
dung auf den Hofmann 
machen, der ſtatt Ders 
ſtand und Tugend die elen⸗ 
den Künfte der Schmeiches 
fei und Lift beſitzt. Ver⸗ 
gleicht man die einzelnen 
Theile beider Fabeln, fo 
findet man das Bench: 
men der Tanzbären der 
Hauptfache nach. überein. 
ftimmend; denn Beide 
wiſſen ſich etwas mit ihs 
rer Kunſt. Aber in dem 
Benehmen der Zuſchauer 
gehen beide Dichter einen 
andern Weg: Gellert läßt 
die andern Bären ihre Be⸗ 


Faͤbeln von Seffing, 
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Und tanzte feiner Schaar ein Meifterftüc I: 
Auf den gewohnten Hinterfüßen‘), 


munderung Außern, und 
den Berfuch machen, ih» 
rem Vorbilde nachzuah⸗ 
men; der Verſuch gelingt 


nicht, und nun wird der 


ganze Haufen. verdritßlich, 
und ſtoͤßt den aus, der 
kluͤger ſeyn will als ſie: 
Leſſing dagegen laͤßt einen 
alten Baͤren die Kunſt 
des Tanzenden aus einem 


andern Geſichtspunkt qn⸗ 


ſehen, indem er ſie, ihrer 
Schwierigkeit und Selten⸗ 
heit ungeachtet, doch als 
etwas,. der Natur eines 
freien Bären Widerfpres 
chendes „betrachtet, das 
nur in der Sklaverei er: 
lernt ſeyn könne, und ale 


fo von’ einem niedrigen, 


Beifte zeige. Beide has 
ben Recht. wegen der Wen⸗ 
dung, die fieihrer Fabel ges 
ben, und eben daraus koͤn⸗ 
„nen wir fernen, daß oft 
nur eine. feine Veraͤnde⸗ 


rung nöthig ift, um eine 

andere Lehre dadurch zu 

entwickeln. — 
I) Wie einfach und 


‚gedrangt.erfcheint dieſe Er⸗ 


zaͤhlung gegen den Anfang 
der Gellertfchen Fabel! 
Gellert hat eine ganze Zei⸗ 
le, wo Leſſing das einzi: 
ge Wort Tanzbaͤr ges 
btaucht . 
2) Auf den gewohn⸗ 
ten: Hinterfuͤßen. — 
Hier hat die Kuͤrze den 
Dichter zu einer Undeut⸗ 
lichkeit verführt. Was 
find gewohnte Hinter⸗ 
füße? NHinterfüße, die 
gewohnt find!. Darf man 
fo ſprechen, ohne die 
Sache zu nennen, der fie 
gewohnt find, nämlich 
des Tanzes? Eine Heiz 
ne Änderung kann die 
Sprachrichtigkeit _herftels 
len, wenn man gewöhnt 
lieſt, weil dieſes nicht 
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„Seht, fchrie er, das ift Kunſt; das lernt 


man in der Welt. 


„Thut mir es nach, wenns euch gefält, 
„And wenn ihr koͤnnt!“ Geh, brummt ein 


alter Bär, 


Dergleihen Kunſt, fie ſey fo ſchwer, 
Sie ſey fo rar?) fie fey, 


x 


"Zeigt deinen niedern Geift und deine Skla- 
| verey. 


* 


Ein großer Hofmann ſeyn, 
Ein Mann, dem Schmeichelei und üiſt, 
Statt Witz und Tugend iſt 9; 


nothwendig den Zufaß der 
Sache erfordert. Ge 
wöhnte Ainterfüße wä: 
ten folche, die ſich gewöhnt 
haben, oder gewohnt 
worden find — zu tanzen. 
Am beften druckt es Ram⸗ 
ler ( Fabellefe Seite 477) 
aus: auf den gehbten 
Hinterfuͤßen. 


3) rar, ein undeutſches 
und verwerfliches Wort, 


ſo oft es auch in geleſe⸗ 
nen Schriften vorkommen 
mag, denn unſer ſelten 
fagt daſſelbe. In 3. 8 
und 9 ift ein großer Übel: 
laut, der durch die vielen 
einfilbigen Woͤrter ents 
ſteht, die faft alle mit ei⸗ 


nem f anfangen. 


4) dem —ift, naͤm⸗ 
lich eigen. — Dies ift 
eigentlich ein Latinismus, 
ftatt: ich habe. 


Fabeln von Leſſing. 


Der durch Kabalen > fteigt, des Fuͤrſten 


Gunſt erſtiehlt, 


Mit Wort und Schwur als Komplimenten 


Ein ſolcher Mann, 


ſpielt, 


ein großer Hofmann 


ſeyn 0, 


Sat das”) $ob oder Tadel ein? 


5) Kabale; dafür fa 
gen , einige. Schriftfteller 
Meuchelei, indeflen drufs 

- ten die befanntern Woͤr— 
ter Schliche und Raͤnke 
hier und in den meiften 
Verbindungen die Sache 
weit beftimmter aus. 

6) Diele Erklärung eis 
nes großen Hofmannes 
werden manche NMofleute 
wohl hart und übertrieben 
finden; auch wollen wir 


ihnen Ausnahmen zugeftes 
hen, nur müffen fie dann 
auf den . Namen 


eines 
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großen Hofmanns Ver⸗ 


zicht leiften. 
7) das, iſt hier das 
Fürwort, und bezieht fich 
auf das vorhergehende, 
muß alfo betont werden, 
und eine Paufe nach ſich 
haben. Deutlicher und 
dem flüchtigen Leſer merke 
barer wiirde Dies ſeyn. 
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N ». 
Das Krucifin 
($abek:ıı.) 


— fpricht der Pater, du mußt lauſen 


Anmerk. Leſſing ent: 
lehnte dieſe di. ige Er⸗ 


zaͤhlung aus einem alten 


feanzöfifchen Gefchichtchen 
von einem Paar Dorflüs 
fiern bei Paris, die in 


der Stadt einen hölzernen 


Schutzheiligen faufen folle 
ten, und fich eben fo aus 
der Verlegenheit, worein 
der Scherz des Kuͤnſtlers fie 
brachte, hetauswickelten. 
Man kann diefe Erzähr 
lung alg ein fprechendes 
Gemälde baurifcher Eins 
falt betrachten, das big 
auf den Eleinften Zug mit 
aller Treue durchgeführt 
ft, und dur) die Spras 
he des niederen Lebens 
feine hoͤchſte Vollendung 
erhalten hat, Darum neh: 
men mir es bier auf; 


Uns 


denn die fatprifche Uns 
wendung, welche der Dichs 


ter davon auf die fireit 


füchtigen Theologen feiner 
Zeit macht, paßt nicht 
mehr für uns, und kann 
überhaupt ganz wegblei⸗ 
ben, da wir es hier nicht 
mit einer Zabel, fondern 
nur mit einem luftigen, 
und fpaßhaften Mährchen 
zu thun haben. Ramler 
macht indefjen (Fabellefe 
Seite 322) zu der Leſ— 
fingfchen Anwendung fols 
gende Anmerkung: Was 
in argumentum ex tuto 
heißt, fieht man aus fols 
gender Stille eines Bries 
fes über den Enthufias: 
mus: „Viele halten es 
für einen wichtigen Grund» 


ſatz, die Menfchen follten 


nur 


Fabeln von Leſſing. 
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.— 
Uns in. der naͤchſten Stadt ein Krucifix N zu 


kaufen. 


| Nimm Magen mit, hier haft du Geld. 


nur Glauben zu erlangen, 
und ihren Glauben bis 
aufs Äußerfte zu treiben 
ſuchen; denn wenn am 
Ende auch nichts an der 
Sache waͤre, fo wuͤrde 
eine ſolche Taͤuſchung doch 
"nicht ſchaden; waͤre aber 
etwas daran, ſo wuͤrde 


es fuͤr ſie ſehr nachtheilig 


ſeyn, wenn fie-nicht den, 
ſtaͤrkſten Glauben gehabt 
hätten." ( Phitofophifche 
Werke des Shaftesburp, 
1. Th. Seite 47 der deut 
Sehen Überfeßung). Oder, 
eine Erklärung aus einem 
Beifpiele zu geben, wenn 
eine Religionspartei fags 
ge: Unfre Lehrer verdam⸗ 
men einen jeden, der eus 
es Glaubens ift, zu ewi⸗ 
gen Strafen; eure Lehrer 
aber verdammen nicht ei⸗ 
nen jeden,. der unſets 
Glaubens ift: alfo wäre 


Heinſius d. Mufterfchr. 1. TE. 


in einem. 


ſeyn ſcheint. 


ee fi derer für euch, wenn 
ihr „zu unferm Glauben 
überginget: fo wäre dies 
eine VBemweisführung ex 
tuto.— Nach diefer Ram: 
lerfchen Erklärung würde 
alfo ein Argument ex. tuto 


eine foldye Beweisführung © 


ſeyn, -die aus ‘demühers 
genommen iſt, wassung 
smeifelhaften 
Falle das Gicherfte zu 
Wer na 
einer folchen Schlußfolge 
handelt, fpielt alfo den 
Sichern. Und dieſen 
Weg betraten in Reli 
gionsfachen mehrere Got⸗ 
teögelehrte der vorigen 
Jahrhunderte. 

1) Arucifir, bekannt⸗ 
lich in der Roͤmiſch-ka⸗ 
tholiſchen Kirche ein, in 
Holz geſchnitztes Kreuz 
mit dem Bilde des gekreu⸗ 
zigten Chriſtus. Ein 

26 


5 
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Deurfche Mufterfchriften. 


Du wirft wohl fehn, tie theuer man es 


hält N. 


Hans koͤmmt mit Matzen nach der Stadt. 
Der erſte Kuͤnſtler war der beſte. 
„Hetr, wenn Er Krucifire hat, 


x 


„So laß' Er uns doch eins zum heil'gen 


Oſterfeſte.“ 


Der Kuͤnſtler war ein ſchalkſcher Mann 2), 
10 Der gern der Einfalt lachte, 

Und Dumme gern noch duͤmmer machte, 
Und fieng im Scherz zu fragen an: 
„Was wolle ihr denn für eines?“ 


3.8. 80 laß er uns doch eins; Alt. Ausg. ſo 
laßt uns eins. — 3, 11. gern noch, Altere Ausgabe 


gerne. , Be 


folches Kreuz wird befon: 


ders an hoben Fefttagen 
der Gemeine vorgehalten 
und umhergetragen. 

2) wie theuer man 
es haͤlt, Volksredensart 
für: mie viel man dafür 
fodert, und wie biel es 
werth ift. 

3) laß’ Er, für laß’ 
er ab, 


m 


4) ſchalkſcher Männ, 
kin ungerwählter, hier fehr 
zweckmoaͤßiger Ausdruck 
des freiern Geſellſchaftsle⸗ 
bens, fuͤt das edlere ſchalk⸗ 
haft: Ramlet hat die 
ganze Farbe verwifcht, in» 
dem er die Stelle fo ab» 
aͤndert: 


Der Kuͤnſtler, der ein Mann 
Bon muntrer Laune war. 


Sabeln von Seffing, 


„Je hu, 


9 Wir werden fehn, was ihr ung gebt, 
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ſpricht Matz, ein wacker 


feines 0. 


„Das glaub ich wohl, allein das 


frag’ ich nicht. 


„Ein {obtes, oder eins däs lebt 2 gu 
Hans huckte Matzen und Matz Hanſen 


Sie ffneien das Maui, 


5) wacker fein, d. i. 
ſehr fein, gut fein. Ganz al⸗ 
te Volksſprache; in der hoͤ⸗ 
bein Schreibart — jierlich; 
funftreich, geſchmackvoll. 

6), Man könnte ſagen, 
daß die Frage des Künft: 
lets an die Bäuerburfchen 
die Einfalt. derfelben über: 
treibe, und daß deiglei- 
hen in der Wirklichkeit 
nicht vorlomme Dats 
auf ift zu Antworten: daß 
man bei einen dummen 
Menfchen, der fich in feis 
ner von Jugend auf ger 
nährten ſtummen Chir 
furcht vor einem Heilig⸗ 


ins Geſicht. 
allein es redte hicht , 
thum feinet Kirche, wohl 
hie zum Nachdenken über 
die Natur und Befchäffens 
heit defielben erhoben hats 
te, auch einen uns uns 
gläublichen Grad bon Eins 
falt wohl als wirklich ans 
nehmen fann, 
es wenigſtens dem Dich 
ter frei fteht, Dies zu thun, 
wenn er auch hie ein wirk⸗ 
liches Beiſpiel diefer Art 
erlebt hätte; 

7) Sehr malerifch ! Die 
Stelle ‚wäre für einen 
Künftler eine ſchoͤne Auf⸗ 
habe zu einer arakterifiks 
ſchen Darſtellung. 

26? 


und daß 


15 
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20 „Yun gebt mir doch Bericht. 
„Habt ihr den Pater nicht gefragt? 
y Mein Su fpricht endlich Hans, der aus 


dem Traum ermwachte, 


„Mein St! er hat ung nichts gefagt. 
„Weißt du es, Mag? — „IH dachten; 
„Wenn dus nicht weißt; mie foll ichs 


wiſſen ?” 


„So werdet ihr den Weg noch einmal 


gehen muͤſſen. 


„Das wollen wir wohl bleiben laſſen. 
Sa, wenn es nicht zur Frohne i) wär. 


8) Wein Blut, eine, 
unter Landleuten übliche 
Betheutung. 


9 Ich dachte; ein’ 


Iandfchaftlicher Ausdrud 
für: nichts weniger, was 
zum nicht gar, 


0) Sa, wenn es hicht 


zur Frohne wär, d. h. 


wenn wir es nicht umſonſt, 
ohne Bezahlung thun 
müßten. 
naͤmlich der Dienft, den 
der Unterthan ſeiner Gutes 


Die Frohne iſt 


hertſchaft oder Obrigkeit 
umſonſt, oder gegen einen 


ſehr geringen Lohn zu lei⸗ 


ften verpflichtet iſt. Der 
toahrfcheinlihe Stamm⸗ 
faut dieſes Wortes if 
Seo, d. i. Herr, wovon. 

noch. das weibliche Frau 
(Gebieterinn) vorhanden 
it. Aus Fro entſtand 
frohn (das Adjektivum), 
welches in den Bedeutuns 
gen von heilig, herrlich, 
obrigkeitlich u. herrſchaft⸗ 


lich gebraͤuchlich war, und 


Sabeln von Leſſing. 


x 


Sie -denfen lange bin und. her, 
‚Und wiſſen feinen Rath zu faſſen. 
Doch endlich fällt-es Magen ein: . 


„el Hans, ſollt's nicht am. beften- 
feyn, 
„Bir, fauften eins das lebt? — 


„Iſrs ihm nicht recht, ſo macht's ja wenig 
M 


Denn 
ſieh, 


uͤh, 
„Waͤr's auch ein Ochs, es todt zu ſchla⸗ 


„Nu ja D, 


gen. 


ſpricht Hans, das wollt ich 
. eben =D fagen: «» 


j& Gaben wir nicht viel zu wagen. 


* 


. nachher in viele Ableitun⸗ 
gen und Zufammenfekuns 
gen überging, 3. B. Froh⸗ 
ne, fröhnen, Frohnarbeit, 
Frohndienſt. Lebteres ift 

hier ‚gemeint, und heißt 
alfo: Herrendienſt. 


IT) He, eine Inter⸗ 
jettion, in der Bedeutung - 


von ei. 


-deutfche nun je. 
Leſer wird aber. fühlen, 
daß das (ungrammatiſche) 


* 
12) Nu ja. Ramler 


verändert dies in das hoch⸗ 
Der 


nu allein zur Farbe des 
Ganzen paßt. 


13) eben, heißt hier 


nicht: fo eben, fondsrn 


auch. 
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Deutſche Mufterfchriften, 


Das war ein Argument, ihr Herren 


‚Theologen "2, . 


Das Hans und Mag ex tuto jogen, 


— — — 


Die Erfheinung 


\ (Buch r. 


Sabel 1.) 


In der einfamften Tiefe jenes Waldes, wo 


14) Ramler mildert 
diefe Stelle dadurch, dag 
er die Unrede rorgläßt und 
die- Anwendung der Ers 
zählung nur auf einige 
Einzelne macht, denn er 
fat: 
"Das war ein Argument ges 

wiſſer Theologen. 

Anmerk. Dies ift die 
erfte unter den profaifchen 
— oder richtiger, unter 
den nicht metrifchen — 
Gabeln Leſſings, mit des 
nen der 18. Th. feiner 
fammtlichen Schriften. be: 


ginnt. Sie find auf 3 
Bücher vertheilt , von des 
nen ein jedes 30 Fabeln 
enthält, zufammen alfo 
90. Bon diefen find nur 
26 von fremder Erfindung, 
doch fo, daß fie Durch Leſ⸗ 
fings Bearbeitung neue 
Geftalt und neue Wen: 
dung erhalten haben; alle 
übrige gehören ihm allein. 


Aus welchem Gefichtes 


punkt Leſſing die Fabel 


betrachtet, und warum er 
die ſeinigen (mit Ausnah⸗ 
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ich ſchon manches redende Thier befanfiht”, 
lag ich an einem fanften Wafferfalle, und war 
bemüht, einem meiner Mährchen den leichten 
poetifhen Schmuck zu geben, in welchem am 
Jiebften zu erfcheinen, la Sontaine die Fabel 


me der vorher gedachten. 


15) nicht in Berfen ges 
fchrieben, hat er'in einer 
eigenen Abhandlung (von 
dem Bortrage der Zabeln) 
fehr gründlich und. befrie: 
digend auseinander ges 
ſetzt. Er wollte die Zabel 
auf die urfprünglicye Kür: 
ze und Einfalt der Afopi- 
schen zuruͤckfuͤhren. 
felbe thut er hier, indem 
er feine Unficht der faheln⸗ 
den Mufe in den Mund 
legt, die ihm in dem Au: 
genblick erfcheint, als er 
einem feiner Mährchen ci: 
ne poetifche Einkleidung 
geben will. Uber er thut 
es hier in der Form einer 


Fabel, und will, daß wir. 
folhe als rechtfertigende‘ 


Einfeitung feiner folgens 


Daſ⸗ 


den Vortraͤge betrachten 
ſollen. 

1) Der Fabeldichter 
fammelt den'Stoff zu ſei⸗ 
nen Dichtungen freilich 
am beften. in der großen 
Natar, in Wald und 
Feld, wo er das Beneh⸗ 
men der Thiere zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit findet; 
aber dem denfenden Lefer 
wird ſich auch durch die 
ſchon vorhandenen Altern 
und neuern Jabeln Stoff 
genug zu neuen und ſchick⸗ 
lichen Verbindungen dar: 
bieten, wie Lefling folches 
in feiner Abhandlung „von 
einem befondern Nutzen 
der Kabeln in den Schu: 
len", an mehren Bei: 
fpieln ©. 207 — 210 
entwickelt. 
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-haben. 
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faft verwöhnt hard, Ich ſann, ich wählte, 
ich verwarf, die Stirn glühte, — — Um 


2) la Sontaine war 
der berühmtefte Fabeldich⸗ 
ter der Franzofen (1621 
— 1695). nad) dem fich 
fat alle andere gebildet 
Leſſing -wirft in 
feiner Abhandlung von 
dem Bortrage der Fabeln 


die Frage auf: wie fol 


die Fabel vorgetragen mwers 
den? Iſt hierin Aefos 
pus, oder it Phadrus, 
oder it Is Sontaine das 
wahre Mufter? Er ent 
fcheidet für den erften, ſagt 
ſehr viel zum Lobe des 
Letztern, fügt aber (Seite 
190 und ı91) hinzu: 
„der allgemeine Beifall, 
ben fa Fontaine mit feiner 
muntern Urt zu erzahlen 
erhielt, machte, daß man 
nach und nad) die Afopi» 
ſche Fabel von einer ganz 
andern Seite betrachtete, 
als fie die Alten betrach⸗ 
tet hatten, — Ihm ger 


lang es, die Fabel zu eis 
nem anmutbigen poetiichen 
Spielwerke zu machen; 
er bezauberte; er befam 
eine Menge Nachabmer, 
die den Mamen eines Dichs 
ters nicht wohlfeifer erhals 
ter zu können glaubten, _ 
ale durdy folche in luſti⸗ 

gen Berfen ausgedehnte 
und gewaͤſſerte Fabeln; 
die Pehter der Dichtkunft 
griffen zu; die Lehrer der 
Medekunft ließen den Eins - 
griff geſchehen, diefe höre 
ten auf, die Fabel ale ein 
fihered Mittel zur lebens 


digen Überzeugung anzu: 


preifen; und jene fingen 
dafür an, fie als ein Kins 
derfpiel zu betrachten, das 
fre fo viel ale möglich aus⸗ 
jupußen ung lehren müßs 
ten. — Go fichen wir 
noch. —“ Leſſing war 
alſo mit der allzu muntern 


und leicht auf Umwege 


% 
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fonft, es kam nichts: auf das Blatt, Voll 
Unwillen fprang ich auf; aber fih! — auf 10 
einmal ſtand fie feld, die fabelnde Mufe, 


vor mir, 


-führenden in 
des la Fontaine nicht zus 
frieden. 
bier: la Fontaine «habe 
die Zabel fait verwöhnt, 


x 


3) In diefer Stelle ſe⸗ 
hen wir Leffing.fich mühen, 
feinem Mährchen das Se: 
wand des poetifchen 

Schmucks zu geben, aber 
> vergebens.” Warum, 


- ‚fragen wir, gelang es ihm 


nicht ? Leffing war ja ein 
großer Dichter, dem es 
eine Kleinigkeit fenn mußs 


ste, Fabeln in Verſe zu 


bringen. — Er felbft 
-gibt die Antwort darauf 
in feiner Abhandlung von 
- dem Bortrage der Fabel 
Seite 196. Denn bier 
fragt er: 
ich mic) nicht aufdie Mit: 
telftraße 


Dasum fagt er 


warum wandte ‚guten Fabel. 
tens! 


des Phaͤdrus, | 


und erzählte in der — 
chen Kuͤrze des Roͤmers, 
aber doch in Verſen? 
Denn proſaiſche Fabeln; 
wer wird die leſen wollen! 
Was will ich darauf ant⸗ 
worten? Zweierlei. Erſt⸗ 


lich: ich fühlte mich zw. 


unfaͤhig, jene zierliche 
Kuͤrze in Verſen zu errei⸗ 
chen. Ich habe die Ver⸗ 
ſification nie ſo in meiner 


‚Gewalt gehabt, daß ich 
auf keine Weiſe beforgen - 


dürfen, das Silbenmaaß 
und der Reim werde bier 


und da den Meifter über 


mich fpielen. Gefchähe das, 
fo wäre es ja um die 
Kürze gethan, und viels 
leicht noch. um mehr wes 
fentliche Eigenfchaften der 
Dennzweis 
id) bin mit dem 
Phaͤdrus nicht fo vecht 


4 


x” 


N; 
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Und fie fprach lachelnd: Schuͤler, wozu 
dieſe undankbare Mühe? Die Wahrheit 


zufrieden; — fo oft er 
ſich von der Einfalt der 
Griechifchen Fabeln ent 
fernt, begehtereinen plum⸗ 
pen Fehler: (welches er 
nun an mehreren Fabeln be: 
weiſ't). An einer ans 
dern Stellt diefer Abhands 
lung (Seite 195) fagt Leſ⸗ 
fing: ich habe die erhabes 
ne Ubficht, die Welt mit 
meinen Fabeln zu belu⸗ 
fligen, leider nicht ge 
habt; id) hatte mein Aus 
genmwerf nur immer auf 
diefe oder jene Gittenfehre, 
und zu diefem Gebraudye 
glaubte ich meine Erdichs 
tungen nicht kurz. nicht 
trocken genug auffchreiben 
zu konnen. Wenn ich 
aber jetzt die Welt gleich 
nicht beluftige, fo koͤnnte 
fie doch mit der Zeit viel 
leicht durch mich beluftis 
get werden. er meiß, 
mas meinen Kabeln, auf: 


‚zählt. 


behalten ift, und ob man 
fie nicht einmal mit aller 
möglichen Luſtigkeit er⸗ 
(Zum Theil iſt 
dieſe Ahnung in Erfüllung 
gegangen, denn Ramler 
bat wirklich mehrere Lef- 
fingfhe Fabeln — ganz 
unnöthiger YBeife — in 
Berfe gebracht, und er 
zahlt uns fogar in feiner 
Fabelleſe (Vorrede Seite 
6), daß Leſſing ihm vers 
fprochen , die beftgn unter 
feinen profaifhen Zabeln 
in Jamben zu‘ bringen, 
und diefes feiner Theorie 
ungeachtet, nach welcher 
er fi für die profaifche 
Zabel zu erklären für gut 
gefunden; auch, habe er 
Wort gehalten, aber ſei⸗ 
ne Papiere verloren. — 
Wer mag hier den Wider: 
ſpruch zwiſchen Leſſings 
Theorie und Ramlers 
Ausſage loͤſen?! —) 
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braucht die Anmurh der Fabel; aber wozu | 


braucht die Fabel die Anmuth der Harmonie ? 
Du. willft das Gewürze würzen! Genug, 
wenn die Erfindung des Dichters iſt; der 
Vortrag fen des ungefünftelten Gefchicht- 
‚fchreibers, fo wie der Sinn des Weltweiſen M. 


Ich wollte antworten, aber die Muſe ver- 
fchwand. „Sie verſchwand?“ höre ich ei- 
nen $efer fragen. „Wenn: du uns doch nur 
wahrfcheinlicher täufchen wollteſt! die feichten 
Schlüſſe, auf die dein ‚Unvermögen ) dich 


4) Die Worte 
Mufe enthalten ganz kurz 
Leſſings Anficht von, dem 
Bortrage der Zabel. 
Wahrheit (alfo die Lehre, 
welche aus der Fabel 
fließt) bedarf des anmus 
thigen Gewandes der Fa- 
bel, denn dadurch findet 
fie befferen Eingang ; aber 
die Fabel bedarf nicht der 
Anmuth des Berfes und 
des Wortfchmuckes, denn 
fie fol nur nuͤtzen, nicht 
beluftigen. Das Gewand 


der Fabel, worin die fonft - 


\ 


der 


Die: 


‚nackte Wahrheit fich hült, 


ift die Würze: wozu foll 
diefe durch fremde (nicht 


zu ihrem Wefen gehörige) 


Annehmlichkeiten noch eine 
mal, gemürzt werden! 
Es it hinreichend, wenn 
die Erfindung neu, und 
der Bortrag der. des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers, der nicht 
fünftelt, fo wie die Lehre, 
welche darin liegt, der 


- Ausfprud) des Weiſen ifi. 


Dies find die Foderungen 
an einen Fabeldichter. _ 
5) Unvermögen, daß 


& ⸗ 
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fuͤhrte, der Muſe in den Mund zu legen! 


Zwar ein gewoͤhnlicher Betrug —“ 


Vortrefflich 
Muſe erſchienen. 
Fabel, 


mein Leſer! 

Ich erzaͤhlte eine bloße 
aus der du ſelbſt die Lehre gezogen. 
Ich bin nicht der erſte, 
letzte ſeyn, der ſeine Gri 


Mir iſt keine 


und werde nicht der 


llen zu Orakelſpruͤchen 


einer goͤttlichen Erſcheinung macht. 


— 





Zeus und das Pferd 
Such 1. Gabel 5). 


Vater der 


Thiere und Menfchen, fo ſorach 


das Pferd, und nahte fi dem Throne des. 


nämlich Leſſing . die Bers 
fification (mie er Anmerf. 
3. fagt) nicht ganz in feis 
ner Gewalt hat. 
Anmerk. Was ift es, 
das diefe Zabel‘ fo anzie⸗ 
hend macht? Es ift un: 
fireitig zunächtt de Wahr⸗ 
heit, welche fich aus ihr 


ergibt, daß der Menſch, 


wenn er die Natur meiftert, 


und eine andere. Einrich⸗ 
tung münfcht, thöricht if, 
und fein wahres Belle 
verfennt. Aber es iſt 
auch die Erdichtung / 
die Leſſing als Beiſpiel zu 
dieſer Wahrheit gewaͤhlt 
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Zeus, man will, ich ſey eins der ſchoͤnſten 
Geſchoͤpfe, womit du die Welt gezieret, und 
meine Eigenliebe heißt mich es glauben. Aber 
ſollte gleichwohl nicht noch Eee an 
mir zu beffern feyn? 

Und mas meinft du denn, daß an dir zu 
beffern - ſey 7. Rede; ich. nehme. Lhre an; 
ſprach der ‚gute Gott, und laͤchelte. 
Virlielleicht, ſprach das Pferd weiter, . wurde 
ich fluͤchtiger ſeyn, wenn meine Beine hoͤher 


10 


und ſchmaͤchtiger waͤren;, ein langer Schwa- 


nenhals wuͤrde mich nicht entſtellen; eine brei⸗ 


tere Bruſt wuͤrde meine Siãrke vermehren; 


hat, denn fie hät ſo viel 
Anfchauliches, dab. dem 
Leſer vom Anfang bis zu 
Ende das vollendetfte Bild 
vor Yugen fteht. Es ift 
endlich die Llenheit und 
Einfachheit in der Hand» 
lung, die Reinheit der 
Sprache , der natürliche 
und "doch ſo gewählte 
Ausdruck, befonders die 
Kuͤrze, die gleich‘ "zur 
Sache geht, . und mit 
Vermeidung aller Abs 


sewörifungen:kafch zu En⸗ 


de eilt. — Und fo ſtehen 


die meiſten der proſaiſchen 
Fabeln unſers Dichters 
da, darum iſt er dieſer 
Dichtgattung Meiſter; 


und wenn er dennoch der 


großen Menge weniger zu⸗ 
ſagt, fo beweiſ't dies nur, 


daß das Volk mehr den bun⸗ 
ten Zierrath — den Leſſing 
verſchmaͤht — als Waͤhr⸗ 
heit und Einfachheit der 
Handlung liebt. 


15 


20 


— 
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und da du mich doch einmal. beftinme. haft, 
deinen Siebling, den Menfchen, zu tragen; 
fo koͤnnte mir ja wohl der Sattel anerfchaffen 
feyn, den mir dei wohlthätige Reiter auflegt: 

* Gut, verfeßte Zeus; Hedulde dich einen 
Yugenbtif! ° Zeus, mit ernftem Gefichte, 
forach das Wort der Schöpfung ). ‘Da quoll 
Leben in den Staub, d& verband‘ fid) organiſir⸗ 
tet Stoff 2); wind plößlich ſtand vor dem Thro⸗ 


ne — das haͤßliche Bameel. 


-j 9 Sens wit ernſtem 


Geſicht ſprach ¶Schoͤ⸗ 


pfung. — Der Dide 
ver hät ſich in dieſer Fabel 
den Zeus als Schoͤpfer 
des Weltalls gedacht. Dies 
tar er, genau genommen; 
bei dem Griechen: nicht; 
doch vermiſchten fie öfters 
die Borftellung von einem 


hoͤchſten Weſen mit dei 


Borftellung vom Zeus. 
Alm. fo mehr ftänd dem 
Dichter diefe Freiheit zu. 
In dem BVerhältniß des 
Gottes zü dem Pferde, als 
einem von ihm erfchaffe: 


hen Weſen, ſtellt ihn bet 
Dichter als milde und 
lächelnd dar (3. ee in 
dem Augenblicke des 
Schaffens aber fößt, ei 


‚ihn ernſt und in feiner hoͤ⸗ 
heren Würde erſcheinen. 


Vorganiſirter Stoff; 
d. i. lebensfaͤhiger, beleb⸗ 
tet Stoff, wodurch er ſich 
unterſcheidet von dem or⸗ 
ganiſchen Stoffe; der, 
wie bei dem Stein und 
der Pflanze, ehe auf 
die innete kuͤnſtliche Eins 
richtung des Weſens hin⸗ 
deutet: 
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Das Pferd fah, ſchauderte und zitterte 
vor entſetzendem Abſcheu. 

Hier find hoͤhete und ſchmaͤchtigere Beine, 
ſprach Zeus; hier iſt ein langer Schwanen⸗ 
hals; hier iſt eine breitere Bruſt: hier iſt der 
anerſchaffene Sattel! Willſt du, daß 
ich dich fo umbilden ſoll? 


Das Pferd itterte noch I, 


Geh J fuhr Zeus fort; dieſesmal fen be- 
tehet,, ohne beſtraft zu werden. Dich ‘deiner 


Vermeffenheit aber dann ind wann reuend zu 


erinnern, fo, däure du fort, neues Geſchoͤpf! 
— Zeus warf einen erhaltenden Blick auf das 
Kamel — — und das Pferd erblicke dich 
— ohne zu ſe ſchaudern . 


3) Das Pferd zitter⸗ bern, Das Pferd für: 


te noch. — Diefe Stel 
le vertritt die fehlende. Ant⸗ 
wort des Pferdes auf. die 
Frage des Zeus, und ſagt 
meht als bloße Vernei⸗ 
nung. 

q) ohne zu ſchau⸗ 


no 


tet fih vor dem Kameel, 
und flieht vor feinem Ans 
blick. (Betterlein in feis 
nee Chreftomathie B. 1: 
Seite 170 beruft fich bei 
diefer Stelle auf den Hero⸗ 
dot und den Pliniys), 
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ER Et ae 


Der Affe und der Fuchs. 


(Buch r. 


Babel 6:) 


Nenne mit ein fo geſchicktes Thiet, dem ich 
* — koͤnnte ſo prahlte der Affe 


Anmerk. * Dichter 
will mit dieſer Fabel die 
Nachahmungsſucht deuts 
ſcher Scheiftfteller rügen, 


die ſtatt ſelbſt zu eufinden, 


| die Eigentbümlichkeiten al: 
der Völker, „der Griechen 
und Römer, der Ilalie⸗ 


ner und Ftanzoſen der 


Spaniet und Engländer 
° “angenommen haben. Dies‘ 
zeigt zwar von einer ger 
wiffen Beugſamkeit und 
Geſchmeidigkeit, und bes 

ſchleunigt zuweilen den 
Fortgang wiſſenſchaftlicher 
Bildung; aber es etdruͤckt 
auch alle deutſche Urthuͤm⸗ 
lichkeit im Denken und 
Forſchen, und führt uns 
endlich viel Schlechtes her⸗ 
bei, da die Rachahmungs⸗ 


At gegen 
ſucht nicht das Boſe vom 
Buten ſcheidet. Zugleich 
macht ſich der Nachah⸗ 
mungsſinhtige veraͤchtlich, 
denn er kann nie ein Mu⸗ 
ſterbild fuͤr Andere werden, 
weil dieſe in ihm nur ims 
met ein Ab⸗ nie ein Urbild 
erkennen. "He gtohe Den» 
ker iund Dichter: unters 


Wolls haben daher dieſen 


haͤhlichen Fehler der Deuts 
fäjen geruͤgt Klopſtock 
beſonders. Leſſing abet 
Hätte feine‘ Anwendung 
immerhin" auf deutſche 
Kunſt "und Gewerbe aus⸗ 
dehnen können ,- denn wo 
fpricht ſich die Nachah—⸗ 
mungeſucht (feider !J noch 
jeßt ſicht- und fühlbarer 
aus als hier? 
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gegen den Fuchs. Der Fuchs aber erwiederte: 
Und du nenne mir ein ſo geringſchaͤtziges Thier, 
dem es einfallen koͤnnte, dir nachjuuahmen. 5 


Schriftſteller meiner Nation! — — Muß 
ich mich noch Re erklaͤren? 





7. 
Der Wolf und der Schäfer 
Guch 1. Zabel 8) 
Ein Schäfer hatte dutch eine graufame Seu⸗ 
che feine ganze Heerde verloren. Das erfuhr 


der Wolf , und kam 7 A ondoleng? x) ee 


Schäfer, ſprach er, iſt es wahr, daß dich 5 
. ein fo graufames Unglück betroffen? Du bift 
um deine ganze Heerde gefommen ? Die liebe, . 
fromme, fette Heerde! du dauerft mich, und 
= möchte blutige Shränen meinen, 


Anmerr. Die Theil⸗ ER RR er ſelbſt 
nahme des, Eigennübigen wird entbehren muͤſſen. J 
an unſerm Verluſte iſt au1) —— Bei⸗ 
ein Schmerz, den er uͤber Kid; 2, 

Felnfius d. Muſterſchr. a. Th. 27 


- 
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Habe Danf, Meifter Iſegrim , verſetzte 


der Schaͤfer. 
mitleidiges Herz. 


Ich ſehe, du haſt ein * 


Das hat er auch wirklich, fügte des Säi- 
fers Hylar hinzu, fo oft er unter dem Ungluͤcke 


feines Nächften felbft leider, 





® te 


Sans, 


Guch 1. Fabel 14.) | 
Die Federn einer Gans befchämten den neu- 


2) Mfeifter Ifegrim, 


ift die Benennung, mel 


che die Fabuliſten dem 
Wolf beilegen. 


Anmerk,” Die Lehre 
dieſer Fabel iſt: mer, durch 
einen unweſentlichen Bor: 


zug vor Andern ſeiner Art. 


zum Stolz verleitet; bei 
ſchwachen Anlagen und 


Kraͤften nach hohen Din⸗ 


gen ftrebt, macht fich zu 


- einem laͤcherlichen Zerr⸗ 


bild. Dies auf einen 
einzelnen Fall angewendet, 


koͤnnte man ſich einen 


Menſchen denken, der, 
weil er den Reim in ſeiner 


Gewalt hat, ſich zum Oden⸗ 


dichter erſchaffen glaubt, 
aber es nur bis zu ei⸗ 
nem veraͤchtlichen Reimer 
bringt, da ihm von der 
Maͤtur die Hauptſache — 
der Flug der un 
verſagt iſt. 
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gebornen Schnee*). Stol; auf‘ diefes blen⸗ 
dende Gefchenf der Natur, glaubte fie eher 
zu einem Schwane, als zu dem, was fierwar, 
geboren zu feyn. Sie fonderte fich von ihres 5 
gleichen ab, "und ſchwamm einfam und maje= 
ftärifch auf dem Teiche herum. Bald dehnte 
fie ihren Hals, deffen verrätherifcher Kürze 
fie - mit aller Macht abhelfen wollte; bald’ 
fuchte fie ihm die prächtige Biegung zu geben, 10 
in welcher der Schwan das würdige**) An- 
fehen eines Vogels des Apollo) hat. Doch 
vergebens; er war zu fteif, und mit aller ihrer 
Bemühung brachte fie es nicht weiter, als daß 
fie eine. lächerlihe Gans? ward, m ein 15 
Schwan zu werden, .. 


9 Hinter Schnee fteht in der Altern Ausgabe noch: 
in welchem noch Fein fehmugiger Wanderer den 
‚ Aborud feines Fußes gelaffen bat,. ein Zufaß, der 
nicht nur ganz entbehrlich durch neugeboren wird, 
fondern auch eine hier unangenehm wirfende Vorftellung 
gibt. — ) würbdige, ältere Ausgabe würbigfte, 


1) Vogel des Apol⸗ 
lo. — ©o heißt ‚der 
Schwan hier, weil er in 
einigen, Abbildungen als 


Attribut des Apollo, des 


Gottes der Dichtlunſt, vor⸗ 


kommt, vermuthlich nach 


der Sage, daß er vor 


ſeinem Tode ſinge. 


2) eine lächerliche 
Gans, * Das ift die Gans 
27° 


⸗ 


* 


} 
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Der Springer im Schade, 
(Buch 1. Fabel 29.) 
Zwei Knaben woltten Schach ) ziehen. Weil 


an fih nicht; fie wurde 
es duch ihre Berzerruns 
gen. Angewendet auf 
den Verſemacher: diefer- 
ift als folcher nicht laͤcher⸗ 
fi, wird es aber, wenn 
er Über das Bedürfniß 
des gemeinen Lebens hins 
ausgehen, und fih dem 
großen Dichter zur Seite 
ſtellen will. 


Anmerk. Was Lef: 
fing mit diefer Fabel fa: 
gen will, hat er.felbft in 
der. Altern Ausgabe be: 
merkt. Vielleicht beruht 


fie auf‘ einem wirklichen . 


Borfal. Iſt dies aber 
auch nicht; die Lehre bleibt 
darum Diefelbe: daß es 
bei den Dienften, die ung 
Jemand Teiftet, nur auf 


feine Brauchbarkeit dazu, 
nicht auf feine Geburt und 
feinen Stand antomme. — 
Daß er aber in der Vers 
befferung feiner Fabeln die 
Lehre weggelaffen, hat feis 
nen Grund darin, daß fie 
fhon durch die Schluß: 
worte der Knaben hinlängs 


lich bezeichnet iſt. Denn 


ein Hauptverdienft Leſſings 
war Kürze; alles Liber: 
flüffige fchnitt er bei der 
Durcchſicht feiner Schrif⸗ 
ten weg. 

1) Schach. — So 
heißt eigentlich der vor⸗ 
nehmſte Stein dieſes Spie⸗ 
les bei den Motgenlaͤn⸗ 
dern, 'wo”es einheimiſch 
ift, und-bedeutet bei ihnen 
einen Rönig’oder Fürften. 
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ihnen ein Springer”. fehlte, fo machten fie 
einen überflüffigen Bauer 32, durch ein Merf- 


zeichen *) dazu. 


En, tiefen**) die andern Springer, wo⸗ 
her, Here Schritt für*"*) Schritt 9? 


H Merkzeichen, Alt. Ausg. Narke, — 
fen, ältere Ausgabe ſchrieen. — 


Ausgabe vor. 


Bon diefem Könige nun 


wird das ganze Spiel 
Schach genannt. Ur 
ſpruͤnglich ift es ein Kriege: 
fpiel, welches die alte in⸗ 
dianifche Urt zu kriegen, 
ſehr deutlich abbildet. 
Durch die Araber kam es 
nach Spanien, und von 
da aus in die uͤbrigen Laͤn⸗ 
der Europa's. Es iſt 
offenbar das unſchaͤdlichſte 
und geiſtvollſte unter allen 
Spielen. 


2) Springer, iſt im 
Schachſpiele der vierte un: 
ter den Offizieren, weil er 
in feinem Gange allemal 


*c) rie· 
“) für, ältere 


ein Feld überfpringt; ur⸗ 
fprünglich aber ftellt er 
einen Reiter vor. 


3) Bauern find diejes 
nigen Steine, melde in 
die erſte Reihe geſtellt wer⸗ 
den, und bie gemeinen 
Soldaten vorftellen. . Ehe⸗ 
dem hießen diefe Steine 


Sänten, von dem alten 
Worte Faͤnt, ein Fuß: 


knecht. 


4) ven Scheitt für 
Schritt, eine, hier fehr 
wohl angebrachte Gpöta 
terei gegen die Bauern, 
im Gegenſatz der Sprins 
ger. 


X 
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Die Knaben hoͤrten die Spoͤtterey, und 
ſprachen: Schweigt! Thut er uns nicht eben 
die Dienſte, die ihr thut? 

In der aͤltern Ausgabe ſteht noch folgender Zuſatz: 
Was wollen fie mit diefem albernen Maͤhrchen ſagen, 
fehrie der Herr von Fahnenftolz ? Nichts, Euer Gnaden. 
. Vielleicht aber würde,der Herr in meinen Reden etwas 
gefunden haben, über welchen fie fih fur; vorher auf: 
hielten. Es war der Herr * *, welchen der Monard, 


weil er ihn brauchen fanı, aus dem Staube zu den 
wichtigften Bedienungen erhoben hat. 


— — — — — 


10. 
Herkules. 
“(uch 2. Fabel 2.) 


Als Herkules in den Himmel: aufgenommen 
ward, machte er feinen Gruß unter allen Göt- 


Anmerk. Die Erfins 
dung diefer Fabel gehört 
dem fop Nach ihm 
bezeigt Herkules, ale «kr, 
nach feiner Vergötferung,. 
das erfte Mal bei dem Ju⸗ 
piter fpeifet, jedem der 


Götter feine Achtung, 
Nur als Plutus herein⸗ 
tritt, blickt er zur Erde 
nieder, und dreht fid) um. 
Jupiter, voll Verwunde⸗ 
rung, fragt, warum er 
ſich gegen Plutus alein 
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und "Juno erftaunten darüber, Deiner Feine 
dinn"), vief man ihm zu, begegneft du fo 
‚vorzüglich? Sa, ihr felbft, erwiederte Ser- 


kules. 


Nur ihre Verfolgungen ſind es, die 


mir zu den Thaten Gelegenheit gegeben, wo⸗ 
mit ich den Himmel verdient habe. 


fo betrage? — Deswe⸗ 
gen, war die Antwort, 
weil ich ihn, ſo lange ich 


unter den Menſchen wan⸗ 


delte, meiſtens nur in der 
Geſellſchaft der Boͤſen ſah. 
— Daraus zieht Äſop die 
Moral: viele, die durch 
ihre eigene Unklugheit uns 
glücklich find, ſchreiben 
die Schuld den Göttern 
zu — Mit Recht hat 
dieſe Moral Vielen unpafs 
fend geſchienen. — Nach 
Leſſing iſt alles anders und 
beffer. Die Moral fließt 
ungesmwungen hervor: daß 
unfer Feind oft wider feis 
nen Willen unfern Ruhm 
befördert, indem er durch 
feine WBerfolgungen ung 


Gelegenheit gibt, unfre 
Tpatkraft in einem glaͤn⸗ 


zendern Fichte zu zeigen. 


1) Zum Berftändniß der 
Zabel. ift.nothmendig zu 
wiſſen: daß Herkules auf 
Veranſtaltung der eifer⸗ 


ſuͤchtigen Juno an den Hof 


des Königes Euryſtheus 
nad) Mycene gefandt wur⸗ 
de, wo man ihm von zeit 
zu Zeit die gefährlichften 
Unternehmungen auflegte, 
die unter dem Namen der 


5 


zwoͤlf Arbeiten in der - 


Sagengeſchichte bekannt 
ſind. Nach Vollendung 
derſelben aber wurde 


ihm die Unfterblichkeit-ber  - 


fimmt, 


ı 


10 
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Der Olymp?) billigte die. Antwort des 


neuen Gottes, und Juno ward verfühnt. 





11. 


Der Knabe und die Schlange. 
(Bud 2. Fabel 3.) 

Ein Rnabe fpielte mit einer zahmen Schlange. 

Mein liebes Thierchen, Tagte der Knabe, ich 


+2). Der Ölympy eis 
gentlidy ein hoher "Berg 
Theſſaliens, bedeutet. bei 
den Dichtern fehr oft den 
Himmel ſelbſt, wie hier, 
- Daher auch der Götterfiß, 
oder die Wohnung der 
Götter. 

Anmerk. Nach Äſop 
ſteckt der Mann die er⸗ 
frorne Schlange aus Mit⸗ 
feid "in feinen Buſen. 
Kaum hatte fle ſich da er: 
holt, fo biß fie ihren Wohl; 
“ thäter. — Ein Bild des 
Undantes fo wohl, als 
ein Beifpiel für die Er 


fahrung , daß die Böfen 


ihren Charakter doch nicht 
verleugnen 


können, fo 
freundlich fie fih auch 
ftellen. — Daß fich aber 
die Schlange freundlich 
geftellt habe, davon ift in 
der Fabel keine Spur. — 
Leffing ſcheint dadurch auf 


den Gedanken gefommen 


zu ſeyn, den Landmann 
die Schlange nicht aus 
Mitleid, fondern aus Eis 
gennuß, aufnehmen: zu 
loffen. Die Worte, wels 
che er dem Bater in den 
Mund legt, lehren, daß 
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wuͤrde mich mit dir ſo gemein nicht machen, 
wenn dir das Gift nicht benommen waͤre. 
Ihr Schlangen ſeyd die boshafteſten, undanf- 


barſten Geſchoͤpfe! 


Ich habe es wohl geleſen, 


wie es einem armen Landmanne ging, der eine, 
vielleicht von deinen Uraͤltern, die er halb er- 
froren unter einer Hecke fand, mitleidig aufhob, 


nur eigennuͤtziges Wohls 
thun Undankbare erzeuge. 
— Man könnte. diefer 
Zabel auch noch eine an: 
dere Wendung geben. 3. 


B. der Knabe findet eine 


zahme Schlange an einem 
fumpfigen Orte. Er meint, 
fie würde fich bei ihm zu 
“Haufe beffer finden. Er 
‚nimmt fie alfo mit. Die 
Schlange beißt ihn — 


Undankbare! fchreit er — 


Unbefonnener! entgegnet 
fie — che du mir Wohls 
thaten erweiſen willſt, 
lerne erſt, was fir mid) 
Wohlthat ſey. — Oder 
man koͤnnte fingiven, ein 
Knabe findet eine durch 
ihre Schönheit vor al 


len ausgezeichnete Schlans 
ge, indem er, nicht fern 
von dem ihn begleitenden 
Lehrer, an einer Decke luſt⸗ 
wandelt. — Die kann 
doch nicht beißen, fpricht 
er zu ſich feldft. — Er 
fonnte ihrer Schönheit 
nicht widerfichen, und bes 
ruͤhrte fie einige Mal. 
Jetzt wird er gebiſſen. — 
D die Schlangenlift! — 
rief er, als er fih vom . 
erften Schmerz erholt hats 
te. — Und die furdhes 
bare Schönheit! rief ihm 
in einiger Entfernung der 
Lehrer zu. (Siehe Jdeens 
magazin von Joh. Dan, 
Schulze, Weißenfels und 
Leipzig 1804 ©.57 4.58). 


* 
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1d und fie in feinen erwärmenden Bufen flecfte. 
Kaum fühlte fi die Böfe wieder, als fie 
ihren Wohlthäter biß; und der gute, freund«- 
liche Mann mußte fterben. | 


‘ch erftaune, fagte die Schlange. Wie 

15 parthenifch eure Geſchichtſchreiber feyn müffen! 

Die unſrigen erzählen diefe Hiftorie ganz an- 

ders. Dein freundlicher Mann glaubte, Die 

Schlange fen wirklich. erfeoren, und weil es 

eine von den bunten Schlangen war‘, ſo ſteckte 

20 er fie zu ſich, ihr zu Haufe die fchöne Haut 
abzuftreifen. War das recht? | 


Ach, ſchweig nur; erwiederte der Knabe. 
Welcher Undankbare hätte ſich nicht zu ent- 
fchuldigen gewußt! 


25; Hecht, mein Sohn; fiel der Vater, der 
dieſer Unterredung zugehört hatte, dem Kna- 
-ben ins Wort. Aber gleichwohl, wenn du 
-einmal’ von einem außerordentlichen Undanfe 
hören ſollteſt, fo unterfuche ja alle Umftände 

30 genau, bevor du einen Menfchen mit fo einem 
abfcheulichen Schandflecfe brandmarfen läffeft. 
Waͤhre Wohlthäter haben felten Undanfbare 
verpflichtet; ja, ich will zur Ehre der Menfch- 
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heit hoffen, — niemals. - Aber die. Wohl- 
thaͤter mit kleinen eigennäßigen Abfichten”), 35 
die find es werth, mein Sohn, daß fie Un- - 
dank anftatt Erfenntlichfeit einwuchern 2. 
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— 12. 
Der Wolf auf dem Todbette. 
u . (Buch .2.. Fabel 4.) 
Der Wolf lag in den legten Zügen, und 
ſchickte einen prüfenden Blick auf fein vergan- 


1) Der Unterfchied, von der Welt felten 


den Leſſing hier fehr fchön 
zwifchen wahren und eis 
gennübigen Wohlthätern 
macht, wird im gemeinen 
Leben gewöhnlich vernach⸗ 
fäffigt. Daher die haͤu⸗ 


figen Klagen über Undanf, 


die fogar in das Sprich: 
wort übergingen: Undanf 
ift der Welt Lohn, ns 
deffen foll man dies auch 
nur fo verftehen, daß die 
Berdienfte der Menfchen 


recht gefannt und gewuͤr⸗ 
digt werden, 
2) einwuchern, Sehr 
fhon! Das Bild ift ent 
lehnt von dem eigennüts 
zigen Kapitaliften, der 
mit feinem Gelde Wucher 
treibt, 


ter immer nach Sohn und 

Außern Bortheilen; 
Anmer?, Der Wolf 

auf dem Todbette, iſt un⸗ 


Gleich ihm ſtrebt 
der eigennuͤtzige Wohlthaͤ⸗ 
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genes Leben zurück. Sch bin freylich ein Sün- 
der, ſagte er; aber doch, hoffe ich, keiner 
von den groͤßten. Ich habe Boͤſes gethan; 
aber auch viel Gutes. Einsmals, erinnere 
ich mich, kam mir ein bloͤkendes Lamm, welches 
ſich von der Heerde verirret hatte, ſo nahe, 


daß ich es gar leicht haͤtte wuͤrgen koͤnnen; und 


ich that ihm nichts. Zu eben dieſer Zeit hoͤrte 
ich die Spoͤttereyen und Schmaͤhungen eines 

Scafes mit der bewundernswürdigften Gleich« 
güftigfeit an, ob ich ſchon Feine en 


Hunde zu fürchten hatte, 


fer Feind, der fich feine » 


gezwungene Enthaltſam⸗ 
feit, zu einer Zeit, mo 
ihm die Kraft zu fchaden 
genommen war, als eine 


gute That gegen uns ans 


rechnen möchte. — Die 
Fabel von dem Wolf, dem 
der Kranich ein Bein, das 
ihm im Schlunde ſtecken 
geblieben, herausziehen 
will, erzählt Afop. Lefr 
fing greift nur den Haupt» 
umftand heraus, und baut 
darauf eine neue Fabel. 


So benußt unfer Dichter 
das Alte zu neuen Ber: 
bindungen, um neue Wahr⸗ 
heiten zu lehren ! — Statt 
des Kraniche könnte man 
fih. auch einen Hund ge: 
genwartig denfen, der das 
mals durch feine Wach⸗ 
famfeit Urfach mar, dag 
dee Wolf, des Lammes 
fchonte, und der jeßt ihn 
auf feinem Todbetfe daran 
erinnert. (Schulz Ideen⸗ 
magazin Seite 61). 
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Und das alles kann ich dir bezeugen; fiel 
ihm Freund Fuchs, der ihn zum Tode bereiten 
half, ins. Wort. Denn ich erinnere mich noch 
gar wohl aller Umftände dabey. Es war zu 
eben der Zeit, als du dich an dem Deine fü 
jämmerlich würgteft, das dir der gutherzige 
Kranich hernach aus dem Schlunde zog. 


\ 


er ee 

Der Loͤwe mit dem Efel, 
(Bud) 2. Fabel 7.) 

Als des Yefopus Lwe mit dem Efel, der ihm 

durch feine fürchterlihe Stimme die Thiere 


Anmerk. Wir neh: 
men die 13. und 14. Fabel 


eine Höhfe wilder Ziegen 5 
der Loͤwe bleibt am Eins 


zufammen, weil fie in 


einem innern Zufammen: 
hang ftehen. Leſſing bes 
nußte nämlich die Äſopi⸗ 
fhhe Fabel vom Loͤwen 
und dem Efel, die beide 
auf die Jagd gehen, zu 
zweien Dichtungen. Nach 
Äfop kommen: beide vor 


gang, der Efel aber geht 
hinein, um fie durch feiz 
ne gräßliche Stimme auf: 
zufcheuchen. So gelingt’s 


dem Löwen, die meiften 


zu fangen, und der Efel 
fragt nun, ob er nicht 
feine Sache recht gut ges 
macht habe?’ Wahrhaf: 


15 


20 
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follte jagen helfen, nach dem Walde ging, rief 
ihm eine nafeweife Krähe"? von dem Baume 


zu: 


Ein ſchoͤner Geſellſchafter! 


Schaͤmſt 


du dich niche,—mit einem Eſel zu gehen? — 


tig, ‚antwortet der Loͤwe, 
fo gut, daß ich mid) bei: 
nah felbft gefürchtet, hät: 
te ich nicht gewußt, daß 
du ein Efel wäre. — 
Phaͤdrus behält die Mos 
tal bei, und fügt nur hin: 
zu, daß Groffprecher 
bloß folche täufchen, die 
fie noch nicht kennen. — 
Leſſing bleibt bloß bei 
der Vorftellung fichen: 
daß der Efel ſich in der 


Geſellſchaft des Löwen bes _ 


findet, Da denkt er fich 
nun in der 13. Fabel den 
Löwen mit dem Efel, und 
in der 14. den Efel mit 
"dem Loͤwen. Diefe ein: 
zige kleine Wendung fühtt 
ihn auf eine zwiefache Far 
bel, von denen jede eine 
andere. Lehre Ddarbietet. 


In der erften fragen wir; 


wie? der. Lowe würdigt 


den Eſel feiner Geſellſchaft? 
Schaͤmt er fid) deffen nicht? 
marum mag er’s thun? 
Warum anders, als aus 
Eigennuß: er fann ihn 
gerade brauhen. So 
machen’s die Großen 

alle mit den Niedri⸗ 

gen. — Sn der zwei 

ten Fabel fragen wir! wie 

kommt der Efel in eine 

fo vornehme Gefelfchaft? 
Wie ftolz wird er darauf 

feyn! Uber wird er darum 

beffer? Er bleibt Doch 

immer ein Eſel! 


> Teinenafeweife Ark 
be, — Sehr ſchicklich 
wird dieſe gemählt, ſich 
über die Gefellichaft luſtig 
zu machen; denn fie iſt 
plauderhaft, und darf auch 
als Vogel die Rache dee 
Löwen nicht fürchten. 
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Wen ich brauchen fann, verfegte der Loͤwe, 
dem Fann. ich ja wohl meine Seite gönnen, 


So denken die Großen alle, wenn fie ei- 
‚ nen Miedrigen.ihrer Gemeinſchaft würdigen. 10 


Ip... | 
Der Efel mit dem Löwen. 

(Bud) 2. Fabel 8.) 
Als der Efel mit dem Loͤwen des Aeſopus, 
der ihn ſtatt feines Jaͤgerhorns brauchte, 
nach dem Walde *) ging, begegnete ihm ein 
anderer Efel von feiner Befanntfchaft, und rief 
ihm zus Guten Tag, mein Bruder! **) — 5 
Unverfchämter, war die Antwort. 


- Und warum das? fuhr jener Efel fort. 
. Bift du deswegen, weil du mit einem 


2) In der Altern Ausgabe ſteht bier noch zu. — 
“) In der ältern Ausgabe: Guten Tag,: Zerr 
Bruder! rufte diefer. 


2) brauchte, ftattges haben, gebrauchen, Ans 
brauchte,bediente. draus wendung machen, ſi ſich be⸗ 
chen heißt nur: noͤthig dienen. 


10 
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$öwen gehft, beffer als ih? mehr als ein 


Efel?*) — 
15. Di 


* Die Worte: Und warum ıc. bis: mehr als 


ein sEfel? fehlen in der Altern Ausgabe. Dafür ſtehen 


fotgende Verſe: 

Nur nicht fo ſtolz, rief ihm der Bruder wieder zu! 
Du bift nichts mehr als ich; ich bin nichts mehr als du! 
Geh mit dem Löwen, geh allein, _ 

Du Eſel wirft ein Efel fenn. 

Die neuere Ausgabe hat diefe Verſe ſchicklicher in 
Profa umgewandelt, und zugleich die fpöttifhe Wen- 
dung — Du sEfel wirft ein Eſel feyn — gemildert, 
da es nicht denkbar ift, daß das redende Thier feine 
eigne Natur verachten werde, 


Shlußanmerf, Man 
vergleiche noch mit der 13. 
Fabel Leſſings nachfichens 
de Ramlerſche Berfificas 
tion derſelben. Schon 
die eine Probe wird zei⸗ 
gen, daß die Leſſingſche 
Fabel nichts dadurch ge⸗ 
wonnen, wohl aber hin 
und wieder verloren hat. 
Als einſt der Löwe mit dem 

grauen Thier, 
Das ihm mit graſſer Stimme 
feinen Raub 


a 


Zufammenjagte, nah dem 
Walde gieng; 

Nief eine Krähe von dem 

nächſten Baum: 

„Ein herrlicher Gefährte; 

Schämſt ˖ du dich 

Denn nicht, mit einem Eſet 
umzugehn ?’7 

Der Löw erwiederte: „ den 
duld' ich gern 

An meiner Seite, den ich 

brauchen Fand.’ 


. &o denken viele, wenn fle 
Niedrige 


Der Ehre ihres Lmgange 


würdigen. _ 


— 
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15. 
Deie Eſel. 


(Buch 2. Fabel 10.) 
Die Eſel beklagten ſich bey dem Zeus, daß 


die Menſchen mit ihnen zu grauſam umgingen. 


Unſer ſtarker Ruͤcken, ſagten ſie, traͤgt ihre 
Laſten, unter welchen ſie und jedes ſchwaͤchere 
Thier erliegen müßten, Und doch wollen fie 
uns, durch *) unbarmherzige Schläge, zu ei- 
ner Gefchwindigfeit nöthigen, die. uns durch 
die Saft unmöglich gemacht würde, wenn fie 


‚ung auch die Natur nicht verfage hätte, -Wer- 


biete ihnen, Zeus, fo unbillig zu ſeyn, wenn 


fich die Menfchen anders etwas Böfes verbie- 


") In der Alt. Ausg. wiederholte unbarmherzige ıc. 


Anmerk. Auch dieſe 
Fabel hat vor der Grie⸗ 
chiſchen große Vorzuͤge. 
Leſſing ſagt von dieſer, die 
Moral ſey nichtswuͤrdig, 
und die Antwort einer 
Gottheit unanſtaͤndig. — 
In feiner Fabel iſt beides 
hoͤchſt edel. ‚Die Efel 
bitten um Erleichterung 
ihres Schickſals; Zeus 
finder die Bitte gerecht, 
Heinſius d. Muferfchr. 1. TH. 


fiinet nach, und made 
die Efel unempfindlich ges 
gen die Schläge. Das 
mit. zufrieden, verlaſſen 
fie den Thron der Liebe. — 
Die Moral, welche dars 
aus fließt, hat der Dichs 
ter ſelbſt in der Alt. Aus⸗ 


gabe angedeutet: wer ſtark 


genug ift, fein Ungluͤck 

zu tragen, der iſt nicht 

ungluͤcklich! — 
28 


15 


20 
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ten laſſen. Wir wollen ihnen dienen, weil es 
ſcheint, daß du uns dazu erſchaffen haſt; allein 
geſchlagen wollen wir ohne Urſache nicht ſeyn. 
Mein Geſchoͤpf, antwortete Zeus ihrem 
Sprecher, die Bitte iſt nicht ungerecht; aber 
ich ſehe keine Moͤglichkeit, die Menſchen zu 
uͤberzeugen, daß eure natuͤrliche Langſamkeit 
feine Faulheit ift.*) Und ſo lange fie dieſes *) 
glauben, werdet ihr geſchlagen werden. — 
Doch ich ſinne, euer Schickſal zu erleichtern. — 
Die Unempfindlichkeit ſoll von nun an euer Theil 
ſeyn; eure Haut ſoll ſich gegen die Schläge ver⸗ 
härten, und den Arm des Treibers ermüden, 
- Zeus, fchrieen die Efel, du bift alfezeit 
weife und gnaͤdig! — Gie gingen erfreut 


von feinem Throne, als dem Throne der allge- 


meinen Siebe. ***) 


„H iſt, aͤlt. A. ſey. — "N Alt. A. nicht glauben. — 
”) Die alt. A. fchließt mit folgendem Gebet: ,, Gott, 
mein Gebet foll Fünftig weifer feyn. Iſt mem Ungluͤck 
unvermeidlich; wohl es gefchehe. Nur mache mich ftarf 
genug, das, was andere toͤdlich niederfchlägt, nicht zu 
achten; und warn es feyn fann, nicht zu-fühlen. Doch 
thue was du willſt! du bift, immer gnädig und weiſe.“ — 
Mit Recht ließ Leſſing in der Umarbeitung dieſe ganze 
Stelle weg, weil er die Vermiſchung eines chriſtlichen 
Gebe? miit den Dichtungen der Fabelwelt nicht ſchicklich 
und vereinbar fand, . 
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16, 


Der Rabe und der Fuchs. 
(Buch 2. Fabel 15.) | 
Ein Nabe trug ein Stück vergifteres Fleiſch, 
das der erzuͤrnte Gaͤrtner fuͤr die Katzen ſeines 
Nachbars hingeworfen hatte, in feinen Klauen 


fort; 

Anmerk. Faſt alle 
Fabeldichter der aͤltern und 
neuern Zeit haben dieſen 
Stoff bearbeitet, Cſiehe 
Seite 75) jeder auf eine 


eigenthuͤmliche Urt, Abet 


hicht jeder mit gleichem 
Gluͤcke. Beim Aſop lobt 
der Fuchs den Naben, 
: der mit einem Stuͤck 
Fleifch auf einem Baume 
ſitzt, bedauert aber, daß 
er Feine Stimme habe, 
Dadurch gereizt, läßt der 
Nabe das Fleifh fallen, 
ethebt feine Stimme, und 
der Fuchs ſpricht? gewiß, 
guter Habe, wenn du 
Beritand hätteft, es fehlte 
dir nichts zur Königlichen: 


Würde. Die Moral ift: 
Niemand muß ſich von 
Schmeichlern loben laffen. 

Phaͤdrus ſchmuͤckt die 
Fabel nach ſeiner Gewohn⸗ 
heit aus. Er gibt dem 
Raben ſtatt des Fleiſches 
einen Kaͤſe, und wirft 
ihm ſelbſt die Einfalt vor, 
welches bei Aſop der Fuchs 
that. Zuletzt laͤßt er den 
Naben noch. feine eigne 
Einfalt befeufjen. Die 
Moral ift doppeliy-kine 
fteht am Anfang, und 
das ift der Hauptfäche 
nach die Afopifche; die 
andere ſteht am Schluß 
und'diefe gehört dem Phaͤ⸗ 
drus ſelbſt/ iftaderfeheune 
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Und eben wollte er es auf einer. alten Eiche 
verzehren, _ als ſich ein Fuchs herbenfchlich, . 
und ihm zurief: Sey mir gefegnet, Vogel 
des Jupiter! — Für wen fiehft du mich an ? 
fragte der Nabe, — Für wen ich dich an» 
fehe? erwiederte der Fuchs. Biſt du, nicht 
der rüftige Adler, der täglich von der Rechte 
des Zeus auf diefe Eiche herabkommt, mich 
Armen zu fpeifen? Warum verftellft du dich ? 
Sehe ich denn nicht in der ſiegreichen Klaue 
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pafiend. Er fagt nämlich: 
daß die Klugheit mehr gels 
te als die Tugend. Bon 
der Tugend des Naben 
findet fich aber in dergans 
zen Fabel nichte. 
Hagedorn 
den Stoff, 
und benußt ihn, um bas 
san das Bergeltungsrecht 


erweitert 


(Wurſt wieder Wurſt) 


zu zeigen. 


Leſſing laͤßt das Fleiſch 
vergiftet ſeyn, jedoch ohne 
daß der Rabe es weiß, 
und der Fuchs muß,. ftatt 
vieler Worte, ihn für den 


(Seite 75) 


Adler, den Vogel des Ju⸗ 
piter, anfehen. Durch 
jenen Umftand gibt er der 
Babel die Wendung, dag 
der Fuchs fich felbft durch 
feine Schmeichelei ſchadet, 
woraus erden Wunſch hers 
leitet, daß der Schmeid): 
ler fi) nie etwas anderes 
als Gift erloben möchte. 
Leſſing zieht alfo die Auf⸗ 
merkſamkeit ganz von dem 
Naben ab, und lenkt fie 
auf das Schickſal des 
Schmeichlers. Dadurch 
wird die alte Fabel wieder 
neu. 
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die erflehte Gabe, die mir dein Gott, durch dich 15 
zu ſchicken noch forefähre? 

Der Rabe erftaunte, und freute fich innig, 
für einen Adler gehalten zu werden. . Ich 
muß, dachte er, den Fuchs aus dieſem Irr - 
thume nicht bringen. — Großmüthig dumm: 20 
ließ er ihm alſo feinen Raub ge . und 
flog ftolz davon, 


Der Fuchs fing das — lachend aufs 
‚und fraß es mit boshafter Freude. ‘Doch bald 
verkehrte fich die Freude in ein fchmerzhaftes 25 
Gefühl; das Gift fing an zu — und er 
verreckte. 


Moͤchtet ihr euch nie etwas anders als Ar 
erloben, verdammte Schmeichler! 
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: er 17: „: i 
Zeus und das Shafı 
GBuch 2. Fabel 18) 
Das Schaf mußte von allen Thieten vieles 
leiden. Da trat es vor den Zeus, und bat, 
“fein Elend zu mildern, ’ 
Zeus ſchien willig, und fprach zu dem 
5 Schafe; Ich fehe wohl, mein frommes Ge- 
ſchopf/ ich Habe dich allzu wehtlos erfchaffen, 
Mun wähle, wie ich. diefem Fehler I am ber 
fien abheifen fol... Soll id) deinen Mund mit 
ſchrecklichen Zähnen, und deine, Süße mit 
10 Krallen rüften? — 
O nein, fügte das Schaf; ich will nicht 
‚mit den reißenden Thieren gemein haben, ; 


Anmerk. Eine der böchften. Grundfäße einer 


trefflichſten Fabeln Ref 


ſings, wenn man auf die 
Lebensweisheit achtet, die 
in. der letzten Hälfte fich 
entwickelt! Die Moral; 
es ift beffer, Unrecht leiden, 
als Unrecht thun, hat freis 
lich nur Beweiskraft für 
den Tugendhaften,, bleibt 
aber darum doch einer der 


geläuterten Sittenlehre. 
1) Die Götter der. Als 


ten find, ihrer fittlichen Be⸗ 


fchaffenheit nah, ſchwach 
und fehlerhaft wie die 
Menfhen/ auch dem 
Schidfale unterworfen, 
Nur durch ihre Macht, , 


- und ihren- Einfluß auf die 
Melt unterfcheiden fie fi. 
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Oder, fuhr Zeus fort, foll ich Gifte in’ 
deinen Speichel Iegen ? 

Ach! verfeßte das Schaf; die giftigen 15 
- Schlangen werden ja ſo fehr gehaßt ??. 

Nun was ſoll ih. denn? Ich will Hörner 
auf deine Stirn pflanzen, und ach deinem 
- Nacken geben. 

Auch nicht, guͤtiger Veier; ich konnte 20 
leicht fo ſtoͤßig werden, als der Bock. 
Und gleichwohl, ſprach Zeus, mußt du 

ſelbſt ſchaden koͤnnen, wenn ſich Andere, dir 

zu ſchaden, huͤten ſollen. 

Nuͤßt' ich dasl ſeufzte dag Shah: 9 5. 

ſo laß mich, gütiger Water, wie ich bin. 
Dem das Vermoͤgen, ſchaden zu koͤnnen, er⸗ 
weck, fuͤrchte ich, die Luſt, ſchaden zu wollen; 
und s iſt beſſer, unrecht leiden, als Unrecht 
thun 30 

zeus ſegnete das fromme Schaf, und es R 
vera von Stund an, zu klagen. 

2) Die Schlangen has’ kiefers, das ſich beim 
ben namlich ihr Gift in Biß mit dem Szfeichel 
einem Mäschen des Ober: vermiſcht. 


D 
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18. | 
Das Shaf. 
(Buch 2. Zabel 23.) : 
Als Jupiter das Feſt ſeiner Vermaͤhlung 


feyerte, und alle Thiere ihm Geſchenke brach. 
ten, vermißte Jund das Schaf. 


Wo bleibt das Schaf? fragte die Göttinr, 
5 Warum verfäumt das fromme Schaf, uns fein 
wohlmeinendes Gefchenf zu bringen? | 


Und der Hund nahm das Wort und fach: 
Zürne niche, Göttinn! Ich habe das Schaf 
noch heute gefehen; es war fehr buriß und 
10 — laut. 

Und warum jammerte das Schaf? ragte 

die ſchon geruͤhrte Goͤttinn. | 
Ich ärmftel fo fprach es. Ich hab: jegt 
weder Wolle, noch Milch; was werde id dem 
15 Jupiter ſchenken? Soll ich, ich allein, leer 
vor ihm erſcheinen ? Sieber will ich hingehen, 
und den Hirten bitten, daß er mich ihm ofere! 
Anmerk. Diefe Fabel nehmſte Geſchenk #, und 
enthält die Lehre: daß die ein Gefchent, welded aud) 


Aufopferung unſrer felbft der Ärmfte und Shwaͤchſte 
der Gottheit das ange: .in’feiner Gewal hat. 
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Indem drang mit des Hirten Gebete der 
Mauch des geopferten Schafes, dem Jupiter 
ein füßer Geruch, durch die Wolfen. Und 

jetzt hätte Juno die erfte Thräne geweint, wenn 
Thraͤnen ein unfterbliches Yuge beneßten, 


, j I 
Der Befiser des Bogens. 
(Buch 3. Babel 1.) N 


Ein Mann hatte einen trefflichen Bogen von 
Ebenholz, mit dem er fehr weit und fehr'ficher 


Anmerk. Der Dich⸗ 
ter gibt ſelbſt den Schluͤſ⸗ 
ſel zu dieſer Fabel in ſei⸗ 
ner Abhandlung: von 
dem Vortrage der Fa⸗ 
bein. Hier eifert er ges 
‚gen die Zierrathen, und 
fagt Seite 194: „Was 
zum. habe id) nur den 
Nutzen der Fabel im Sins 
ne? Warum glaube ich, 
daß diefer Nutzen feinem 
Weſen nach ſchon anmu⸗ 


thig genug iſt, um aller 


fremden Annehmlichkeit 


entbehren zufönnen ? Frei⸗ 
lich geht es dem la Sons 
taine und allen feinen 
Nachahmern, wie meis 
nem Hanne: mit Dem 
Bogen; der Mann wolle 
te, daß fein Bogen mehr 
als glatt ſey; er ließ Zier⸗ 
rathen darauf ſchnitzen; 
und der Künftler verftand 
fehr wohl, was für Zier⸗ 


10 


15 
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ſchoß, und den er ungemein werth hielt. 


Einft aber, als er ihn aufmerkſam betrachtete, 
ſprach er: Ein wenig zu plump bift du Doch! 
Alle deine Zierde ift die Glaͤtte. Schadel — 
Doch dem ift abzuhelfenz fiel ihm ein, Sch 
will hingehen und den beften Künftler Bilder 
in den Bogen fchnigen laffen. — Er ging 
hin, und der Künftler fchnißte eine ganze 


Jagd auf den Bogen; und mag hätte fich beffer 


auf einen Bogen gefchickt, als eine Jagd ? 


Der Mann war, voller Freuden. 


; Du 


verdient diefe Zierrathen, ‚mein lieber Bo— 
gen!” — indem will er ihn verſuchen; er 
fpannt, und der Bogen — zerbricht, 


rathen auf einen Bogen 
gehörten; er fohnißte eine 


Jagd darauf: nun will 


der Mann den Bogen 
verfuchen, und er zers 
bricht. Uber war das die 
Schuld des Künftlers? 
Wer hieß den Mann fo mie 


zuvor damit zu fchießen ? 


Er hätte den gefchnißten 
Bogen nunmehr fein in 
feiner Ruͤſtkammer auf: 


- trägt eine Ziercathen ; 
‚rauben ihe die Kraft zu 
muͤtzen, und zerftören iht 
Weſen — (der — 
bi. · ¶ 


haͤngen; und feine Augen 
daran meiden follen! Mit 
einem folchen Bogen fohies 
Ben zu: wollen!‘ — Leſ⸗ 
fing will alfo fagen : Die 
Fabel (der Bogen) vers 
fie 


P) 
’ 
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u PT, ı 2% E 
Der Geiſt des Salome, 
Guch 3. Zabel 3.) 
Ein ehrlicher Greis trug des Tages saft und 
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Hiße, fein Feld mit eigener Hand zu pflügen, 


und mit eigener Hand den reinen Samen in 
den lockern Schooß der willigen Erde zu ſtreuen. 


Auf einmal ſtand, unter dem breiten 
Schatten einer Linde, eine göttliche Erſcheie 


nung vor ihm da! 


Der Greis ſtutzte. 


Ich bin Salomo 2), fagte mit vartraulicher 


Stimme das 


Alter? 


Anmerk. Die Fabel 
ſoll uns lehren: in den 
Juͤnglings⸗ und Mannes⸗ 
jahren zu arbeiten und 
zu ſammeln, in den Grei⸗ 
ſesjahren aber zu ruhen 
und des Geſammelten zu 
genießen. Dies iſt ein 
Geſetz der Natur, gegruͤn⸗ 
det in der Einrichtung des 


menſchlichen Koͤrpers und 


Geiſtes. 


Was machſt du Hier, 


1) Salomo, ein weis 
fer König in Iſrael (1019 
— 980 vor’ Chrifti ‚Ges 
burt), dem man viele weis 
fe Reden und Gprüche 
beifegt, die aus ‚der Bis 
bei "befannt find. on 


5 


: IO 


feiner . Gerechtigkeitöpflege 


bewahrt die. Gefchichte fol: 
genden Zug:  Einft far 
men zwei XBeiber vor ihn; 


"die eine ſprach; nWir 


20 ,nod. — 
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Wenn du Salomo biſt, verfeßte der Alte, 
wie Fannft du fragen? Du fchickteft.mich in 
meiner Jugend zu der Ameife: ich fahe ihren 
Wandel, und lernte von ihr fleißig feyn und 


fammeln, 


Was ich da lernte, das thue ich 


Du haft deine Lektion nur halb gelernt ), 
verfegte der Geiſt. Geh noch einmal hin zur 


wohnten zufammen, und 
jede gebahrein Kind. Dies 
fe da erdrückte das ihre im 
Schlaf, und da es ihr 
Leid that, nahm fie mir 
heimlich das meine, und 
fegte mir ihr todtes in den 
Arm. Als ich erwachte, 
fah ich, daß das Kind 
nicht mein Kind fey, aber 
fie fritt mit mir, und will 
mir nun mein Kind noch 
immer nicht wiedergeben. ' 
Jene fchalt diefe eine Lüge 
herinn, und fagte, gera⸗ 
de umgekehrt verhalte fid) 
die Sache. Salomo ſprach: 
„Holt mir ein Schwerdt.“ 
Darauf befahl er, das les 


bende Kind in zwei Stüfs 
fe zu hauen,. und jeder die 
Hälfte zu geben. „Ach 
nein, Herr, rief fogleich 
die eine, ehe ihr’s tödtet, 
gebt es jener nur ganz." — 
„Du bit die Mutter, 
fprady Salomo, geh, hier 
ift dein Kind! — 

2) nur halb gelernt. 
— Der reis hatte von 
der Umeife nur gelernt zu 
arbeiten; da diefe aber - 
im Winter ruht, und von 
den eingefammelten Fruͤch⸗ 
ten lebt, fo folte er nun 
im Winter feines Lebens 
auch ruhen. "Dies ift die 


. andere Hälfte der Lektion. 
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Ameiſe, und lerne nun auch von ihr in dem 
Winter deiner Jahre ruhen, und des Gefam- 


melten genießen. 


5. 


21. und 22. 
Die Wohlthaten 
in zwey Fabeln, , 
Guch 3. Fabel 13. und 14.) 
(1.) 
Haſt du wohl einen groͤßern Wohlthaͤter unter 
den Thieren, als uns? fragte die Biene den 


Menſchen. 


Anmerk. Leſſing be⸗ 


trachtet in dieſen Fabeln 
die Groͤße der Wohlthat 
aus zwei verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkten: 1) aus dem 
Geſichtspunkt des Nutzens, 
im Gegenfaß der bloßen 
Annehmtichkeit; 2) aus 
dem Gefichtspunfte der 
Leichtigkeit des Beſitzes, 
im Gegenfaß der ‚gefahr: 
vollen Mühe, die mit der 


Erlangung deſſelben vers 
knuͤpft if. Darnach ſol⸗ 
{en wir den Werth und 
die Wichtigkeit der ung ers 


zeigten Wohlthaten beur⸗ 


theilen. — Konnte der 
Dichter ſtatt des Schafes 
auch wohl ein anderes 
Thier wählen? Bielleicht 
die KRuh?. Warum nicht 
auch den. Ochfen? das 
Schwein ? die Gans? 
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Ja wohl! erwiederte diefer, 
5 „Und wen?” : 
- Das Schaf! Denn feine Wolle ift mit 
nothmwendig, und dein Honig ift mir nur an⸗ 
genehm. 
BR Ä 
Und willſt du noch einen Grund miffen, 
- warum ich das Schaf für. meinen größern 
Wohlthaͤter halte, als dih, Biene? Das 
Schaf ſchenket mir feine Wolle ohne die ge- 
ringſte Schwierigfeitz aber wenn du mir dei« 
nen Honig fchenfeft, muß ich mic): noch immer 
vor deinem Stachel fuͤrchten. 


in 


23. " 
(Buch 3. Zabel 15.) 
Der rafende Nordwind hatte feine Stärke in 
einer ſtuͤrmiſchen Nacht an einer erhabenen 


Anmerk. Warum hat- fen? Bloß der Vetſe mei 
Leſſing in der neuern Auge gen? Dann hätte er daf 
gabe die Moral weggelaf⸗ ſelbe in Profa fagen koͤn⸗ 
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Eiche bewiefen. Nun lag fie geftreckt, und 
eine Menge niedriger Sträuhe*) Iagen unter 

ihr jerfchmettert. Ein Fuchs, der feine Grube 

nicht weit davon hatte, fahe fie des Morgens 

Sarauf*), Was. für,ein Baum! rief er, 
Hätte ich doch nimmermehr gedacht, daß er fo 
groß gewefen wäre***)! 


*) Sträuhe, Alt. Ausg. Steäticher, - *9 des 
Morgens darauf, Alt, Ausg, den Morgen drauf. — 
* In der Alt. Ausg. ſteht folgende Moral: 
Ihr, die ihr vom Geſchick erhöht, 

Weit über ung erhaben fteht, 
Wie groß ihr wirftich ſeyd, zu wiſſen, 
Wird euch das Glück erſt frürgen müffen, 


nen. Schien fie ihm uns dann recht i in Beirachtung 


paffend ? Oder glaubte er, 
daß fie ſchon durch die 
Betrachtung. des Fuchfes 
deutlich genug bezeichnet 
fei?  Lebteres ift wahr⸗ 
fcheinlider. Es geht ung 
gewöhnlich fo, daß wir 
die irdifche Höhe und Groͤ⸗ 
Be eines Menfchen cıft 


jiehen, wenn er von ders. 
felben herabgeſtuͤrzt iſt. 
Denn nun bietet ſich 
uns von ſelbſt der Verglei⸗ 
chungspunkt zwiſchen dem 
ehemals und jetzt dar, 
und die vernichtete Hoheit 
erſcheint uns um ſo an⸗ 
ſchaulicher und wichtiger. 


— — 
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24. 
Der Adler. 
Guch 3. Babel 25.) 
Man fragte den Adler: warum erzieheft du 
deine Jungen fo hoch in der uf? | 


Der Adler antwortete: Würden fie fich, 
erwachſen, fo nahe zur Sonne wagen, wenn 
5 ich fie tief an ber Erde erzoͤge ? 


Anmerk. Wie viel an! die fruͤhſten Eindruͤk⸗ 
kommt für unfere kuͤnftige keſind die bleibendſten für 
Beſtimmung auf die Ger das ganze Leben! 
woͤhnung in der Jugend 
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Sabeln 
— von 
Sodann Wilhelm Ludewig Gleim. 
(Nah dem dritten Bande der von Rörte beforgten 
erften Originalausgabe aus des Dichters Handı 
fchriften, Halberftadt ıgıı, beftehend aus 92 Fabeln 
und 15 Erzählungen; verglichen mit der. Originals 


ausgabe, Berlin 1786, beſtehend aus 107 — 
und 12 Erzählungen). 


nn. 1. 
Der Loͤwe und der Fuchs. 
(Babel 4.) | . 

„Herr Lwe,“ ſprach der Fuchs, „ich muß 


Refearten 
8. 1. Zerr Löwe, äft. Ausg. Zum Löwen, 


Unmerfungen. 
Anmerk. Die Zabel deriſche Urtheile Über ung 
fol lehten: daß verlaums: am beſten mit Verachtung 
” geld d. Multerſcht. 2, 2. 29 


Kg 
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„Dirs nur "geftehen , mein Verdruß 
„Hat fonft Fein Ende.“ 


„Der Efel fpricht von dir nicht gutz 
„Sr fagt, was ich an dir zu loben fände ”), 
„Das wifj er nicht; dein Heldenmuth 
„Sen zweifelhaft; du gäbft ihm Feine Proben ' 
„Bon Großmuth und Gerechtigkeit); 


3. 2. Dir's nur geſtehen, alt, Ausg. Dir's end» 


lich nur gefteben. 


beftraft werden. — Der 


Dichter nimmt dazu einen ' 


2.öwen, weil Große am 
meiften falfchen Beurtheis 
lungen ausgefeßt find, und 
einen Efel, weil fchon 
diefer Name das Schlechte 
und Werachtete in -fich 
fchließt; zwiſchen beide 
fiellt er den Fuchs, ber, 
als das Bild des Höflings, 
fein Glück durch Anderer 
Ungluͤck zumachen fucht. 
Der Lowe ftraft alfo durch 
feine Untwort Beide, und 
yoiderlegt dadurch zugleich 
am beften die ihm gemach⸗ 
ten Befchuldigungen. 


verachten, 


1) was ich an dir zu 
loben faͤnde, die Spra⸗ 
che der Schlauheit und 
des verdeckten Eigennut⸗ 
zes. 

2) Es find lauter an⸗ 
erkannte, gute Eigenſchaf⸗— 
ten des Löwen, die hier 
bezweifelt werden. Das 
durch eben wird der Loͤwe 
zu feiner Verachtung ges 
gen den Efel erſt berechtis 
get. Denn gegründeten 
Tadel, der: gegen ung 
ausgefprochen wird, zu 
würde von 
Mangel an Ehrgefühl und 
Gleichguͤltigkeit gegen uns 
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„Du wuͤrgeteſt die Unſchuld, ſuchteſt —— 
„Er koͤnne dich nicht loben!“ 


Ein Weilchen ſchwieg der $öme ftill®); 


Dann fprad er; 


„Fuchs! er ſpreche, was 


er will; 


„Denn, was von mir ein Eſel fpricht, 
— acht ich nicht!“ 


2. 


Der Aal und die Schlange. 


(Fabel 19.) 


Betrachte mich einmahl,“ 
Sprach eine Schlange zu dem Aal, 


3. 10. in der aͤlt. Ausg. 


ben und nicht loben. 


ſelbſt zeigen. Ein guter 
Name in der Geſellſchaft 
iſt ein fchäßbares und ed⸗ 
ks Out! 

3) Ein Weilchen 
ſchwieg xc. Das Schwei⸗ 
gen bei falfchen Befchuls 
digungen ift. bei fittlichen 
Menfchen , die fich ihrer 


Er Fönne dich nicht Tier 
Unſchuld bewußt find, das 
fiherfte Zeichen ihrer Rus 
he und ihrer Großmuth. 
Anmerk. Körperliche 
Schönheit hatfeinen Reiz, 
wenn fie durch Fehler des 
Gemuͤths befleckt wird, 
Dies iſt die Wahrheit, 
welche dieſe Fabel lehrt. 
29? 
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„Bin ich nicht. mwunderfhön? _ 
„Iſt wol noch eine Haut fo buntgeflecke zu 
ſehn? — R 
5 „Zwar dein’ ift glatt, doch mein’ ift glatt 
und ſchoͤn )!“ 


„Schoͤn ift, antwortete der Aal, 
„Die deinige, die meinige nur glatt! 
„Wie aber kommt's das fag einmahl, 
„Daß man mich lieber hat 

10 ‚Und lieber fieht, als did? Ein jeder, 
der dich fieht, 
„Hat Furcht und Schrecken im Geficht, 
„Ruft Hüf und fliehr! 


8. 1 — 5 lauten in der Alt. Ausg. fo: 
So fag’ er mir, Herr Bruder, doch einmal, 
Sprach eine Schlange zu dem Aal, 
Wie feine Schwefter ihm gefällt? 
Iſt auf der ganzen weiten Welt 
‚ Was fhöners? ift fo ſchon, 
So glatt, ſo bunt, noch eine Haut zu fehn? 
3. 10. Ein jeder, Alt, Ausg. Jedweder. 


1) war dein’ iſt Die meine, iſt eine große 
glatt, doch mein’zc. — Haͤrte, die fich durch eine 
Das abgekürzte Dein’ und Heine Wendung weafäaf: 
mein’ für Deine und mei? fen ließ. 
ne, odes die deine und 
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Die wunderſchoͤne Schlange fpricht: 


„Cr flieht? Warum? das weiß ich nihel 
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* 


„Ich aber weiß es,“ ſpricht der Aal, 15 
„Auch wiſſen's ja die Menſchen alle, 
„Die dich im Graſe liegen ſehn: 
„Von außen biſt du ſchoͤn, 

Von innen — Gift und Galle] 


* 


3 


Der Greis und der Tod. 
(Fabel 63.) 


Ein Greis von acht und achtzig Jahren, 
Ein armer abgelebter Greis, 


3. 13 fehlt in der aͤlt. Ausg. ganz. 


2) Die Naturgeſchichts⸗ 
forfcher bemerken, daß ges 
rade die buntfarbigen und 
fchön gefleckten Schlangen 
die fchädlichften find. 


Anmerk. Diefe Fabel, 
voelche zuerſt AÄſop erzählt, 
iſt nach la Fontaine (Th. ı 


Fabel 16) bearbeitet. Das 


ı her hat fie, ‚wie mehres 


re andere Nahahmungen 
Gleims, die Breite und“ 
den müßigen Schmuck, 
den Leffing tadelt. Statt 


ung gleich in die Sache 


einzuführen, erhebt der 
Dichter zehn Verſe bins 
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Mit wenigen fchneeweißen Haaren”), 
Ram aus dem Walde, trug auf feinem fkume 

men Rüden 

5 Ein ſchweres Bündel Reis. 


Ach Gott, der arme Greis! 

Er mußte wol fehr oft fich büden, 
Als er die Reiferchen im weiten Walde las? 

"Er hatte feinen Sohn, fonft hätte der's 
gethan! J 


10 Und weil vor Mattigkeit er nun nicht 
* weiter kann, 
So ſetzt' er's ab, und als er nun da ſaß 
Bei ſeinem Buͤndel, und bedachte, 
Wie viel Beſchwerde, Muͤh' und Noth 
Das. Bündel Reis ihm machte, 
15 Wie viel fein Bißchen täglich Brot: 


3. 5. Ein ſchweres Bundel Reis, in der. &. Ausg. 
bloß: sein Bündel Reis: — 3. & heißt in der alt. 
Ausg. Eh er's zufammen la. 


durch ‚weinerliche ‚Klagen; bensfatte, gedruͤckte Greis 
uͤber den Zuſtand des; ſcheut den Tod. 
Greiſes, der doch ug 1)Ein Greis — Haa⸗ 
3. 12 bis 18 deutlich ven. | Man ſehe, wie viel 
genug hervorgeht. — Die Muͤßiges in dieſen 3 Zei⸗ 
Wahrheit iſt: ſelbſt der Le⸗ Im liegt! .- 


J 
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Da feufjt er, Sehens fatt, und weint, und 
u ruft den Tod; 
„Befreie,“ ſpricht er, „mich von aller mei-· 
ner Moth! 
„Und bringe mich zu Ruh 


Der Tod kommt an, geht auf den —* 
fer zu; 
„Was willſt du?“ fragt er ihn, du armer 20 
| Alter, du! 

m Daß du mich Hergerufen haft? 

„Du traͤgſt auch eine ſchwere Laſt!“ 
„Ach, lieber Tod,“ verſetzt darauf 

Der arme Greis, — „hilf fie mir aufl“ 
3. 20 heißt in der Altern Ausgabe: Was willft 
du, fragt er, du! 

2) Diefes Herbeirufen nen Lefer gleich dahin zu 
des Todes ift der Haupt: verfeßen?! Leſſing hätte 
punkt der Fabel. Was die erſten 15 DBerje in 
hinderte den Dichter, ſei⸗ fünfzehn Worten gegeben. 

’ 
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Der Hirſch, der ſich im Waſſer fieht. 
er, . (Babel 64.) 
Ein Hirſch bewunderte fein prächtiges Ce 


weih, 


Am Spiegel einer Flaten Quelle, 


Wie prächtig! auf derfelben Stelle, 
Mo Roͤnigskronen ſtehn! und wie ſo ſtolz;, 


ſo frei! 


5 Auch iſt mein ganzer Leib vollkommen, nur 


allein 


Die Beine nicht; die ſollten ſtaͤrker fenn! | 


Anmerk. Die Gleim⸗ 


ſchen Fabeln drucken die 
Lehre, welche in ihnen 
liegt, ſelten aus, und wo 
es geſchieht, knuͤpft ſie 


ſich ſo eng an die Hand⸗ 


fung an, daß ſie von die: 
fer unzertrennlich erfcheint. 
So ift es hier mit dem 
Schlußverſe. Die Lehre, 
daß das Mübliche dem 
Schönen vorgezogen wer⸗ 
den müffe, foll aber feis 
nesweges das Schöne vers 


kleinern. Wie hätte der 


Dichter das wollen. küns 


nen, da er felbft ein fo 
großer Kenner und Ber: 
ehrer der Redekuͤnſte war, 
die das Schöne zü ihrem 
höchften Zweck machen! 


Er wollte nur zeigen, 


da da, wo es auf 
unfer Wohlfein und uns 
fre Erhaltung anfomme, 
die Schönheit dem Nut: 
zen untergeordnet werden 
muͤſſe. 


——— — — — —— — 
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"Und als er fie befieht, mit ernſtlichen 


Geſicht, 


Hör er im nahen Buſch ein Jagerhorn er⸗ 


ſchallen. 
Sieht eine Jagd von dem Gebirge fallen ?, 
Erſchrickt und fliehtl Nun aber Hilfe ihm 


nicht 

Das prächtige Geweih dem nahen Tod’ 

entfliehn, 

Nicht fein volllommner Leib, die Beine ret ⸗ 
ten ihn! 
Die — wie ein Pfeil, die prächtige 

| Geſtalt 

Mit ſi 6 Bünde weite Feld, und fliegen in 

den Wald! 

“ir aber aten ihn, im Vogel⸗ ſchnellen 

auf, - ,⸗/ 

An ftarfen Zweigen oft die vierzehn Enden? 

auf. 


Er reißt ſich los, und flucht — 


I) eine Jagd fallen; Jäger die — an den 
d. i. das gejagte Wild» Stangen des Rothhirſches, 
brett herabſpringen, lau⸗ an den Schaufeln des 
fen. Tannhitſches, und an dem 

2) Enden, nennen die Gehdrne des Rehbocks, 
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sobt feine Beine nun, und Iernet noch im 
Fliehn, 


Das Nuͤtzliche dem Schönen vorzuziehn! 


5 
Die Berathſchlagung der Pferde. 
(Babel 73.) 
hat" fprach ein junger Hengſt, „wir 

Sclaven find es werth, 
„Daß wir im Joche find! Wo lebt ein ed» 
les Pferd, 


„Das frei ſeyn wi? Ha! wie glücfelig war 
„Zu jener Zeit der Väter Schar! — 


3.3. wie glücfelig war,’ ält. Ausg. wie fe 
glüdlih war. — 3. 4. Hinter Schar ftehen in der 
ätt. Ausg. noch folgende vier Zeilen: 

Die waren Helden, edel, frei, 
Und tapfer! In die Sklaverei 
Bog feiner feinen Naden, 
Engländer nicht, und nicht Polacken. 


Anmerk. Die Berath⸗ 
ſchlagung der Pferde iſt 
nach dem Englifchen des 
Johann Gay (Fabel 43) 
gearbeitet. Es liegt das 
ein die Lehre: daß dem 


Verſtand allein das Herr: 
fcherrecht zuftehen müffe, 
und daß die Unterwuͤrfig⸗ 
keit unter denfelben nicht 
Sklaverei, fondern Wohl 
that zu nennen fep. 
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„Der ungeheure weite Wald 5 

„War ihr geraumer Aufenthalt 25 

„Auch ſcheuten fie Fein offnes Feld; 

„Sie graften in der ganzen Welt 

„Nach freiem Willen! Ach, und wir 

„ Sind Scaven, gehn im Joch, arbeiten 10 
wie der Stier! 

„Dem ſchwachen Menſchen ‚find wir State 
fen unterthan; 

„Dem Menfchen! — — Brüder, ſeht es an, 

„Das unvolllommne Thier! 

„Was ift es? was find wir? —, Ä 

„Solch ein Gefchöpf beftimmte- die Natur 15 

„Uns prächtigen Gefchöpfen nicht zum Heren! 

„Pfui, auf zwei Beinen nur! 

„Riecht er den. Streit von fern? 

„Bebt unter ihm die. Erde, wenn er ſtampft? 

„ Sieht man, daß feine Naſe dampft? 20 


3. ı1. lautet in der aͤtt. Ausg. Wir Pferde? — 
dem Menſchen unterthan? 


1) geraumer Aufent⸗ als Adjektiv — 
halt, für geraͤumiger z. B. es iſt eine geraume 
Aufenthalt. Im Hoch⸗ Zeit; von raͤumlichen Din⸗ 
deutſchen wird das Wort gen gebraucht man nur 
geraum nur in Verbin⸗ geraͤumig, z. B. ein 
dung mit dem Worte Zeit geraͤumiges Zimmer. 


25 


30 
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„Hat er die Mähne, die uns ziert? . - 

„Und doch ift er, o Schmad, der Herr, 
der uns regiert! 

„Wir tragen ihn, wie fürchten feine Macht; 

„Wir führen feinen Krieg, und liefern feine 
Schlacht; 

„Er ſiegt; man ſingt ihm Lobgeſang; 

„Und doch, die Schlacht, die er gewann, 

„War unſer Werk, wir hatten es gethan! 

„Was aber iſt der Dank? 

„Wir dienen ihm zur Pracht vor ſeinem 
Siegeswagen; 


„Und ach! vielleicht nach wenig Tagen 
, Spannt er vor einen Pflug 


„Den Rappen, der ihn trug! 
„Entreißt, ihe Bruͤder, euch der niedern 
Sclaverei! 


Entreißet * dem Joch, und werdet wie⸗ 


der freil“ 


Zwiſchen 3. 20 und 21 ſteht in der aͤlt. Ausg. noch: 
Iſt er großmithiger als wir? 
Iſt er ein fhöner Thier? 
3.22 4.%.: Und doch ift er, ihr Brüder, a! 
Der Herr, der und regiert. 
83. 34.in.der Altern Ausgabe: 
Dem Joch entreißet euch, und werdet wieder frei 
Schwer ifts wohl nicht, wenn wir 


Zuſammenhalten! Was meint it 
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- Er ſchwieg. Ein wieherndes Geſchrei, 35 
Ein wilder Laͤrm entſtand, und jeder fiel ihm 


bei. 


Ein einziger erfahrner Schimmel nur, 
Ein zweiter Neſtor ), ſprach: 


| „Wahr ift es, die Natur . 
mn ab uns die prächtige Geftalt”), 
„ Die feiner hat, als wir, auch gab fie ung 


‘ 


Gewalt 


8. 39, Wahr ift es, ält, Ausg. Ja, wahrlich! 


2) Neſtor, ein Gries 


che, der an dem trojani⸗ 


ſchen Kriege Theil nahm, 
‚ungeachtet er damals fchon 
zwei Menfchenalter durch» 
lebt hatte. Da er indeß 
durch das Alter gehindert 
wurde, den Griechen durch 
Tapferkeit zu nüßen, . fo 
diente er ihnen durch feine 
klugen und weifen Rath: 
fhläge, denen er durch 
feine fließende Beredſam⸗ 
feit Eingang. zu _verfchaf: 
fen wußte. 

* 3) Dies dürfte von den 
Naturhifterikern beſtritten 


werden. 


Das Pferd im 
Naturzuftande hat einen 
unanfehnlichen Bau, wie 
noch die Pferde der Lands 
leute beweifen. Die Kunft 
hat diefe Thierart veredelt. 
Man nimmt an, daß die 
großen C.ppen und Eins 
oͤden Mittelafiens ihr Ba« 
terland waren; auch jebt 
noch finden ſich Heerden 
wilder Pferde dort, die 
klein, dick. behaart, mäus 
fefahl und fehr fcheu find. 
Auch in Deutfchland, „bei 
Cleve, follen noch wilde 


Pferde angetroffen werden. 


„In unfer Huf; 
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allein aus mild'rer 

Hand 

„Bekam der Menfh Verſtand 9), 

„Wer baute diefen Stall, in dem wir 

fiher find‘ 

„Vor Tiger und vor Wolf? vor Regen, 
Froft und Wind? 

„Wer macht, daß wir auch dann dem Hun⸗ 
ger widerftehn, 

„Wann wir der Auen Grün im Winter 

| fterben ſehn? 
„Wann Eis vom Himmel fällt, warn alles 
wuͤſt' und todt 


3. 4» vor Regen, Froſt und Wind, ält. Ausg, 


> vor Regen und vor Wind. 


- 4) In uf so 
So fteht in beiden Auss 
gaben. Der Dichter nahm 
das Wort fachlich, wie 
es noch im Oberdeutfchen 

vorkommt. Sonſt ift «8 
überall männlichen Ges 
ſchlechts. 

5) Ramler, der dieſe 
Fabel mit einigen Ände⸗ 
sungen in feine Fabellefe 
(Seite 335) aufgenoms 


Verſtand haben? 


men hat, druckt die Stel: 
le fo aus: Bekam ver 
Menſch weir mehr Yen 
ſtand. Sonderbar! Woll 
te der Verbeſſerer damit 
fagen, daß die Thiere auch 
oder 
glaubte er, daß der en 
fahrne Schimmel aus Red: 


nerfeinheit feinem Publis 


tum habe eine Artigkeit 
ſagen muͤſſen?! 


% 
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„Auf allen Fluren ift? Wer wendet alle Noth 
von unfern Krippen ab? 

„De Menſc, der gute Menſch, den uns 50 
der Himmel gab! 

„Er ſtreut den Hafer aus, und erntet ſie⸗ 
benfach, 

„Er trocknet ſuͤßes Gras, und bringt es 

unter Dach! 

= Zwar helfen wit dabei, thun aber keinen 
Schritt 

„Und feinen Zug umfonft, er. macht uns 
täglich ſatt; 

„Und wann er Ruhetag‘) nach feiner Ar⸗ 55 
beit hat, 

„So haben wir ihn mit! 

„Wir dienen ihm, er uns, wir leben mit 
einander; 

* Sind mit einander frei; der Kappe Bu« 

cephal, 

„ Der Grieche, welcher einft den großen 

Alexander 
„Auf ſeinem Ruͤcken trug, war Koͤnig in 60 
dem Stall, 
6) Ruhetag. Ram⸗ ken haben auch Ruhetag, 
ler feßt dafür Sonntag. det kein Sonntag iſt. 
Uber die Juden und Tür 


P2 
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„Wie jener auf dem Thron, und kam er in 
ein Feld, 


„Wo Ruhm zu ernten war, fo war er auch) 


165 


ein Held”), 
„Und beide, Pferd und Menfch, eroberten 


die Welt, . | 


„Und theileten den Ruhm des Gieges! Wür- 


„Vom Bucephal fonft Nachricht haben 5)7 


den wir 


„ Er 


8.64. Und theileten den’ Ruhm, Alt. Ausg. Und 
theilten unter fih den Rubm. — 3. 65. fonft Nach⸗ 
wicht haben, Alt Ausg. ſonſt wohl gehöret haben, 


7) fo war er auch ein 
Seld. — Welches Wort 


foll, man betonen: auch 
oder Held? Beides ift fins 
nig ; erfteres abernach dem 


Sufammenhang richtiger. 
Daher fagt Ramler beffer 
fo war auch er ein Held, 

8) Die hiſtoriſche Ber 
ziehung auf den großen 
macedonifchen König Alex⸗ 
ander und fein Streittoß 
Bucephälus, iſt hier 
ſehr ſchicklich angebracht. 


Bucephalus war ein theſ⸗ 


ſaliſches Pferd, das dem 
König Philipp; Vater 
des Alexander, für den, 
ungeheuern Preis von 13. 
Talenten” (gegen 16000 
Rthlr.) angeboten wurde, 


- Die beften Reiter verfuchs 


ten ihre Kunft, allein es 
lich feinen auffißen, das 
her denn Philipp befahl, 
das Thier wegzufuͤhren. 
Da bat der Knabe Alexan⸗ 
der feinen Vater, ihm eis 
nen Berfuch zu erlauben. 
Er nahm e3. beim Zügel, 

führte 
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, Er laͤg' in tiefer Nacht begraben, 
Das: edle hier Di⸗ a 


führte es gegen die Sonne, 
da er bemerkt hatte, daß 
es fich vor feinem eigenen 
Schatten fürchte, ftreichelte 


‚ed. lange, ließ dann unver. 


merkt feinen Mantel fal⸗ 
Ten, und ſchwang fich plöß: 
lich hinauf. Alfobald flog 
das Thier blitzſchnell mit 
ihm davon, und alle Zus 
ſchauer zitterten. Als fie 
aber fahen, daß Alerans 
der wieder umfenkte, und 
das Roß nah Willkuͤr 
bald links, bald rechts 
‚tummelte: da erftaunten 
Alle, und Philipp rief mit: 
Freudenthränen: ‚mein 
Sohn, fuche dir ein ans 
deres Königreich, Mace: 
donien ift für dich zu 
klein!“ — Auf diefem 
Roß durchzog Alerander 
als König ganz Allen, 
und eroberte mit ihm die: 
halbe Erde. ber in ins 
dien farb das ireue Thier, 


Heinſiud d. Muſterſchr. x. Ch. 


das bis an feinen Tod kei⸗ 
nen andern als feinen 


Herrn hatte auffißen laſ⸗ 


ſen, an einer Überhitzung, 
und Alexander ehrte ſein 
Andenken ſo ſehr, daß er 
eine Stadt, die er am 
Fluſſe Hydaſpes zur Feier 
eines Sieges uͤber den 
indiſchen König Potus ers 
baute, nach ſeinem Streit⸗ 


roſſe Bucephala nannte. 


(In der Lebensgeſchichte 
Friedrichs ll, Könige von 


Preußen, findet fich eine 


ähnliche Thierlichhaberei). 

9) Er läg’ in ꝛc. — 
Das edle Thier, In 
dem zwiefachen Geſchlecht 
er (auf Bucephalus ges 
hend) und das Thier 
fühlt man etwas Wider⸗ 
wärtiges. Wir würden 
fogen: Es laͤg in x. 


Ramler faßt die Stelle fo: 

Und läge nicht das edle Thier 

Schon längſt in tiefer Nacht 
begraben? 


30 
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Kein Brutus und kein Cicero 10) 
DBefänftigte die Römer fo, 


70 Wie diefer Redner feine Brüder. 


Denn er voran, und hinter ihm die Schar 
Der muthigen Rebellen alle, | 
Mebft diefem, der . der *:) Sprecher war, 
Begaben alfobald fich wieder nach dem Stalle. 


10) Brutus und Ci i 


cero. — Allerdings koͤn⸗ 
nen beide genannt werden, 
obwohl der letztere mit 
größerem Recht. Uber 
die Änderung, welche 
Ramler mit diefer Stelle 
macht, bat. unflreitige 
Vorzüge, weil fie in geras 
der Beziehung auf den In⸗ 
halt der Fabel und auf die 
darin liegende Lehre fleht. 
Er fagt: 


Meneniug Agrippa mag ſo 
. gut . 

Die Römer kaum befänftigt 

baben, 

Da fie voll Mebermuth 

Sich aus der Baterfiadt be 
gaben, 

Aus dieſer Neſtor feiner Brür 
der Buth. 


II) der der Spre⸗ 
cher war, ift mißtönend, 
und veredelt ſich leicht, 
wenn man lieft* der ihr 
Sprecher war. 


— — — 
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Der Wolf und der Hund. 
(Babel 88.) 
Ein Wolf ging auf die Jagd und traf auf 


„Here Bruder,“ 


Anmerk. Die Freiheit, 


oder derjenige Zuftand, in. 


welchem der Menfch ge⸗ 


wiſſen Arten des koͤrperli⸗ 


hen, fittlichen und bürger: 
lichen Zwanges und der 
Beſchraͤnkung nicht untere 


wobrfen ift, hat man von’ 


je an mit Recht ale das 
höchfte Gut des Lebens 
betrachtet. Abet Diele 
Freiheit ift nur bis auf 
einen geriffen Punkt mög» 
fih und wünfchenswerth, 
denn in einem ganz unber 
ſchraͤnkten Zuftande zers 
ſtoͤrt fich die Freiheit felbft, 
und mit ihr das Gluͤck, 
das wir durch fie erſtreb⸗ 
ten. 


Denken wir uns 


einen Hund. 


ſprach der Wolf, „du 


biſt am Halſe wund!“ 


j. B. die Freiheit, aus 
jedem ung beliebigen Wal: 
de Holz zu fchlagen, an 
jedem uns gefälligen Ort 


Haͤuſer zu Bauen, ohne 


Erlaubniß Kranke zu heis 
len, Wild zu jagen, in 
jedem See zu fiichen u.f.m. 
fo mürden wir dadurch 
nicht nur die Rechte Uns 
derer beeinträchtigen, frem⸗ 
des Eigenthum an uns 
bringen, und Schaden ans 
richten, fondern zugleich 
unfte eigene Kreiheit vers 
nichten, indem Andere 
ja daſſelbe thäten, wo⸗ 
durch denn Wälder und 
Seen bald. gänzlich ge: 
leert ,- und aller Zügellos 
30? ; 


un 


Io 
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„Herr Bruder,’ fprach der Hund, 
„Bei einer fhönen Frau lag ich an einer Kette, 
„Und täge noch an ihr, wenn ich, 
„In Freiheit mich zu feßen, mich 
m Bon ihre nicht losgeriffen hätte, 


„In Zreiheit dich zu fegen, und in ihr 
„Zu hungern, nimm an mir 
„Ein Beifpiel,“ fprach der Wolf, „ich jage 


figfeit und Unordnung 


Thor und Thür geöffnet 


ſeyn würden. — Unbes 
ſchraͤnkte Freiheit iſt al: 
fo eben fo fehr das höchfte 
Übel, als die gemäßigte 
das höchfte Gut if: es 
‚ne meint unfere, Fabel. 
Der Hund war in einem 
gluͤcklichen Zuftande, der 


ihn aber nothmwendigen Bes 


ſchraͤnkungen unterwarf. 
Er ſitebte nad unbe 
fchränfter Freibeit, und 
— fand den Tod. (In 
einee andern Gleimſchen 


Gabel; Der Aund und; 


der Wolf (Fabel 60, 
nach la Fontaine Th. 1 


Fabel 5) findet fi der 
Gegenfab. - Dem Hunde 
gefällt es in der Sklaverei 
eines reichen Mannes, weil 
er bei Muͤßiggang und 
guter Nahrung fett wird, 
und er beredet einen armen 
und magern Wolf mitzu⸗ 
fommen. Dieſer ficht 
aber, daß der Hund am 
Halfe wund ift, und dankt 
für, die. Freuden des 
Schmauſes, die mit dem 
theuern Gut der Freiheit 
erkauft werden follen. Um 
entbehrlicher und kleinli⸗ 
cher Genüffe ‚willen. muß 
der Menſch ‚feine Freiheit 
nicht hingebent), 
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„Nach Einem Biſſen ſieben Tage, 
„Die Freiheit bringt mir Hungersnoth, 


„Die Freiheit gibt dir deinen Tod! (—) 


„Herr — ſprach der Hund, „wir wol⸗ 
*8 len beide jagen.“ — 


Bo nigts zu jagen iſt!“ ſprach da der 


Wolf ‚ und fchlang. 
‚Den freien- Zund in ſeinen Magen. 


Für ſolche Freiheit ſchoͤnen Dank! 
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15 


Der arme Mann und fein Sind 


2. (Erzählung 2.) 


Ein- armer Mann, gedrückt von. mancher 


Noth, 
Nahm in die Hand fein letztes Brot, 


3. 1. mancher, fehlt in der ältern Ausgabe. 


Anmerk. Diefe Gleim⸗ 


ſche Erzählung bietet zwar 


nicht, wie die Fabel/ eis 
ne unmittelbare Lehre dar, 
aber fie iſt darum doch 
fehr lehrreich; denn fie 


zeigt, wie der Arme und 
Ungluͤckliche bei einer plöße 
lichen Berbefferung feines 
Zuftandes fich benehmen 
folle. 
diefer Erzählung am mei⸗ 


Das, was ungin 
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Und ſchnitt davon ein Stuͤcklein ab, 
Das er dem Fleinen Kinde gab, 
5 Das bei ihm ftand, und; „Gott! ” Sort!’ 


Seußfzt' er dabei. 


Beweglich borh 


4 


Das Fleine Kind das Stuͤcklein Brot 

Dem Vater wieder. — — „Mehmt es doch, 
„Ich bir euch, Vater! ich will noch 
„Wol warten; aber weint mur ‚nicht *) | 


Der Vater wendet fein Geſicht ), 


Und fagt: 
Behalt' es Kind!’ 


„Ich ſchneide noch ein Stüc, 


Mit naffem Blick 
Sieht er auf feinen Sohn herabe 
Auf feinen Troft, und -fchneider ab; 


ften anfpricht, iſt das Herz: 
lihe, Fromme und Ges 


müthliche in den Chatak⸗ 


teren, befonders in dem 
Sharafter des armen 
Mannes, deſſen Sinn und 
Gefühle als Menſch ‚und 
Vater eine. patriarchalis 
fche Einfalt, und. Unſchuld 
bewahren. 

3). Ein zarter, — 


Zug kindlicher Unſchuld. 
Auch kleine Kinder fuͤhlen 
den Schmerz der Eltern, 
und beweiſen ſich theilneh⸗ 
mend bei ihren Leiden, 
wenn ſie auch die Urfach 
nicht begreifen. 

.ı 2). er wendet fein Ber 
ſicht, damit das Kind 
die Thraͤnen nicht, bemer⸗ 
ken moͤchte. 


: $abeln: von Gleim, 
Doch * erſchrickt erh: 


Ein Saufen blanfes Sübergeld: 


Aus feinem - Brot. 


„AUGE was iſt das?“ 


Spricht er erſchrocken; „Söhnchen, laß - 


» Die Thaler liegen; 


ih will gehn; 


„Der Bäcker foll fie liegen fehn, . 

z, Denn der vermuthlich hat das Geld, 
„Das aus dem lieben, Brote fällt, 

z, Hineingebacen?); der muß es 

„Auch wieder haben; bleib indeß, 

„Ich will gefchwind zum Bäcker gehn!’ ” 


Er geht. 


Des Kindes Augen fehn 


Erſtarrt die blanfen Thaler an, 


Allein es ruͤhret nicht 


3) Sineingebacken. 
Wenn diefes Wort anzei⸗ 
gen fol, daß der Bäcker 
es zufällig oder unverfehens 
gethan, fo ift. die Sache 
freilich etwas unwahr⸗ 
ſcheinlich; aber in der ers 
fen Beftürzung konnte der 
Mann fo denken. Uns 
nehmen, daß der Bäcker 


\ 


daran, 


Kine Ehrlichkeit auf bie 
Probe habe ftellen wollen, ‘ 


würde der Tugend des ars 


men Mannes ihren Werth 


benommen haben, weil 
man dann annehmen fünns 
te, er habe nicht aus 
Pflicht, fondern aus Furcht 
vor der Strafe die Unzeige 
davon gemacht: 
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Der Bäcker fommt ;sfiehtifie, und fpricht: 
„Nein das find meine Thaler nicht, 
„Freund, glaubt; es mir! Doch wife ihr was? 
„Ein reicher Wann macht‘ euch den: Spaß, 
„Denn höre; das Brot, das ihr gehohlt, 
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» Bar nicht von mir; ihr aber ſollt — 
„Nicht fragen, und von wem es iſt 


„Nicht wiſſen. 


Dieſes eine wiſſt 


„Daß geſtern Abend jemand kam, 
„Der mir das Brot gab, das ich nahm, 


m Und fagte : 


Wenn ein armer Mann, 


„Der krank iſt, nichts verdienen kann, 
„Ein Brot ſich hohlt, dann gebt ihm dies! 
„So ſagt' er, das iſt ganz gewiß! 

„Und drauf kamt ihr, ich gab es euch. 
„Seht, wie Gott forgt! Nun feyd ihr reich, 
„Das Geld hat einen rechten Glanz 21 


3. 4414.45 Wenn ein armer Mann, der krank ift, 
alt, Ausg. Wenn ein kranker Mann, der arm if. 


4) Vielleicht drängen 
fich hier beim Lefen mans 


cherlei Fragen auf: Was 


rum brachte. oder fchickte 
der Reiche das Brod dem 
armen Manne nicht. ine 
Haus? Dder war es 


nicht gerade für-diefen Ars 
men, fondein für:jeden 
andern Ungluͤcklichen, der 
zuerſt kam, . beftimmt? 
Wie. konnte der Reiche 
feine ſchoͤne Wohlthat von 
der Beurtheilung des Baͤk⸗ 
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Der arme Mann.verftummte ganz, 


- Und auch fein ‚Kind, ı 


Und feufjte, fagte nur; 


Er nahm das Brot 


[7 Ach Goit!“ 


Schnitt hungrig noch ein Stud ſich ab, 


Und ſagte: 


„Den, der! mir es gab, 


„Den ſegne Gotel si Ych,, lebte doch,“ 
Sprach er, num deine Muttet no), 


a ‚Du liebes Rind! u 


ker abhängig. - ‚machen? 
Woher hatte er denn; die 
Überzeugung. : daB der 
Bäder das Brod nicht 
feloft behalten. würde? 
* Konnte man nicht gleich 
an der Schwere mitken, 
daß in dem Brode etwas 
anders ſtecken müffe? — 
Diefe und mehrere andere 
Fragen beantworten fi 
theils von ſelbſt, theils 
aber iſt man auch nicht 
berechtiget, die Erzaͤhlung 
eines Dichters nachı den 
Negeln der Wahrſchein⸗ 
fichfeit des gemeinen Le⸗ 
bens zu beurtheilen. Es 


sis —J ‚si Y 


Das‘ Edhachen gicht: 
„7 Beint, Herſensvater, weint doch nicht 17 60 


iſt ſchon genug wenn ſie 
keinen innern Wiespnud 
endpält: ELF) IE GR Sure 
5): Ach/ ‚lebte: * 
deine Mutter noch! Ein 
ſehr natuͤrlicher Wunſch 
in dem Gemuͤthe des from⸗ 
men Mannes. Seine 
Gattinn hatte ſeine Leiden 
mit. ihm 1getheilt;. nun 
follte: fie auch: feine Freus 


den theilen. 


6) Das Kind denkt, es 
find noch die Thränen der 
Sorge und des Kummers, 


die der Vateroͤnach v. 11 


bis 15 vergoß. Sebt aber 
waren es Thränen dee 
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ilchfrau. 


(Erzaͤhlung 13.) 
Auf leichten Fuͤßen lief ein artig Bauerweib"), 


Wehmuth, alſo eines ge⸗ 
miſchten Gefuͤhls der Freu⸗ 
de uͤber die Wendung ſei⸗ 
nes Gluͤcks, und der trau⸗ 
rigen Erinnerung an feine 
verlorene Gattinn. Das 
aber mußte das Kind nas 


tuͤtlich nicht zu unterfcheis 


den, und erneuert daher 
fehr unbefangenfeine v. 11 
gethane. Bitte, — doch 
nicht: zu meinen. 
Anmerk. . Die Erzaͤh⸗ 
fung kann uns lehren: 
daß der Menſch, der ſich 
den Traͤumereien einer gol⸗ 
denen Zukunft uͤberlaͤßt, 
ſich dadurch um Gluͤck 
und Zufriedenheit bringt. 
— Der Dichter hat feine 
Erzählung nad) la Fon: 
taine (Th. 2, Fabel 132) 
gearbeitet, dem aber die 
Erfindung auch. nicht ge⸗ 


hoͤrt; denn der Englaãnder 
Addiſon (1672) fuͤhrt 
im 535. Stuͤck feines Zus 


ſchauers eine ähnliche Ara⸗ 


biſche Fabel an, mo ein 
gewiffer, Alnafchar, “der 
fein kleines Bermögen an 
einen Korb : voll Glaͤſer 
und Porzellan gemendet 
hat, über. der Betrachtung. 
bieſes Schaßes , der wor 
feinen. Füßen fteht, in feis 
ner Einbildung nady und- 
nach fo: reich wird, daß 
er des Großveziers Toch⸗ 
ter heirathet, ſie aber den 
andern Tag. aus Hochs 
muth mit dem Fuße von 
ſich ſtoͤßt, und darüber 
feine Woaren und fein 
ganzes Gluͤck zerbricht. 
(Ramlers Fabellefe Seite 
349). — Auch der deuts 
ſche Dichter A. Schlegel 
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Geliebt von ihrem Mann, geſund an Seel 


und Leib, 


Fruͤh Morgens nad der Stadt,; und trug > 


auf. ihrem Kopfe 


8. nach der Stadt, aͤlt. Ausg. in die Stadt. 


(1721) ‚bat uns eine 
Tchöne poetifche Erzählung 
gegeben, die unter der 
liberfchtift: Das’ aus’ 
gerechnete Gluͤck, zu: 
erft 
Beiträgen mitgetheilt, und 
mit AUbänderungen in 
Ramlers Fabelleſe (Seite 


341 — 349) aufgenoms - 


men worden ifl. Und aus 
diefer Erzählung murde 
wieder der Stoff zu, dem 
ehemals berühmten Nach: 
ſpiele Herzog Michel 
(von 3, €. Aräger) ent: 
nommen. — . Die Ouaz 
terne non Burmann hat 
einen ähnlichen Stoff fo: 
mifch behandelt, 
Die ältere Bearbeitung 
Gleims enthält noch viele 
Leſearten, von denen bei 


in den. bremifchen - 


den Unmert, einige bemerkt 


werden: follen, und Bat 
vor der neuern in einigen 
Stellen wirkliche Vorzüge, 

1) In der fruͤhern Be⸗ 
arbeitung iſt dies der zwei⸗ 
te Vers. Der erſte, der 


hier ganz fehlt, heißt: 
Nachläſſis aufgeſchürzt, zwo 
Gürtel um den Leib, 


Dafür fehlt in der Al 
teen Ausgabe der zweite 
Bers; „Beliebt von ıc. 
Durch diefe Änderung hat 
die ganze Stelle ihre Far⸗ 
be verloren. Die anſchau⸗ 
liche Schilderung von der 
Tracht der Milchfrau 
mochte uͤberfluͤſſig ſeyn; 
aber das iſt auch die kalte 
Bemerkung , "daß fie, ger 


liebt von. ihrem Manne, 


an Seel’ und Leib _ 
BIN: 
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Bier Stuͤbchen) ſuͤße Milch, in einem gro 


5 Sie lief, und wollte gern: 


Gen Zopfe; 
„Kauft Mitch! # 
am erften fchrei’n: 


Denn, dachte fie bei fih, die erfie Milch 


ift theuer; 


Wills Gott, fo nehm’ ich heut' feche baare 


Grofchen ein! 


Daft lauf ich mir dann ein halbes Hundert 


Eier; 


Mein Hühnchen brätet fie mir all auf eitt- 


mahl aus); 


3. 5. Sie lief und wollte gern, ält. Ausg. Lief, 
wollte gar zu gern. — 3. 6. beißt in der Alt. Ausg.: 
"Die erfte, dachte fie, die, erfte Milch iſt theuer. 


2) Stäbchen, ein als 
tes Maaß für Flüffigkels 
ten und trockne Dinge, 
vier Quart oder’ Kannen 
enthaltend; : doch ift dies 
in Deutfchland nicht über 
al gleich. 

3) In 8.7 bisg if 
manches Auffallende: Die 
Frau will nur ſechs Gro⸗ 
ſchen (nad) der Altern Aus⸗ 


gabe zwölf Groſchen) ein⸗ 


nehmen, und dafür funf: 
zig Eier kaufen? Sie 
hat felbft ein Huhn, und 
feine Eier? Und ein 
Huhn fol auf einmal 
funfzig Eier ausbrüten? 
Darliber möchte der Sand: 
mann wohl lächeln. Doc 
dem Dichter mag fo ets 
was frei fiehen. Er eu 
zahlt ung ja nur Traͤu⸗ 
mereien. 
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Gras, eine Menge, ſteht um unſer kleines 
Haus; 
Die Heinen Küchelchen, die .meine —— 
hoͤren, 
Die werden. herrlich da fich legen und fi 
nähren; 
Und gan ge! der Fuchs, ber müßte li» 
ftig ſeyn, 
$ieß’ er mir nicht fo viel, daß ich ein Fleines 
Schwein 


Dafür — koͤnntel Seht nur an»! 

Wenn ich, mich etwa fchon darauf im Geifte 
freue, 

&o denf ich nur dabei an meinen lieben Mann! 

Zu maͤſten Pofter's mir ja nur ein. wenig Kleie! 

Hab ich das Schweinen fett, dann Fauf 
ich eine Kuh 

In meinen kleinen Stall, ein Kaͤlbchen wol 
dazu; 


Das Kälbchen will ich dann auf meine Weide 


Bringen, 
Und munter huͤpft's und fpringt’s, wie da 
die Laͤmmer fpringen! 
4) Fruͤherhin hieß es: ſchen kann. Das Seht 
Nur Eins zum we nur an! will hier nicht 
nigfien dafuͤr vertau⸗ paſſen. 
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„Heil“ ſagt ſie, und ſpringt auf! Lind 
von dem Kopfe faͤllt 
Der Topf; das baare Geld, 
Und Kalb und Kuh und Reichthum und 
Vergnügen 
Sieht nun das arme Weib vor fih in 
Scherben liegen! - 
Erfchrocken bleibe fie fiehn, und fieht die 
Scherben an, (.) 
„ Die ſchoͤne weiße Milch,“ ſagt' ſie, „auf 
ſchwarzer Erde!“ 
Meint, geht nach Hauf, erzaͤhlt's dem lieben 
Mann', 
Der ihr entgegen kommt, mit ernſtlicher Geberde; 
m Kinds), fagt der Mann, „ſchon gut! Bau 
nur ein andermahl 
n Nicht Schlöffer in die uft!D Man bauet 
feine Qual! 


5) Kind. fonft Schag, Plane und Entwürfe zu 
welches der liebkoſenden bezeichnen, die feinen 
Sprache des Landmanns Grund und Boden haben. 
angemeffener ift. 2a Fontaine. bedient ſich 

6) Bau — nicht dabei des franzöflfchen 
Schloͤſſer in die Luft. Gpridmworts! Qui ne 
Eine fchöne fprichwörtlic fait chateaux en Es- 
he Redensart, um damit. pagne?.-- . 
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Seſchwinder di fih um ſich fein Wa⸗ 
genrad, 
„Als f ie ———— in den Wind] 
„Wir haben al’ das Glüd, das unfer 35 
RE Tuner bat, 
„Wenn wir zufrieden find!“ , 


"489 


Deutſche — 
— 


Die Eiche (1)2 und der Sürbih, 
| (Erzählung 15.) 
Sohn», mit Weisheit und Derftand, 


Ordnete des Schöpfers, Hand 


Anmerk. Die Lehre 
dieſer ſchoͤnen Erzählung 
iſt uns in der Schlußzeile 
gegeben. Der Menſch, 
immer geneigt zu tadeln, 
verſchont auch die Ein⸗ 
richtungen der Natur nicht, 
theils weil ihm manches 
in denſelben Laſt und Be: 
ſchwerde macht, theils weil 
er zu kurzfichtig if, von 
Allem und Jedem den 
Grund einzufcehen. Oft 
macht ihn dann, wie in 
diefer Erzählung, ein klei⸗ 
ner zufälliger Umftand Elug 
und behutfam , und führt 
ihn zu dem Geftändniß zu: 
rück: Gott hat doch Alles 
wohlgemacht! — Gleim 
bat diefe Erzählung dem 
Ta Fontaine (Th. 2 Fabel 


Alle 
172) nachgeahmt, aber 
feinen Borgänger darin 
übertroffen, daß fich alles 
bei ihm mahrfcheinlicher 
und ſchicklicher zuſammen⸗ 
fuͤgt. Auch der deutſche 
Dichter Johann Ben 
jamin Michaelis (1746) 
hat denſelben Stoff zu 
einer Fabel: Der Bauer 
unter Der Eiche, ver: 
arbeitet, die mir am 
Schluß diefer Erzählung 
(Seite 486) für diejenigen 
Lefer mittheilen werden, 
denen darum zu thun if, 


' eine VBergleichung zweier 


fo ähnlichen Meifterdichs 

tungen anzuftellen. 
I) Eiche, fuͤr Eichel, 
ift ein Druckfehler. ” 
2) Sohn, Dar Di: 
ter 
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Alle Dinge. Sieh umher! 
Keines ſteht von ohngefaͤhr 


Wo es ſteht! 


Das Firmament, 


Wo die große Sonne brennt, 
Und der Fleinfte Sonnenftaub, 
Deines Athems leichter Raub), 
Trat, auf unfers Gottes Wort, 
Segliches an feinen Ort. 


3. 10, an feinen Ort, ält. Ausg. an feinem Ort, 
vermuthlid nur durch einen "Druckfehler. 


ter läßt diefe Fabel einen 
Vater feinem Sohn auf 
einem Spaziergang zum 
Garten erzählen. Die: 
fen Umftand bemerkt. er 
ſelbſt in der Altern Aus⸗ 
gabe. Dadurch gewinnt 
das Ganze an Iebendiger 
Darftellung und belehren⸗ 
der Kraft, fo wie ung die 
Erzählung ſelbſt nun durch 
eine natürliche Veranlaſ⸗ 
Jung begründet fcheint. 
Eben dies finden wir in 
der Michaelifchen Fabel, 
nach welcher ein Bauer 
fein Effen unter dem Schat ⸗ 
ten ‚einer Eiche "genießen, 


Heinſius d. Muſterſchr. 1. 26. 


und dann einſchlafen will. 
Bei la Fontaine iſt alles 


10 


kuͤnſtlicher, denn er laͤßt 


einen Landmann, Garo, 
Betrachtungen anftellen, 
wie fie nicht Leicht in den 
Kopf eines folchen Mans 
nes kommen. 


3) 3.58 ift wahr: 
haft dichtetiſch. Man 
achte auf die fchönen Ge⸗ 
genfäße: Firmament, d.i. 
der geſtirnte Himmel, und 
Sonnenſtaub, alſo das 
Groͤßte und Kleinſte, und 
auf die verftärkenden Zus ‘ 
füße in 3.6 und 8. 
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Jedes Ding in feiner Welt 
ft vollfommen; dennoch hält 


Mancher Thor es nicht dafür, 


Und kunſtrichtet ) Gott in ihr! 


Solch ein Thor war jener Mann, 
Den ich dir nicht nennen Fann Ss), 
Der, als er an ſchwachen Ranfen 
Eiven Kürbiß bangen fah, 

Groß und ſchwer, wie deiner da, 
20 Den du felbft gezogen haft), 
Den verwegenen Gedanfen 


B. 55. Solch, Alt Auss. So. 


4) kunſtrichtet / fol 
heißen Eunftrichtert, denn 
es iſt abgeleitet von dem 
Hauptworte Kunſtrich⸗ 


ter, welches in edler Ber 


deutung von demjenigen 
gebraucht wird, der Kunft- 


und gelchrte Arbeiten ber 


urtheitt. Aber die davon 
abgeleiteten: Kunſtrich⸗ 
terei und Eunftrichtern 
werden nur im Scherz und 
in verächtlicher Rau 
genommen. 


5) Der Dichter gätte 


‚ dem Mann wohl leicht ei⸗ 


nen Namen geben fünnen, 
aber es war nicht nothr 
wendig; vielleicht follen 
diefe Worte auch nur fas 
gen, dab ihm der. Name 
des Mannes entfallen fey. 
. 6) Diefer anfchauliche 
Zug. von der Größe und 
Schwere des Kuͤrbiſſes ift 
eine Folge von der ſchick⸗ 
lichen Einkleidung der Er⸗ 
zaͤhlung (Anmerk. 2). 
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Hegte: Mein, folh eine $aft 
Haͤtt' ich an fo fchwaches Reis 
MWahrlich doch nicht aufgehangen! 
Mancher Kürbiß, gelb und weiß, 
Reih' bei Reih’, in gleihem Raum, 
Hätte follen herrlich prangen 

Hoch am ſtarken Eichenbaum!. 


Alſo denfend geht er fort, 
Und gelanget an den Ort 
Einer Eiche; lagert ſich 
$ängelang in ihren Schatten,, 
Und ſchlaͤft ein. — 


Die Winde hatten. 
Manchen Monath nicht geweht; 

Aber als er. fchläft entſteht 

Sn. der Eiche hohem Wipfel. 

Ein Gebraufe;. ftarfe Werte 

Schuͤtteln ihre vollen Aſte; 

Ploͤtzlich ſtuͤrzt von dem Bewegen | 

Praſſelnd ein geſchwinder Regen 

Reifer Eicheln von dem Gipfel, 

Diele liegen auf dem Graſe, 

Aber Eine fällt gerade 

Dem Kunftrichter. auf die. Nafe! 
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Ploͤtzlich ſpringt er auf, und ſieht, 


Daß fie biuter?). 


Dieſer Schade 


Geht noh ans)! denkt er, und flieht), 
Und bereuet auf der Flucht 

Den Gedanken, welcher wollte, 

Daß der Eichbaum:) eine Frucht, 
Gleih dem Kuͤrbiß, tragen follte, 


7) Bei Michaelis fällt 


die Eichel dem Klügler 


derb auf den Schlaf, und 
madıt Schmerz. Beides 
kann angenommen werden, 
wenn die Eichel von einer 
anfehnlichen Höhe herab: 


. fällt, wie Gleim 3. 42. 
(von dem Gipfel) aus: 


druͤcklich ſagt. 


8) geht noch an, iſt 
noch zu ertragen. Bei 
folchen leichten Verletzun⸗ 


gen hört man nicht felfen 


die fprichwörtliche Redens⸗ 
art: miteiner blauen Mas 
fe davon kommen. Hier 
war die Naſe aber mehr 
als blau. 


-9) er flieht, d. i. er 
macht ſich eifigft weg von 
einem Orte, wo er für 
feine Xhorheit geftraft 
worden war, 


10) EKichbaum gehört 
zu den unnöthigen Zu⸗ 
fammenfeßungen, die einen 


Überfluß in fich tragen, 


‚ über welchen ſchon Klop: 


ſtock ſich luſtig macht. 
Die Eiche iſt ein Baum, 


wie die Fichte, Buche 


und Weide; wozu fol 
olfo der Begriff Baum 
noch befonders bezeichnet 
ſeyn? Mur eine fchlech: 
te Gewoͤhnung macht's, 
daß uns dergleichen Zu⸗ 
ſammenſehzungen nicht eben 


Fabeln von Gleim. 
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„Traf ein Kuͤrbiß mein Geſicht ꝛ, 
Sprach er, „nein, ſo lebt' ich nicht! 
„O wie dumm hab’ ich gedacht! | 
„Bott hat Alles wohlgemacht!“ 


fo lächerlich vorlommen, 


als wenn Jemand Fuß: . 


ſtrumpf, Woltenregen und 
Aderblut fagen mollte, 
Wenn. wir aber Kirſch⸗ 
baum, Pflaumenbaum ıc. 


ſagen, fo liegt darin fein 


Überfluß, weil wir zue 
Bezeichnung dieſer Ber 
griffe kein einfaches Wort 
in der Sprache haben: 


IT) Michaelis läßt den 
teuigen Thoren ‚die Frage 
aufierfen: wie, wenn «8 
nun ein Kürbiß geweſen 
wäre? Darauf möchte 
vielleicht mancher antwors 
ten: nun, wenn die Eiche 
Kuͤrbiſſe getragen hätte, 
würde fid) der Klügling 
wohl ſchwerlich da fchlafen 
gelegt haben, Alſo fiele 
wohl der Grund, aug 


fing belehren fol! 


welchem die Thorheit als 
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ſolche ermiefen und ans 


ſchaulich gemacht werden 
fol, von felbk weg? Das 


nicht! Der Kürbiß koͤnn⸗ 


te ja auch wohl dem Wan: 
derer, der tuhig durch 
den Eichenwald geht, auf 
den Kopf fallen. Und 


wer mag überhaupt dem 


Dichter vorfchreiben, auf 


weiche Urt es den Kluͤg⸗ 


Ge⸗ 
wiß gibt es mehrere Gruͤn⸗ 
de, warum det große 
Baum die kleine, und das 


‚dünne Rankengewaͤchs die 


große Frucht trägt. - Aber 
gewiß hat auch der Dich: 
ter den anfchaulichfien und 
Begreiflichften gewaͤhlt, und 
mehr können wir nicht fo: 
dern, 


486 Deutfche Muſterſchriften. 


Hier folgt die, in der Anmerk. zu obiger Erzaͤhlung 
(Seite 480) erwähnte Zabel von Joh, — 
Michaelis: | 


Der Bauer unter der Eiche. 


Ein Bauer wanderte, fein Eſſen zu genießen, 
Dim Schatten eines Eichbaums zu: 
Und jähnte ſchon bei jedem. Biffen. 
Recht herzlich nad; der Mittagsruh. 


5 Gewohnt von Jugend auf zu. zänkifchen Gedanken, 


Io 


15 


That lang ihm fehon fein gnaͤdger Herr nicht seht, 
Oft predigte der Pfarr zu fchlecht: > 
Hebt aber kam ihm ein, einmal mit Gott zu zanken. 
Gelegenheit war da! 

Er ſah die Eichein an. 


Da ſteht nun, rief er aus, und uͤberſchlug die Arme, 


Daß ſich doch Gott erbarme! 
Da fteht nun fo ein Baum, der Kirchen tragen kann: 
Und hier und da ein Nüßchen dran. 

Allein, mein Blut, man darf nichts fagen; 
Denn fagt man mas, fo geht's an ein Verflagen; 
Da nimmt der Superdent gar artig ung herum, 
Und fchreibt wol gar ans Confiftorium. 

Nur ſchieb' ich jedem ins Gewiſſen, 

Ob ſich ein Kürbs zum Stengel fchickt. 

Ich ſeh's bei mir! die meiſten ‚find zerknickt — 
Das haͤtt' mir anders werden muͤſſen! J 
Grad' umgekehrt! — Hier ſollten Kuͤrbſe ſeyn! 


Er ſprach's und jaͤhnt und ſchlummert ein. 


Sabeln von Gleim. 487 


Zum Unglück ſtieß ein Nordwind in die Eiche: 25 
Und eine Heine Eichel traf 

Derb unfern Bauer auf den Schlaf. | 
Hilf, Himmel! fuhr er auf, und fühlte nach dem 


Streihe — | 
ZR das «in Schmerz? — was hab“ id Thor - 

gedaht? J 
Wenn's nun ein Kuͤrbs geweſen war? — .. '. -.30 


Berzeih mir’s Gott! und ewig ſey ihm Ehre? ' 
Denn er hat Alles wohl gemacht! 


Ende des erfien Bandes. 
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Berichtigungen. 


Seite zu Zeile 3 v. o. ſtatt Büchern Ues Bücher. 
3 v. u. in den Anmerk. fi. einen I. einem. 


« 


und überrKüffig. 
in den Anmerf. ft. jegigen I. jegigem. 
fl. Sohu I. Sohn. 
in den Anm. l.gewommen I. gewonnen. 
in ‚den Anmerf. fi. atterei &. allerfei. 
. in den Anmerk. fl. genennt. £, genannt. 
ſt. durchbohren 1. durchbohren. 
“ft. er blieb l. es blieb. 
in den Anmerk. fi. feinen i. fein. 
. in den Anmerf. ft. werde I. werden. 
. in den Anmerk. fteht das Wort m u 8 doppeit. 
. in den Anmerf. fl. doch L noch. 


. fı 35° 1. 40. 


inden Anm. ft. Diamant I. Diamanten. 
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